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Beiträge zur erforschung der etruskiBchen spräche. II. 

„Man darf mitten unter dem grei- 
fen nach der neuen fruoht auch den 
muth des fehlens haben". 

Jacob Grimm. 

In den folgenden beitragen behandle ich in freier reihen- 
folge etruskische nominalbildungen. Den anfang machen nomina 
auf -ad-, -u, -ana. Am ende bespreche ich mehrere nomina, 
welche Verwandtschaftsverhältnisse bezeichnen. 


zatla^. 

F. 2033 ter f) ist eine wandinschrift des zweiten Golini- 
schen grabes bei Orvieto. Hier sind von den bildem zweier 
behelmter krieger wenige reste erhalten; neben dem einen 
krieger findet sich die inschrift. Im oberen felde der wand ist 
eine schlänge als decoration gemalt. Siehe Cone stabile Pitt, 
mur. tav. II nr. 5 und 7. Die inschrift ist bei Fabr. ungenau 
mitgeteilt. Ausser den abschriften Fabr.'s, Conest.'s und 
Brunn's (Bull. 1863 p. 50) konnte ich eine von bemerkungen 
begleitete kopie Undset's benutzen. Die inschrift ist so zu 
lesen: 

zat : lad- : aid-as 

Die form des a, das viermal vorkommt, und die des l 
zeigt, dass die inschrift von links nach rechts zu lesen ist. 
Der erste buchstabe ist bei Con., Br., Un. sicher z, nicht t?. 
Zwischen zat und lad- hat F. einen punkt, Con. im commentare 
zwei punkte. Weder in der Zeichnung Con.'s noch in der 
abschrift Brunn's findet sich hier eine interpunction. Dagegen 
hat Un. einen punkt gesehen, und er vermutet, dass zwei 
ursprünglich vorhanden waren. 
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Die inschrift deute ich ,^cUeUes Plutonis^^. Diese deutung 
giebt gewiss einen trefflichen sinn. Ein gemälde des ersten 
Golinischen grabes zeigt uns den Hades und die Persephone 
als ein herrscherpaar auf dem thron. In Übereinstimmung hier- 
mit dachte man sich den Hades, wie menschliche könige, von 
einer leibwache umgeben. Dass die zwei behelmten männer 
satelUtes sind, wird dadurch bestätigt, dass man in demselben 
Wandgemälde reste zweier anderer, mit schild und beinschienen 
versehener männer sieht. 

ai&as ist = aitaä F. 2144, gen. von aitix F. Spl. I, 406, 
eita F. 2033 bis Da, Uör]g. 

In zat : la& trennen die punkte nicht zwei Wörter, sondern 
zwei Silben, wie in vielen beispielen bei Fabretti Palaeogr. 
st. 128. So z. b. sen : tinaie F. 709, pul : fna F. 532; pesum : 
snasa F. 675, vei : lia F. 1176. Das anlautende z entspricht 
in zaüad- dem lat. s wie vor a z. b. in zalvi, Lat. satelles 
verhält sich in betreff des 4ell- zum etr. zaflad- wie das von 
Volksetymologie beeinflusste lat. Volaterrae zum etr. veladri. 
Vgl. ausserdem etr. axle l^xiiXBig, 

Vielleicht ist sateUes, das bisher nicht mit evidenz etymo- 
logisch erklärt ist, sogar ein lehnwort aus dem Etruskischen. 
Nach der römischen sage war Tarquinius Superbus, der etrus- 
kische herrscher, der erste, welcher sich in Rom mit einer be- 
waffneten leibwache umgab; siehe Dionys. Halicam. IV, 41 und 
die anderen bei Schwegler Rom. gesch. I, 757 n. 4 ange- 
führten stellen. 

Das zweite a des etr. zatlad- scheint ursprünglicher als 
das i des lat. satellitem. Denn wie super stitem für * super statem, 
supplico für sub placo steht, so kann satellüem aus *8ateUatem 
entstanden sein. Der etr. nominativ zaüad- verhält sich zum 
lat, satelles, wie z. b. lard-, arnd' zu lat. Lars, Äruns. zatlad- 
kann nicht die lautliche änderung einer mit der endung -s ver- 
sehenen nominativform sein; denn -ts konnte nicht durch laut- 
liche änderung zu d- werden. Das Etrusk. zeigt bei zatlad^, 
lard", arnd' u. m. einen asigmatischen nominativ sg., wie das 
Germanische bei masculinen ^-stammen. Siehe hierüber mehr 
bei amand: 

Mehrere andere etr, Wörter enthalten dasselbe suffix wie 
zaüad-, Sie liefern den beweis dafür, dass das in lat. satdles 
gen. satdlüis enthaltene echt indogermanische suffix zugleich 
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echt etruskisch war, und sie sprechen somit für den indoger- 
manischen Charakter der etruskischen spräche. 

zila^. 

Es ist allgemein anerkannt, dass zilad', in Mittel- und 
Nord-Etrurien zilat, ein amtstitel ist; wie dies Deecke zuerst 
gesehen hat. Welches amt zilad- bezeichnet» ist streitig. Dass 
die form zilad- als nominativ fungirt, erhellt aus F. Spl. I, 399: 
— — zilad : amce: „war zilath'' und aus anderen stellen. 
Ich kann darum nicht mit Pauli in zilad eine locativform 
sehen. In meinen Beitr, I verband ich zilad fälschlich mit 
zinace und cina; jetzt wende ich zu einer deutung, die ich 
bereits in The Academj 6. mai 1882 angedeutet habe, zurück. 
zilad enthält dasselbe suffix wie zaüad, d. h. satelles, und ist 
also wie lat. ales, eques, pedes, u. s. w. gebildet 

zilad scheint mir von *zila = lat. sella abgeleitet; es 
würde in lat form *selles gen. ^sellitis lauten. Für den anlaut 
vergleiche man zilini G. App. 178, züni Poggi Appunti 8 = 
lat.-etr. Selenias G. App. 529. Die altertümliche inschrift G. 
App. 912 bis hat in der graphisch abgekürzten form zel (d. h. 
zilad) das ursprüngliche e erhalten. Etr. zilad bezeichnet also 
eigentlich ,,sessler'S „sitzender'^ Da das sufßx des gr. IrtftÖTfjg 
wesentlich dasselbe ist wie das des lat. eques, vergleiche man 
gr. eÖQiTtjg, dQavittjg für das logische verhältniss der ableitung 
zilad zum stammworte *zila == lat. sella. Dass zilad „sessler" 
ein beamtentitel geworden ist, scheint natürlich, da sella speziell 
den Sessel bezeichnet, auf dem eine hohe obrigkeitliche person, 
wenn sie ihre amtsverrichtungen ausübt, sitzt Die sella curulis 
war eigentlich etruskisch; vgl. Müll. -De. I, 345. Deecke 
meint, dass zilad „iudex" bedeutet Dafür würde *seUes „sess- 
1er' ' eine besonders passende bezeichnung sein, denn seder e 
bezeichnet oft speziell „zu gerichte sitzen'^; assessor ist „ge- 
hülfe der richter". So auch im Griech. xad^adai von den 
richtern; Ttqoadqog ist „vorsitzer" eines gerichtshofes. 

Die in den etr. Inschriften vorkommenden nebenformen zu 
zilad- wie die davon gebildeten ableitungen behandle ich nicht 
in dieser Verbindung. 


X* 
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Durch dasselbe suffix wie z(üla& und zila& ist tevarad- 
G. App. 795 gebildet. Dies wort findet sich in der sogenannten 
Tomba degli auguri bei Cometo zweimal neben dem bilde eines 
mannes, den die meisten archäologen für einen priester halten. 
Meine Vermutung über dies wort halte ich hier zurück. 

alatie G. App. 802 z. 6 habe ich in Bezz. Beitr. X, 89 
als alati mit einer enklitischen verbindenden partikel -e erklärt; 
alati ist nach meiner deutung = lat. alite, abl. von ales. 


Eine den singularformen zatla&, zilad', tevarad- entspre- 
chende pluralbildung finde ich in tusurdir, zu dem ich jetzt 
übergehe. 

sur-, iuT; tusur^ir. 

Eine sarcophag-inschrift aus Viterbo F. 2058 lautet: 
lard" ale&nas* arn&aP ruvfialc clan* avils* LX* lupuce* muni- 

svled'' calusurasi 

Durch calu F. 2059, calus F. 2339, ccHusc Magl. B, 
ä: caluäüa F. 1049 wird es höchst wahrscheinlich gemacht, 
dass calu surasi zu teilen ist. Beitr. I, 59 f. habe ich surasi 
irrig == svalasi gedeutet und dies wort mit der inschrift des 
deckeis syntaktisch verbunden. Ich vergleiche jetzt eine sar- 
cophag-inschrift aus Corneto (De. Fo. III, 162, n. 27), die so 
endet: lz]ilad : lupuce* äurnu .... 

In surasi und äurnu sieht man verschiedene ableitungen 
von demselben wortstamme. Beide Wörter kommen in grab- 
schriften vor, nachdem der tod schon erwähnt ist. calu, mit 
dem surasi zusammengestellt ist, bezeichnet nach De ecke den 
Orcus. Ich vermute in calu jetzt einen dativ, vgl. den dativ 
hermu. In sura^si sehe ich den dativ eines dem calu beige- 
fügten adjectives, das wie cexase, cexasie das suffix -asio, 
welches aus den italischen sprachen wohl bekannt ist, enthält. 
Das Stammwort sur- identificire ich mit gr. aoQog, sarg, und 
vermute darnach, dass surasi den Orcus als denjenigen, dem 
die sarge gehören, bezeichnet. Die vergleichung des griech. 
aoQog wird durch das lukan. aoQOftojii in der inschrift von Anzi, 
deren spräche sich sonst mehrfach mit dem Etruskischen be- 
rührt, gewiss bestätigt. aoQofcjfi erkläre ich nach Corssen 
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als ,^grabmal'S eigentlich „das mit sargen oder aschenkrügen 
versehene". Siehe Bezz. Beitr. X, 116. 

äurnu bedeutet vielleicht ^^wurde in den sarg gelegtes da 
es dem „starb" nachfolgt Für die bildung vgl. cerinu F. 2183 
neben cerixu, cerij^un&e. 

Derselbe wortstamm scheint in Airis enthalten. Dies kommt 
an den folgenden stellen vor: 

äuris F. 83 (travertinstein, Vettona). 

savcnes' iuris F. 2083 (erzplatte von Viterbo). 

.Suris : ei F. 2621 (stein im vatican), z. 1. Undset hat 
den stein untersucht. Vor i sieht man unten einen punct. 
äuriSf wie De. Fo. III, 332 gelesen hat, ist sicher. Nach ei 
sieht man unten einen querstrich (nicht eines e). Die Ver- 
mutung Deeckes heirenas ist unstatthaft. Z. 2 fängt mit ei: 
an (wobei es möglich ist, dass ein buchstabe vor e zerstört ist). 

tnucasi' äuriseis' (oder äuris' eis*) teis' evitiuras* — 

— Magl. B (die lesung verdanke ich einer brieflichen mittei- 
lung Deeckes). 

Namentlich die Magliano-inschrift zeigt, dass äuris nicht 
der genetiv des Vornamens sure sein kann, äuris scheint mir 
von äur- = aoQog abgeleitet. Deecke deutet äuris als „weih- 
geschenk" (Die etr. bleiplatte von Magl. s. 30). Vielleicht ist 
es eigentlich „sargopfer". 

Zu diesem wortstamme gehört auch tuäur&ir, F. 1246 
(perusinischer Sargdeckel mit manns- und frauenbild): la- Ute* 
petruni* ve- clantial' foMi' capznei' ve \ farxisa' /ye^f/ioZ- tu- 
sur&ir „Larth Tite Petruni, (söhn) des Vel (und) der Clanti, 
(und) Fasti Capznei, (tochter) des Vel, (des sohnes) des Tarchi, 
(und) der Chvestnei ". 

F. 1247 (perus. Sargdeckel mit manns- und frauenbild): 
veti: petruni: ve: aneinal: spurinal: clan: veilia: clanti: arznal\ 
tuäur^i „Vel Tite Petruni, söhn des Vel (und) der Aneinei 
Spurinei, (und) Veilia Clanti, (tochter) der Arznei ". 

F. 2003 (Perugia, grabsäule): 

.... tarnei | . . . nei : tuäurd'ir 

Gorssen (I, 263) deutet tuäurd'ir als „arca bisoma", von 
tu- = lat. du- (in dupondius u. m.) und surdir, worin er eine 
ableitung von aoqog sieht. Deecke übersetzt tusur&ir „ehe- 
gatten" und sieht darin eine pluralform von *tusurd' „gatte"; 
vgl. die pluralformen clenar, papaiser, ixutevr, u. m. 
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Ich verbinde beide deutungen. Von tu- (= lat. und umbr. 
rfw- „zwei") und sur- (= aogog) wurde *tusuri, d. h. arca 
bisomos, gebildet. Mit *tti'Suri, slü^ * dusoriom, vergleiche man 
lat. bicUnium, hiseUium. Von "^tu-suri ist *tusuri&, plur. tu- 
surS'ir abgeleitet. Das suffix ist dasselbe wie in zilad-, zatlad-, 
tevarad', u. in., fem. d^upl&a; lat. eques, arquites, axites (muli- 
eres sive viri una agentes); vgl. gr. Tcolittjg^ ohhrjg, u. s. w. 
Ob das i der endung -ir aus e durch den einfluss des vor ^ 
geschwundenen i entstanden ist; wage ich nicht zu entscheiden. 
tusurd^ir bezeichnet also nach meiner deutung ehegatten „die 
in einer arca bisomos liegen" ^). Vgl. die ausdrücke simtd cum 
ea condittis, — eo condita Wilm. Exempla 1124 von zwei gatten, 
die in einer ,,arca gemina" liegen. 

tusurdir bestätigt, dass das zahlwort d-u „zwei" bezeichnet. 
Für den Wechsel von » und t vgl. De. Müll. II, 413 f. 

Dem wortstamm rfwr-; sur- = gr. aoqog schliessen sich 
wahrscheinlich mehrere eigennamen an; allein diese will ich 
hier nicht behandeln. 

cacu . artile. 

Ein bronzespiegel aus Bolsena (F. Spl. I, 376, vgl. Corss. 
I, 1005) zeigt uns zwei krieger avle vipinas und caüe vipinas 
neben cacu^ einem jüngling, der die laute schlägt, und einem 
anderen jüngling artile, der mit einem offenen diptychon da 
sitzt. Wie De. (Fo. III, 90) bemerkt, singt wohl cacu die 
heldentaten der beiden Vipina's, während artile dieselben liest. 

Man ist berechtigt, in cacu und artile appellativa zu suchen, 
welche den spielenden und singenden jüngling und den lesenden 
jüngling bezeichnen. So ist in einem etr. grabe zweimal beim 
bilde eines priesters tevarad', zweimal neben einem maskirten 
(lat. personatu^) mimen (persu geschrieben; diese erklärenden 
inschriften enthalten also appellativa, nicht namen. 

Dem etr. cacu würde nach meiner Vermutung ein lat. * caw- 
tico gen. *canticonis entsprechen, cacu steht für "^cancu; vgl. 

1) Schäfer (Altit. st. III. 101 f.) und Pauli (ang. st. s. 34) deuten 
huüur F. 1487 als „gatte" und als singularform zu tusurd-ir. Ich gehe 
auf dies wort nicht ein, weil mir htiiwr F. 2095c unklar ist. Vgl. De. 
Fo. u. Bt. yi, 62 f. Auch tui 6. App. 104 halte ich fern. 
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acari neben ancari, tle[8]na - cecu F. 736 d neben tlesna.'cencu 
F. 736 b, ax^eä für *anxäieä *liyxioeiog (meine Beitr. I, 22), 
n. 8. w. ccu:u, *cancu steht für *cantcu; vgl. turde = tunile 
TwddQ€(üg^ sleparis =» KleoTtatgig, d'anr =- JafidzrjQ, seple 
wohl von s^/Ze nicht verschieden (beide in Clusium), 8emq>i 
(sieben) für *seq>mä, *8e(pd'mä. So steht altlat. mencepa (mente 
captus) für *menticeps, hospea für *hos^upo8. 

Den lateinischen nominativen auf -o (gen. -^nh) entsprechen 
etruskische auf -u, z. b. nasu De. Müll. II, 474, maru, pumpu, 
u. 8. w. Das Stammwort des etr. cacu ist im lat. canticum 
erhalten. Von canticum wäre *cantico abgeleitet wie catülo 
von catiüus, aleo, praedo, restio u. s. w. cacu ist, wie gesagt, 
neben einem jüngling, der lieder singt und den gesang mit 
lautenspiel begleitet, geschrieben. Dies wort bezeichnet also 
„Sänger". 

Neben dem bilde des lesenden Jünglings ist artüe ge- 
schrieben. Dies entspricht der form nach dem lat. gentilicium 
Ärtilius z. b. C. I. L. Y, 8123 und enthält dasselbe sufifix wie 
die etr. gentilicia artUüe, venzile, larzüe. Allein man sieht 
nicht recht ein, welchen sinn ein familienname neben dem bilde 
des lesenden Jünglings haben soll. Ich vermute in arfile wie 
in cact* ein appellativ. artile scheint mir von einem dem lat. 
ars (stamm arti-) entsprechenden worte abgeleitet. I^at. artifex 
wird oft (im gegensatz zu opifex) in speziellerem sinne von 
dem qui artem liberalem exercet angewendet. Vgl. z. b. Nepos 
Att. 13: Erant in ea familia pueri litteratissimi , anagnostae 
optimi et plurimi lihrarii : pari modo artifices ceteri, quos cultus 
domesticus desiderat, apprime boni. Im späteren Latein bezeichnet 
ars speziell grammatik. Hiernach wage ich die Vermutung, 
dass ein entsprechender etr. wortstamm arti- speziell von der 
kunst des lesens angewendet worden ist und dass artile „Vor- 
leser" bezeichnet. Das Stammwort des lat. nomens ar-ti- hat 
sich im etr. ar-ce „fecit" erhalten. In betreff der ableitung 
fasse ich artile als aus *artilie entstanden. Dies scheint mir 
erweiterung (durch das suffix -o) aus *artüi'$, das wie lat 
aedilis, tribtdis, etr. tarils gebildet ist Ebenso verhalten sich 
die nominative der etr. ethnica auf -ate zu den lat. ethnicis 
auf -as (gen. -alis)^ siehe De ecke Fo. u. st V, 20—22. 
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parliu. 

Ausser caa^ lassen sich im Etrusk. mehrere appellativa auf 
-u nachweisen, die wie die lat. personenbezeicbnungen auf -o 
gen. 'Onts gebildet sind. In dem ersten Golinischen grabe von 
Orvieto sieht man einen koch, der eine pfanne oder ein ähn- 
liches gerät in den kochofen schiebt (Gonest. Pitt. mur. t. VI; 
Corss. t. XXIV). Neben seinem bild ist Mumie : parliu ge- 
schrieben (F. 2033 bis Ba). Bei den bildern der sclaven in 
dem Golinischen grabe sind zwei Wörter geschrieben. Das erste 
wort ist der name des sclaven, wie dies namentlich bei d'resu, 
pazu, tesin&y runxlvis klar ist. Daher muss auch Mumie 
sclavenname sein. Vielleicht s. v. a. KaXvitivtog aus der insel 
KaXvfiva an der karischen küste; vgl. dud-umusta Klvtai- 
fiVfjoTQa oder ^fitjazQay area&a = ligidövr]. 

Das zweite wort parliu bezeichnet dagegen das dienst- 
geschäft des sclaven. Es würde in lat. form *pateUio lauten, 
von patella, wie tahellio, libellio, u. s. w., abgeleitet. Lat. patella 
steht für *paterla, demin. von patera; vgl. osk. aderl[o] = lat. 
AteUa. Etrusk. parliu ist aus *patrliu, *paterliu entstanden. 
Vgl sleparis aus KleoTtaTgig, d^anr aus JainartjQ. Die lautliche 
Zerrüttung des etr. wortes wurde wahrscheinlich dadurch bewirkt, 
dass das e von *paterliu als unbetont reducirt wurde und end- 
lich völlig schwand. 

Früher habe ich das mit patera verwandte patina im 
etr. pat&na F. 803 nachgewiesen; siehe meine Beitr. I, 44 f. 

In dem ersten Golinischen grabe ist ein sclave, der die 
doppelflöte bläst, dargestellt. Neben ihm ist eine inschrift (F. 
2033 bis Ae) geschrieben. Diese liest Fabretti: 

tr: dvn äunu 
Conestabile: tr: dv,n: äwm (wo jedoch die züge des m 
von nu wenig abweichen). 

Undset hat nur tr: &un: iulllll gelesen; er bezeichnet 
die punkte zwischen n und ä als sicher. Brunn, dessen ab- 
schriften überhaupt weniger gut sind, giebt: tr: i9un: äurMuA 
danach einen undeutlichen buchstaben, in welchem man die 
dem u Fabretti's entsprechenden striche sieht. Hienach ist 
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die lesung tr: d'un: äunu gut bewährt, und die ändemng 
Pauli's (St. I, 93) tr' 9uniUr4 ist jedenfalls falsch. 

tr' ist der rufname des sclaven. Dieser yomame, der auch 
G. App. 584 und in italischen inschriften tr^ geschrieben wird, 
ist osk. %QBßg voll ausgeschrieben ; siehe De. Fo. V, 36 f. 

d-un : äunu muss, wie parliu und wie sonst das zweite wort 
{kc^[a], tamiadv^ras u. s. w.) bei der bezeichnung der sclaven 
in dem ersten Golinischen grabe, das dienstgeschäft des sclaven 
angeben, ^n kommt Magl. B als zahl wort vor; dazu gehört 
das adverbium ^unz F. Spl. I^ 387 , der genetiv d'un^äi oder 
&uneäi F. 2335a. Es ist allgemein erkannt; dass &un neben- 
form zu ^ ist. iunu zeigt dasselbe suffix wie cacu, nasu, 
maru u. s. w. äunti verhält sich zum lat. sonus, wie etr. cacu 
zum lat. canticum, lat. cafillo zu catillus, oder zum lat. sonare 
wie lat ciniflo zu flare. Da nun der sclave, neben dem die 
hier behandelte inschrift geschrieben ist, die doppelflöte bläst, 
bezeichnet ^un : äunu offenbar denjenigen, „der die doppelflöte 
bläst*', und dies wort beweist, dass das zahlwort d-u, wozu 
&un, dv^nz, d'unsäi gehören, „zwei" bedeutet. Hr. dr. Victor 
Floigl in Graz hat mir brieflich mitgeteilt, dass er unabhängig 
dieselbe deutung gefunden hat. 

Das n des etr. d-un, wofür De ecke Hesychs dwöeadry =» 
dudeK- vergleichen möchte, scheint eine Stammerweiterung. 

Dass d-u „zwei" bezeichnet, habe ich im vorhergehenden 
durch tusur&ir bestätigt gefunden. Hierfür spricht ferner 
-d^uluter F. 2095 b, die Unterschrift einer gruppe, die zwei 
männliche figuren darstellt; die singularform dazu finde ich in 
tinä I lut G. 88 (quaderstein von travertin). Vgl. meine Beitr. 
I, 153 — 157. Wenn &u „zwei" bedeutet, wird eins der haupt- 
resultate der Paulischen Untersuchung über die etruskischen 
Zahlwörter hinfällig. 


Hiernach bespreche ich ein anderes durch -u gebildetes wort. 

zinace, zix, zicn« 

Auf dem buccherogefässe, das in den Scavi Chigi bei For- 
mello gefunden wurde, sind ausser zwei alphabeten und mehreren 
Schreibübungen auch zwei zeilen, die wirkliche Wörter enthalten, 
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geschrieben. Die eine giebt an, wem und von wem das gefass 
geweiht war. Die andere zeile lautet: vel&urzinace (wonach 
buchstabenverbindungen folgen, die ich mit Deecke für schreib- 
übungen halte). Dies bedeutet sicher, wie Gamurrini und 
Deecke übersetzen: „Velthur schrieb (dies)". 

zinace hat Gamurrini, wie mir scheint, richtig mit lat. 
signa-mt yerglichen. Vor n ist x oder c auch in frauni neben 
fraucni, [f]rauxm ausgedrängt Im Mittellat wird zinnum (^ 
Signum), sinum, sinificant geschrieben; vgl. portug. ensinar 
(lehren), prov. senar = signare (Schuchardt Vocal. I, 115 f., 
m, 61). 

Mit zinace verbindet Deecke (Jahresbericht 1882 s. 380) 
zicu. In einer bilinguis F. Spl. III, 101 entspricht etr. zicu 
dem lat. Scribonius; in anderen Inschriften desselben grabes 
erscheint der etr. familienname zicu und der lat. Scribonius. 
Deecke hat hieraus mit recht gefolgert, dass zicu zu einem 
wortstamme, der „schreiben" bedeutet, gehört. In F. 1983 ist 
zixu, d. h. Schreiber, amtstitel oder beiname aus dem amtstitel 
hervorgegangen. Ueber andere hierher gehörige namen siehe 
De. Fo. u. st V, 108 f. 

Verwandt ist offenbar zix in G. App. 799 z. 9: ancn- zix* 
ned'äras' acasce 

Ich übersetze, von Deecke abweichend: „hunc titulum rei 
sacrae feralis scripsit" (diese inschrift, die todtenopfer betrifft). 
zicu, zixu, das wie cacu, d^unäunu und wesentlich wie parliu 
gebildet ist, kann von zix, wie lat äleo von alea , catiUo von 
catillus, abgeleitet sein. Daher sehe ich in zix ein Substantiv; 
dafür spricht auch der umstand, dass ein genetiv ne&äras davon 
regirt ist. 

zix ist nach meiner Vermutung dasselbe wort wie lat 
Signum, zix steht für *zinx, vgl. acari = ancari, cecu = cencu, 
axäieä für *anxdieä *l4yxiaeiog u. s. w. *zinx scheint mir aus 
*zixn entstanden. Dieser lautwandel ist mit dem lateinischen 
(und wohl zum teil schon ur-indogerman.) ng aus gn, nd aus 
dn analog: lat. pango aus *pagno, *p(icno; fundus neben ind. 
budhnä-; panderent aus *patnesent = osk. patenslns (Thurn- 
eysen Z. f. vgl. sprachf. XXVI, 301 — 314). Aus dem Etrusk. 
sind fälle wie 8emq)ä (sieben) statt *seq>mä analog. Die ver- 
schiedene behandlung der consonantenverbindung gn in zix = 
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lat. Signum neben zina^ce = lat. 8ignd(vit) hat in der Ver- 
schiedenheit der betonung ihren grund. Fär den abfall des 
auslautenden vocales in zix ss lat. Signum vgl. itun neben 
Unna. 

Das von zix abgeleitete zixu oder zicu würde als appellativ 
in lat form *signo gen. *signonis lauten. Das lat. gentilicium 
Sicconius (vgl. Pauli Fo. u. st. III, 19) scheint mir latinisirter 
etrask. name. 

Als letztes wort der grossen perusinischen inschrift F. 1914 
hat Deecke zixuxe, d. h. scripsit, abgetrennt. Dies scheint 
mir ein denominativ von zixu (scriba). Die etr. nomina auf -w, 
die den lateinischen auf -o gen. -onis entsprechen, haben ihre 
ursprüngliche flexion zum teil aufgegeben und bilden ohne n, 
wie im nom. sg., den gen. -us, den dativ -u (hermu)» Der 
nominativform zixu schliesst sich auch das denominativ zixuxe 
an. Logisch verhält sich zixuxe zu zixu, wie lat. praeconari 
zu praeco. zixuxe also eigentlich 9,war schreiber^^ ,,fungirte als 
schreiber^S dann als transitives verbum „schrieb'*. 

Kosenamen auf -in. 

Von männlichen vornamen werden im Etrusk. durch das 
suf&x tu andere männliche vornamen gebildet, die De. Fo. III, 
377 mit recht als deminutiv- oder koseformen bezeichnet. Diese 
namen auf -iu werden besonders den lautni's gegeben, arntiu 
F. 133; gen. arntiui F. Spl. I, 220. auliu F. Spl. III, 103; name 
eines lautni. lartiu F. Spl. I, 438, freigeborener, dessen vater 
lar& heisst. Gen. lartiuä F. 692 bis. larsiu F. 1500, lautni; 
von laris abgeleitet. Wahrscheinlich d'ep[ri\u F. Spl. I, 354, 
lautni. tiUf gen. tius, tiusa F. 726 ter b — f ist abkürzung von 
artiu oder lartiu. 

Durch die Verbindung des deminutivsuffixes -za mit -tu 
entsteht -ziu, arnziu F. 1508, lautni. In demselben grabe 
gen. arnzius F. 1511, wo der söhn arnza heisst; arznäF, 1507, 
das Deecke in arziuä ändert, laziu F. Spl. I, 188. 

Dies etruskische suffix -iu scheint mir mit dem lat. männ- 
lichen deminutivsuffixe -io gen. -ionis identisch: pusio kleiner 
knabe, pumilio zwerg, damalio junges rind, homuncio kleiner 
mensch, Graeculio griechlein, u. m.; ital. moscione tierchen 
im most, span. clerigon, fr. clergon chorknabe. Das etr. 
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'tu ist also ein echt indogermanisches, jedoch nicht entlehntes 
Buffix. 

Ein lautni heisst arntu numsiä G. App. 706, gen. arntuä 
(so die inschrift nach Undset) numsis G. App. 707. Ich 
nehme mit Pauli (Fo. u. st. I, 8) an, dass arntu für *arntiu 
steht. Die genetive arntiuä, lartiuS u. s. w. sind wohl nach 
den nominativformen gebildet. Vielleicht wurde -önös, -ünäs 
zuerst -uns, dann -us; allein dass das n vor s immer fehlt, 
wird aus dem einfluss der nominativform zu erklären sein. 


hnsrn&nft, hnzrnatre. 

Auf einem Spiegel von Vulci (F. 480 = Gerh. t. CLXVI) 
ist mariS htisrnana name eines kindes, das über einem kruge 
steht und von Minerva festgehalten wird. Auf einem Spiegel 
von Orvieto sieht man mariS husrnana, in einer amphora sitzend 
und von der Minerva gehalten (F. 2094 = Gerh. t. GCLVII, 
B, vgl. Gorss. I, 264). mari^ ist name eines gottes; husrnana, 
das wie das adjectiv spurana gebildet ist, muss ein zu mariä 
gehöriges adjectiv sein. Es scheint nach den bildern, neben 
denen die hier genannten inschriften geschrieben sind, klar, 
dass dies adjectiv husrnana „der zum kruge, zu der amphora 
gehörige" bezeichnet. Das suffix -anä- (eigentlich -ä-nä-) ist 
in familiennamen häufig und entspricht in mehreren gentilicien 
dem lat. suffixe -äwo-, so in satana (z. b. gen. äatanas Orvieto, 
Notizie 1880 s. 443) = lat. Satanus, Da aber dies suffix auch 
in etr. appellativen , wie spurana, husrnana u. m., vorkommt, 
wäre es willkürlich, dasselbe als aus dem Lateinischen entlehnt 
zu bezeichnen. Es gehört beiden sprachen recht eigentlich an 
und zeugt für die Verwandtschaft derselben. Da etr. a regel- 
mässig griechischem und lateinischem o entspricht, meine ich, 
dass das auslautende a von -ana dem gr. o in (Tv^^)riv6g^ dem 
lat. u in (urb)anus, dem messap. a in (orr)anas entspricht. 
Das Stammwort von husrnana, welches in dieser ableitung als 
husrn^ erscheint, muss „krug", „amphora" bedeutet haben. 
Das etymon dieses wertes lässt sich sicher angeben. Eine 
veroneser grabschrift (C. I. L. V, 3683) hat am schluss die 
formel: h(uic) m(onumento) i(tum) a(ctum) haustrum aqtiae de 
puteo, Jordan (Hermes VII, 199 f.) hat mit recht haustrum 
als ein rustik-lateinisches wort für haustus verteidigt. Ich sehe 
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darin nicht mit Jordan eine fehlerhafte bildung nach formen 
wie frtistrum = frmtum; vielmehr scheint es mir ein altitali- 
sches wort. Dies wird durch altnord. austr masc. (haustus, 
aqua quae hauritur) bestätigt; denn aiistr ist, wenn wir vom 
geschlecht absehen, mit haustrum identisch. Ueber das ver- 
hältniss des nordischen wortstammes zum lateinischen siehe 
Osthoff „Zur geschichte des perfects", s. 486 — 492. 

Von haustrum wäre *hatistrinum oder *haustrina „gefäss 
zum schöpfen" eine richtige ableitung; vgl. salinum salzgefäss, 
piscina u. m. Dies *haustrinum oder -na in etruskischer form 
*ht4srn(a) ist das Stammwort des etr. husrnana. Das Etr. hat 
hier wie das Lat. ein unursprüngliches h, das in avMorihus 
(tab. de rer. pret.) fehlt. Ueber dies h siehe Ost ho ff s. 491 f. 
Auch in etr. hamq)iar (zweimal) F. 2514 ^ApLq)iaQaog findet sich 
ein unursprüngliches h im anlaut. Vgl. Bezz. Beitr. X, 82. 

In husrnana entspricht etr. u dem lat. au, wie in usil — Au- 
rdius, plute ^ Plautius. In anderen etr. Wörtern schwankt die 
Schreibung zwischen s, z, sf^: axvizr, axvistr; ud'uze, utuäe, 
u&uste. In betreff des fehlens eines t verhält sich etr. husrnana 
zum lat. haustrum wie etr. sleparis zu KleoTtaTQigy etr. d-anr 
zu JafidtfjQ, Vgl. auch fasntru für *fastntru. 

Das Stammwort des etr. husrnana findet sich vielleicht in 
der „nordetruskischen" inschrift des bronzegefässes von Val di 
Cembra (F. 12; Corss. I, 920, t. XXIU, 1). Die zeilen dieser 
inschrift lese ich mitOberziner in der folgenden reihenfolge : 
a. c. b. e. d (wobei diese buchstaben dieselben zeilen wie bei 
Corssen angeben). In z. b — e teile ich eku senk ustrina. 
In senk vermute ich ein verbum „dedicavit" oder „dedicavi", 
vgl. etr. äenis. In eku ustrina sehe ich das object desselben. 
In ustrina vermute ich das Stammwort des etr. husrn-ana, 
ustrina ist eine altertümlichere form, auch dadurch, dass das 
unursprüngliche h darin fehlt, ustrina scheint mir des eku 
wegen sicher femin. gen. i). 

Eine andere ableitung von *husrna, d. h. *haustrina „gefass 
zum schöpfen", ist huzrnatre in dem ausdruck pul* hermu* 
huzrnatre* G. App. 799 z. 7. Das öfter vorkommende pul 
bedeutet nach meiner Vermutung „trankopfer" (das für die ver- 

^) Der bronzescblüssel von Dambel mit seiner inschrift scheint mir 
dagegen entschieden unecht. 
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storbenen gebracht wird). Hierfür spricht u. a. die inschrift 
einer schale G. App. 912 bis: ekudt^d-iialzrexuvazeleäulzipuled'e^ 

Suva . Dass hier eätdzi pule &es-uva zu teilen ist, wird 

dadurch erwiesen, dass eiulzi die ältere form des zahladverbiums 
edz ist (meine Beitr. I, 65), und durch das häufige vorkommen 
von d'es auf trinkgefässen. pule neben dem sonst vorkom- 
menden pul muss hier dativ sein. Ganz analog ist der dativ 
cexe in der inschrift einer orvietanischen schale 4ta t% nu herma 
Uns cexe, d. i. nach De. Fo, u. st VI, 53 : ponit Tar^is Numae 
(filius) Hermius lovis sacro (sc. dono). Hiernach ist pule ,,zum 
trankopfer" zu übersetzen. Dafür spricht auch die inschrift 
einer schale F. Spl. HI p. 233: pulnmarcesapas ; hier scheint 
puln ein von pul (vgl. etr. husrn- zum lat. haustrum) abgelei- 
tetes wort, das „schale" (zum trankopfer) bezeichnet, hermu 
ist dativ eines götternamens „dem Hermes^S wie es auch De ecke 
in einer brieflichen mitteilung deutet. Die vergleichung von 
hermu huzrnatre mit den symmetrischen ausdrücken hermu 
S^utuid'e z. 8, culsu pypvnai z. 6 (nach der lesung ündsets) 
u. m. zeigt, dass huzrnatre epitheton zu hermu und dativ ist i). 
huzrnatre würde in lat. form *haustrinatori lauten. Das bei- 
wort bezeichnet Hermes als „den aus dem krug schöpfenden 
gott". So wird bei den Griechen Hermes als olvoxoog aufge- 
fasst (Preller Myth.^ I, 332). In der etruskischen inschrift 
hat das epitheton gewiss auf die todtenspenden bezug. Eine 
lat. bildung *havstrinator hätte in salinator (von salinae), offici- 
nator analogie. 

Dative auf -e und -i sind schon früher in etr. inschriften 
gefunden: etve' S'aure F. 1915 (nom. etva d'aura); cexe auf der 
von Pansa herausgegebenen schale (acc. cexa); pule G. App. 
912 bis (acc. pul) ; iäimin&ii pitinie F. Spl. IH, 388 (von stam- 
men auf "ie, urspr. -io-); aritimi F. 2613, u. m. Einen dativ 
von einem consonantischen stamme habe ich schon früher in 
dem weiblichen d'amri G. App. 804 z. 3 „der Demeter" nach- 
gewiesen (Beitr. I, 3 f.). Die endung -e des dativs huzrnatre 
entspricht dem -e des umbr. adferture, dem -el des osk. kval- 
sturei, dem -e des altlat. Victore, huzrnatre ist durch ein dem 
lat. "tor entsprechendes suffix gebildet. Dies suffix kommt, 

^) Der abweichenden aufiPassung Deecke^s Fo. n. st. VI, 62 f. kann 
ich nicht beitreten. 
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wie Ton Corssen, Deecke und mir nachgewiesen ist, mehr- 
fach im Etrusk. vor. his-ter, das nach Liv. VII, 2 etruskisches 
wort für „Schauspieler^^ war, ist von Aufrecht zuerst mit 
ind. hctö' lachen (wozu häsaka-, prahasana" gattungen von lust- 
spielen, prahäsin-, vaihäsika- possenreisser) in Verbindung ge- 
setzt. Die richtigkeit dieser combination wird dadurch bestätigt, 
dass ableitungen von derselben wurzel mit dem vokal e sonst 
im Europäischen vorkommen. Gr. x^^^Qy lipp^« statt *x^^^og, 
das Stokes (Bezzenb. Beitr. IX, 87) mit ir« bä, mund, lippe, 
statt *besla, *ghvesla, verbindet, führe ich mit Windisch (Z. 
f. vgl. sprachf. XXVU, 169) auf ein dem ind. has-, lachen, ent- 
sprechendes verbum zurück (anders Stokes); so gehört ind. 
^iprä (dual.), nach Grassmann: die beweglichen teile, welche 
den mund nach oben und unten umgeben, lippen (nach Böht- 
lingk-Roth backen), mit lit. sz'iptis, auslachen, isz-si-sz'epti, die 
zahne weisen, zusammen (Fick in Bezz. Beitr. 11, 266). 

Die Placidische glosse (ed. Deuerling p. 68, 10 untern): 
nartheierem: auspice(m) Tmcum \ artheraterem (Vatic. lat. 
5216 artheraterem): aruspicem Tuscum, wie Deecke Fo. u. st. 
V, 34 dieselbe nach G. Löwe mitteilt, scheint in betreflf der 
accusativendung latinisirt und ist in betreff der sonstigen form 
nicht sicher überliefert. Allein es scheint unzweifelhaft, dass 
dies wort durch ein dem lat. -tor entsprechendes suffix gebildet 
ist. Ein solches suffix bezeugt ferner für das Etr. frunter 
(d. h. fülguriator) in der osk. inschrift F. 2789, denn dies 
frunter ist sicher aus dem Etruskischen entlehnt. Dasselbe 
suffix ist gewiss in axiivizr^) fem., axvizr fem., axvistr masc. 
(vgl. meine Beitr. I, 154 f.) anzunehmen, wenn auch das Stamm- 
wort hier unsicher bleibt. Der vorname sed're ist nach Pauli 
mit ital. Sertor identisch. äyaXTiTOQa • Ttaida, Tv^^rjvoL Hes. 
ist in seiner form stark gräcisirt, scheint aber jedenfalls das 
hier behandelte suffix zu enthalten (vgl. meine Altit. st. s. 23 f.). 
Noch anderes, das Deecke Fo. u. st. V nennt, liesse sich 
anführen. Es wäre bei diesem suffixe, das im Etrusk. weit 
verbreitet ist, willkür an entlehnung zu denken; es scheint 
mir den indogermanischen Charakter der spräche sicher zu 
bezeugen. 

Im Etrusk. kann ich die suffixformen -tör, -tar, -ter, -tir, 

^) So wird Etr. spieg. Y, 33 statt axuvitr gelesen. 
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"tr nicht sicher von einander scheiden, denn in unbetonten 
Silben könnten die verschiedenen vocale ausfallen. Allein wenn 
wirklich assibilation vor r eintritt, wie dies Deecke (Fo. u. 
st. VI, 58) in tanasar G. App. 794 annimmt, ist wohl die 
suffixform -ter vorauszusetzen. 

eleivana. 

Aus husrnana und huzrnatre habe ich *husrna, das in 
lateinischer form * haustrina lauten würde, gefolgert. Ein wort, 
das wesentlich in derselben weise gebildet ist, finde ich in 
F. 2614 quat. („vasculum ex argilla nigra", ine. orig.): 

mlakasl sela: askamieleivana 
Die Schrift ist rechtsläufig und mit der altertümlichen des Chigi- 
gefässes verwandt. Vgl. Poggi Iscr. etr. (Mus. ital. vol. 1). 

Nach sela sind die Wörter nicht abgeteilt. Man erkennt 
leicht das häufige mi „dies"; darum ist aska mi eleivana zu 
teilen, eleivana muss, weil es unmittelbar nach mi „dies" folgt, 
das gefäss selbst bezeichnen. Ich deute es „ölgeschirr". Das 
Stammwort, welches „öl" bedeutete, ist dem gr. slaiov ent- 
lehnt; vgl. eiva^ neben aivas ^lag^ ^Yfag, Das logische ver- 
hältniss der ableitung zum stammworte ist hier dasselbe wie 
bei dem lat. salinum, und das suffix ist dem in salinum er- 
haltenen verwandt. Ob das erste a von eleivana lang oder 
kurz ist, entscheide ich nicht. Wenn es lang ist, entspricht 
eleivana einer lat. form auf -ana oder -anum; wenn kurz, kann 
eleivana für *eleivna stehen, und die letztere form kann ein i 
zwischen v und n verloren haben. Fabretti, der das gefäss 
gesehen hat, schreibt an ündset, dass es, wie er meint, wohl 
als Ölkanne benutzt sein kann, dass man aber aus der form 
desselben nicht folgern kann, dass es eben zu einer Ölkanne 
bestimmt war. Nach Poggi ist es „in forma di aryballos". 

mi eleivana „dies ölgeschirr" ist das object. Die anderen 
Wörter der inschrift behandle ich nicht in diesem zusammen- 
hange. 

tnran. 

Der etruskische name der Aphrodite ist bekanntlich turan. 
Dieser name findet sich auch Gerb. Etr. sp. III, 89, t. LXXXV 
« F. 2510. Dies Spiegelbild stellt einen mann und ein weib 
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dar. Den namen des weibes hat man itxrcini oder itxrrui ge- 
lesen. Allein zuerst durch vergleichung eines stanniol-abdrucks 
und einer von bemerkungen begleiteten abschrift, die ich hm. 
dr. Sophus Müller in Kopenhagen verdanke , später durch 
betrachtung der Inschrift selbst habe ich gefunden, dass viel- 
mehr turan zu lesen ist. Das bild stellt also nicht, wie Ger- 
hard meinte, Dionysos und Ariadne dar; Ludwig Müller 
hat längst die personen richtig als Adonis und Aphrodite ge- 
deutet. 

Der Ursprung des namens turan ist unsicher. Ansprechend 
ist die Vermutung, wonach turan eigentlich „die schenkende'S 
]A(pQoditri JwQiTig bezeichnet und zu iure, turce gehört (Pauli 
St. III, 117; De. Fo. u. st. II, 38). Ich möchte eine andere 
Vermutung wagen. Auf dem Spiegel F. 2512 = Gerh. t. CXVI 
erscheint neben Adonis die Aphrodite unter einem namen, den 
Corss. I, 297 u. a. tig)anati gelesen haben. Allein in Etrusk. 
spieg. V, 35 wird nach wiederholter Untersuchung des spiegeis, 
wie ich glauben muss, gesagt: ,^uranati, Aphrodite, so nicht 
ti<panati ist unzweifelhaft zu lesen". Durch -ate, fem. -afj; 
werden ethnika gebildet. Also kann turan, wenn turanati 
richtig ist, nicht zu turce gehören. Nun werden ethnika im 
Etruskischen auch durch suffixe, deren hauptelement n ist, ge- 
bildet. Daher vermute ich, dass der etr. name der Aphrodite 
turan „die Tyrische" bedeutet. Aphrodite und Adonis waren 
ja in Phönikien zu hause. Nach Tyrus weist die Dido-sage 
hin. turanati enthält ausser dem suffixe mit n ein zweites 
Suffix -Ott, ganz wie lat. Asisinates; auch Vejentes ist ähnlich 
gebildet. Ueber den männlichen maris turan F. 2141 vgl. 
Beitr. I, 10 S. 

Die hier für turan angewendete erklärungsweise wäre viel- 
leicht auch bei anderen etr. götternamen anwendbar. Ich führe 
dies hier nicht aus, erlaube mir aber die frage: steht der bis- 
her unerklärte etr. name des Hephaistos äe^lans für *äe Oktana 
(vgl. in Orvieto zweimal velelia für *veneliä) und bedeutet 
derselbe „der Sidonische", wobei man an die Verbreitung phöni- 
kischer metallarbeiten in Hellas und Italien erinnern kann? 
Phönikisch - carthagische einflüsse sind in Etrurien seit sehr 
alter zeit nachweisbar. 
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^esan. 

»esan F. 2097, 2477, 2513 bis ist die göttin der morgen- 
röte, des tagesanbruchs; siehe Gorss. I, 259 f. d-esan zeigt 
dieselbe endung wie mehrere andere namen etruskischer göt- 
tinnen: alpan, mean, turan u. s. w. In d'esan vermute ich *d'es 
= lat. dies, das durch -an weitergebildet ist. djes ist im 
Etrusk. *deS; d-es- geworden. Der ausfall des j ist natürlich, 
denn i (j) wird im Etrusk. oft in der endung -ie ausgestossen, 
und anlautendes j schwindet im Etrusk. Im Lateinischen ist 
djes als die volkstümliche ausspräche dadurch bezeugt, dass 
das wort bei den komikem einsilbig vorkommt und dass spät- 
lateinisch des (Schuchardt Vocal. 11, 445), zes oder zies 
geschrieben wird. Ebenso verhält sich in betreff des^* etr. cesu 
zum lat. quiesco. Die Verbindung des etr. d^esan mit einer form 
dies, worin s nominativendung ist, scheint mir möglich, da die 
nominativendung s in mehreren etr. Wörtern erstarrt ist; siehe 
hierüber meine deutung von huins. Es ist mir wahrscheinlich, 
dass lat. dies formell mit Zrig, accus, dient mit ZrjVy ind. dyäm 
identisch ist. Andere verbinden lat. dies mit dem indogerma- 
nischen stamme dives^, tag, der u. a. von ind. divasa-, himmel, 
tag, gr. evdieivogy eväiearatog vorausgesetzt wird. Wollte man 
an diesen stamm anknüpfen, wäre die deutung des etr. s in 
d^esan ohne jedes bedenken und d-esan Hesse sich in betreff 
des Suffixes mit avöuivog vergleichen. Allein es scheint mir 
bedenklich in d-esan den Schwund sowohl eines i als eines v 
anzunehmen. 

Jedenfalls halte ich die anknüpfung des etr. desan (göttin 
des tagesanbruchs) an einen indogermanischen stamm für „tag" 
fest. Diese anknüpfung passt dem sinne nach trefflich, denn 
„schon bei den tragikern und später oft [tritt] die göttin des 
tageslichts, "^Hfxeqa, ... geradezu anstatt der Eos auf, und es 
werden von jener dieselben mythen erzählt, wie von dieser" 
(Jacobi Handwtb.* 306). ^d-es == lat. dies ist zu desan viel- 
leicht nach der analogie der namen anderer etruskischer göt- 
tinnen (mean, turan , alpan) erweitert. Weiterbildung durch 
n-suffixe kommt im Etruskischen bei nominal- und verbal- 
stämmen häufig vor. Etr. *des „tag" muss, wie z. t. lat. dies, 
fem. gen. gewesen sein. 
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tinia. 

Der dem gr. Zevg, dem lat. Jupiter entsprechende etruskische 
gott hiess tina F. 859, häufiger tinia; gen. tinas F. Spl. III, 356, 
tins Plac.-bronze, Magl. und inschr. aus Orvieto (s. De. Fo. u. st. 
VI, 53), tinä G. App. 88 und wahrscheinlich in tinScvü, Dieser 
name kann sprachlich nicht dem ind. dina-, tag, entsprechen, 
denn es findet sich keine spur davon, dass dies wort als indo- 
germanischer göttername angewendet wurde. Die Übereinstim- 
mung des Indischen, Griechischen und Italischen zeigt, dass 
der indogermanische name des himmelgottes Dieus gen. Divos 
war. Davon muss etr. tinia eine Umbildung oder ableitung 
sein. Im Etruskischen werden sehr häufig stamme durch Suf- 
fixe, deren hauptelement n ist, erweitert. Z. b. pules (gen.) 
G. App. 799 neben pulenas, jenes der name des urgrossvaters, 
dies des urenkels; purfävana F. Spl. 1, 387 neben purtäva(-vc) 388. 
So ist tinia y tina durch das suffix -nia, -na vom stamme div- 
weitergebildet. Oder steckt in tin-ia ein acc. *^m =» gr. z/ta, 
ind. divam, wie in gr. Zrjva, Zrjvdg u. s. w. das v des accusa- 
tives stammhaft geworden ist? Das v ist vor n ausgedrängt; 
vgl. rand-u neben ravnd-u, caie =« kavie u. m. Es verdient 
beachtung, dass die etr. form des götternamens sich nicht aus 
der indogerm. nominativform, sondern aus einer obliquen casus- 
form entwickelt hat. Der stamm div- hat sich auch im Itali- 
schen, z. b. im lat. Dialis, erhalten. 

Batumenna, ra^nmBnä. 

Die römische Batumenna porta, ^Parov^iva bei Plutarch, 
hatte nach der sage ihren namen von einem etruskischen wagen- 
lenker, siehe Fest. XÜI, 12 p. 274. PUn. VIII, 42 (65) nennt 
den wagenlenker Batumenna, 

Curtius und Corssen übersetzen Batumena porta durch 
„wagentor" und finden hier ein altlat. particip eines verbums 
der o-classC; dessen Stammwort rota ist. Allein hiergegen 
spricht erstens das a von Batumena , das von o in rota ab- 
weicht. Zweitens, worauf ich mehr gewicht lege, dass das tor 
der sage zufolge nach einem Etrusker benannt war. Dass das 
wort etruskischen Ursprungs ist, wird durch einen etruskischen 
familiennamen bestätigt: gen. masc. radnmsnasa F. 486 und 
Notizie 1881 s. 44, gen. fem. ra&umsnal F. 496, 501, 64o, 

2* 


20 8. Bugge 

radmsnal F. 497. Jedoch scheint mir der von Curtius ange- 
nommene Zusammenhang mit lat. rota richtig. 

Batumena, Batumenna, etr. rad%imsna scheint mir von 
einem etrusk. Substantive für „wagenlenker" abgeleitet. Der 
stamm dieses Substantivs war in starker form ^ratumön^ C'^^)^ 
in geschwächter *ratumen-. Batumena ist wie tarcna, lat. 
Tarquinius, Tarquenna (von Tarcon) abgeleitet. Das Stamm- 
wort des uretrusk. ^ratumön-, wagenlenker, entspricht dem lat. 
rota, ind. rätha-s wagen, ir. roth m. rad, litau. rdtas rad, pl. 
rdtai wagen, ahd. rad, Etrusk. ä entspricht hier, wie sonst, 
lateinischem o. Das etrusk. wort muss „wagen" bedeutet haben. 
Im Indischen ist von ratha- ratMn-, wagenkäijipfer, abgeleitet. 
In betreff seiner bildung hat *ratumön-, wagenlenker, im Latei- 
nischen kaum volle analogie. Dagegen vergleiche man gr. dat- 
Tvutivj gast, von dairvg, mahl; ind. gömin^, besitzer von rindern, 
von gö^. Namentlich finden sich im Altir. mehrere Wörter, die 
so gebildet sind: brithem, gen. brithemon, richter, von breth, 
urteil; dülem, Schöpfer, von düil, dement; fiaithem, herrscher, 
von flaiih, herrschaft. Batumena setzt also echt etruskische 
und zugleich echt indogermanische wörter für „wagen" und 
„wagenlenker" voraus. Zu dem von mir vermuteten *ratumon'' 
verhält sich Batumedia C. I. L. V, 4457, wie etr.-lat. Luco-^ 
medim zu Lticumo, Decumedius zu Decomo (De. Rh. M. XXXVI 
s. 587 f.). Die grundform des etrusk. ra&umsna scheint mir, 
der lateinischen form und des etymons wegen, *radnmeniä zu 
sein. Hieraus entstand durch epenthese *rad'umjena (vgl. Beitr. 
I, 199 ff.) und hieraus wieder durch assibilation rad'umsna. 

Auch sonst ist ms vor n durch assibilation entstanden. Ein 
etr. familienname ist percumsna, fem. -snei, gen. 'Sneal, -snal; 
"Snia, lat.-etr. pergomsna. Diesen leite ich vom stadtnamen 
Bergomum ab. Die grundform von percumsna scheint mir 
*percumenia aus *bergomemo-s. Vgl. Bergonius C, I. L. IX, 1644. 

Der familienname arcmsnas F. 2163c ist ganz wie ra^ 
^umsna gebildet. Es ist aus *arcumenia$ oder *arcimenias 
entstanden. Ob das Stammwort lat. arcus, bogen, oder arx, 
bürg, oder ein anderes wort ist, entscheide ich nicht. 

Dasselbe suffix -mon zeigt lat.-etr. Lücümo gen. Lucumonis, 
auch Lucomo, Lucmo, bei den Griechen durch ^oxofÄWv (Dio- 
nys.) und ^ovnovf^otv wiedergegeben. Als beiname Lticumo in 
norditalischen lat. inschriften C. L L. V, 428; 5817; 6522. 
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Vielleicht yorname etr. lucumu F. 2421. Lucumo ist bei den 
lat. und gr. Schriftstellern ehrentitel der etr. grossen und er- 
scheint in sagengeschichtlichen erzählungen als etr. vorname. 
Man verbindet Lucumo, etr. lucumu mit den etr. vornamen 
lauxtne, lauxusie, laxu, dem gentilnamen luxumni, laxumni. Wie 
die alten Lucumo mit Lucius und Luceres in Verbindung 
setzten, so deutet Gorssen Lucumo als „der leuchtende". Es 
fragt sich jedoch, ob nicht Lucumo, Ao%6fji(av mit kurzem 
vocale in der ersten silbe von den anderen namen zu trennen 
ist. Ich möchte es von einem dem lat. locus, pl. loca, ent- 
sprechenden Worte ableiten. Die grundbedeutung desselben 
wäre dann „der (viele) besitzungen, grundstücke hat^^ Das dem 
lat. locus entsprechende wort habe ich als einen ausdruck für 
;;grab'' in etr. lux, loc. iuci-e (d. h. in loco) angenommen. 

In und um Glusium kommt der folgende familienname vor: 
ucumzna F. Spl. I, 146, uxumzfia F. Spl. I, 141, uxumsna F. 
Spl. III, 151, ucusna F. Spl. III, 152, gen. fem. ucumznal F. 
696 bis, F. 709 bis b, F. Spl. I, 232. ucumzna kann vom ein 
j verloren haben ; wie anlautendes ; im Etruskischen oft abge- 
fallen ist. So wird es möglich, in ucumzna denselben stamm 
wie in iux, iucie, lat. locus zu suchen. Ich vermute daher, 
dass ucumzna für iucumzna (ju-), *Uucumzna (Iju-) steht, 
dass es aus einer grundform *löcöm^niO'S entstanden und von 
Locomon-, Lucumon- abgeleitet ist. Derjenige Jüngling, Lucumo 
mit namen, der nach Liv. V, 33, 3 die Gallier zur räche herbei- 
rief, war ein Glusiner. Dass das j in iucie erhalten ist, in 
ucumzna dagegen fehlt, kann in verschiedener betonung seinen 
grund haben. 

Hiernach wage ich eine kühne deutung des familiennamens 
*pesumsna, gen. pesum : snasa F. 675 (Ghiusi). Neben arcmsnas 
kommt arsmsnei G. App. 169 (Ghiusi) vor. So scheint mir 
auch in pesumsna das erste s aus c durch assibilation ent- 
standen. Als grundform setze ich * pecumenio-s , '^pecumeniä 
voraus. Als der hauptton auf die erste silbe zurückgezogen 
wurde, trat epenthese des i (j) ein, wie in apaiatrus, apiatrus 
= apatruis, teriasals aus *terasials gen. von TeiQeaiag (Beitr. 
I, 199 — 201). So wurde *pecumenia zu *pecjumjena, pesumsna 
umgeändert, pesumsna, urspr. *pecumenios ist von *pecu-mön'' 
„viehbesitzer", „heerdenbesitzer" abgeleitet. Das indische ad- 
jectiv pagumdnt' „heerdenreich", „viehreich" ist nahe verwandt 
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Wie pesumsna ist sesumsnei F. 2044 (Orvieto) gebildet, wenn 
die form richtig ist; allein G. App. 595 ist wohl dieselbe 
inschrift, und hier steht sesumnei. 

Gewöhnlich nimmt man im Etruskischen nur nach guttu- 
ralen und dentalen assibilation an. Ich glaube im vorher- 
gehenden nach m assibilation nachgewiesen zu haben. Auch 
bei anderen consonanten kommt dieselbe vor. 

seprsnei F. Spl. III, 191 (Chiusi) ist mit sepre F. Spl. III, 
154, 155 (Chiusi) verwandt, seprsnei scheint mir aus *seprinei 
entstanden. In Perusia und Glusium kommen die folgenden 
formen eines familiennamens vor: capzna und capsna, gen. 
capznad, caapznaä F. 1613, capzsnaäa, capänas; fem. capznei, 
gen. capznal. Daneben ohne z oder s: capna, gen. capnas, 
fem. capnei, gen. capnaL Dass diese formen demselben namen 
angehören, wird dadurch bestätigt, dass capznaäa F. Spl. III, 
146, capznal III, 145 und capn[aT] III, 152 demselben grabe 
angehören. In Sena findet sich capini F. 433 bis, capinesa 
F. 434. In lateinischen inschriften Capenius C. I. L. V, 1442; 
Capinia C. I. L. V, 4561. Hiernach liegt es nahe, in capzna 
eine änderung von *capeniosj *capeniä zu sehen und den 
familiennamen vom stadtnamen Capena abzuleiten, capisnei 
F. 2103 spricht kaum dagegen, denn capisnei kann zunächst 
aus *capsnei entstanden sein. 

In supzni F. 177 scheint -pzn- ebenfalls durch assibilation 
entstanden; vgl. den namen einer marsischen stadt Supinum 
(wovon Supinas, Supnas) und die etr. gentilicia supni F. 314, 
supunal F. 2134, supnai G. App. 833. So wird -pzn- oder 
-psw- auch in anderen namen zu deuten sein. 

nuUtni G. App. 874 gehört wohl zu nula&es F. 2568 ter a, 
nuld'i F. 2568 ter b , vom stadtnamen Nola. Jedoch ist die 
assibilation hier wohl nicht nach l eingetreten. Vielmehr scheint 
nuiätni für *nultäni zu stehen, aus einer grundform * novlatinios, 

huins. 

Die darstellung des bei Gerb. t. CGXXXV, 2, F. 2492, 
Gloss. p. 1343, Corss. I, 613 herausgegebenen Spiegelbildes ist 
von S. Birch (Athenaeum 20. juni 1874) so gedeutet worden: 
„The subject may . . . be referred to the capture of Pegasus 
by Vulcan, and the fountain Hippokrene, or the fons caballinus, 
called in Etruscan Huins, „fountain'^, analogous to the Latin 
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fons. The man [äed^lans] at the neck of the horse [pecse] is a 
yonthful hero wearing a chlamys, more like Bellerophon than 
the conventional Vulcan. [Auch auf dem Spiegel F. Spl. I, 394 
ist dedlans als ein mit chlamys versehener, sonst nackter Jüng- 
ling dargestellt; siehe Bull. 1870 p. 60.] The man with the 
cap and hammer \ßtide'] resembles that god; the object called 
a door bas a twisted object, apparently intended to represent 
water, rising at the horse's heel, and which according to the 
legend, sprang from the ground when the divine steed kicked 
the earth; the so called door is remarkably large, and rather 

resembles the marble stand of a fountain if Etule is, 

according to the rule, the name of the person with the hammer, 
it would be that of a cyclops, and the action of the Sethlans 
would be that of chaining Pegasus'^ In Übereinstimmung hier- 
mit sagt De. Müll. 11, 56: „das bild stellt die fesselung des 
Fegasus dar, und huins ist nicht name des pferdes, sondern 
der quelle". 

Mit Birch nehme ich an, dass etr. huins „quelle'^ dem 
lat. fons entspricht. De. Müll. II, 422 giebt viele beispiele 
davon, dass anlautendes f im Etr. mit h wechselt Die gruud- 
form des lat. fons (gen. pl. fontium, altlat und spätlat. funt-) 
ist *fontis. Dieselbe grundform setze ich für das Etrusk. 
voraus. Das ui von huins ist aus u durch den einfluss des / 
der Schlusssilbe von *fontis entstanden. Vgl. veinza F. Spl. 
II, 69 aus *veniza neben veneza und venza; ruifriä F. 2613 
neben rufres^ rufria^; calaina G. App. 651 Fakijvr] aus *calar- 
Uta (meine Beitr. I, 49) ; und mehr bei De. Müll. II, 364 f., 
Gr. g. a. 1880 S. 1422, in meinen Beitr. I, siehe register. Das 
s von huifis entspricht der lat. nominativendung -s in fons. In 
betreff des s verhält sich ebenso etr. ne&untis, ned^uns zum lat. 
Neptunus; etr. maris, marid zum lat. Mars. Die reelle identität 
des maris mit Mars ist durch eine darstellung des Mars auf 
einer pränestinischen cista gesichert; siehe De. Fo. IV, 36 nach 
Annali 1873 s. 221, Monum. IX t. 58—59. Die grundform 
*martis wurde nach meiner Vermutung im Etr. zu *marits, 
maris; vgl. kasutru F. 479 neben kastur, castur KaazioQ, ari' 
timi F. 2613 (dat. „der Artemis") neben artumes (nom.), n^it 
statt *nepti u. m. Auf der Placentiner bronzeleber erscheint 
der gen. twtisl; daraus folgert De. (Fo. IV, 68 f.) mit recht 
einen nomin. *vetis (vgl. maris gen, marisl) « lat. Vedius. 
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Auch hier entspricht etr. -s der lat. nominativendung s. End- 
lich ist aus dem genetive sdvansl^ äelanA ein nom. ^sdcans =s 
lat Silvantis zu folgern. 

Das '8, das ursprünglich nominativendung war, ist also 
hier stammhaft geworden, so dass die genetivendung 4 der mit 
'8 versehenen form angefügt wird. Diese erstarrung der nomi- 
nativendung hängt damit zusammen, dass die altindogermanische 
fiexion im Etruskischen zum grossen teil verloren ist oder im 
absterben begriffen ist. Der nominativ und der accusativ sind 
zum teil zusammengefallen ; in der function des subjects werden 
mehrfach formen angewendet, die ursprünglich accusative ge- 
wesen sind oder wenigstens unter dem einfluss der ursprüng- 
lichen accusativform entstanden sind. Das Etruskische steht 
hier, wie überhaupt in vielen lautlichen und flexionellen Ver- 
hältnissen, wesentlich auf derselben entwicklungsstufe wie die 
neueuropäischen sprachen. Diese zeigen mehrfach eine ähnliche 
erstarrung der nominativendung. Aus dem Romanischen erin- 
nere ich zuerst an namen wie sp. Carlos^ fr. Charles, Nament- 
lich zeigt das Ghurwälsche (Ladinische) viele hierher gehörige 
erscheinungen. So ist im Obwaldischen (Sopraselv.) die nomi- 
nativendung 8 des praesens pcp. in der a-conjugation stammhaft 
geworden. Z. b. vangonz, würdig, = lat. vindicans, wovon 
vangonzadad, vangonzamein ; fanzegna, kindisches wesen, von 
lat. infam; es8er purtonza, schwanger sein. Diese und andere 
erscheinungen, die Schuchardt in Z. f. vgl. sprachf. XXII, 
153 — 186 erörtert, sind mit etr. maris gen. marisl, *8elvans 
gen. sdvansl , *vetis gen. twtisl u. s. w. analog. Auch dass im 
Etruskischen neben erstarrten nominativformen auf s formen 
ohne 8 vorkommen, hat im Ladinischen analogie. Z. b. im 
obwald. Vetidergü (Veneris dies) neben gi (tag, nur prädicativ 
gisYy in der reformirten mundart ils egls de Deu neben la grazia 
de Dieu8 (Schuchardt s. 183). 

kai9a. 

Neben einem sclaven, der mit einem hammer schlägt, ist 
in dem ersten golinischen grabe folgendes geschrieben (F. 2033 
bis Aa, Gonest. Pitt. mur. t. V): 

Das erste der bei den sclaven in dem Golinischen grabe 


Beiträge zur erforschung der etrußkischen spräche, II. 25 

angebrachten wörter ist ein sciavenname (tesind', pazu u. s. w.). 
Von dem namen hat sich hier nur der rost d-ai .... erhalten. 
Nach d^ai sind von Fabretti und Brunn drei, von Undset 
(in einer brieflichen mitteilung) vier striche als unleserlich an- 
gegeben. Der name lässt sich nicht sicher ergänzen. Möglich 
scheint d-alma], vgl. tama F. Spl. 11, 34, den namen eines 
latUni, 

Das zweite der bei den sclaven geschriebenen Wörter ist 
ein appellativ, das das dienstgeschäft angiebt Dies erweise ich 
bei tamiadiiras, parliu, d'unäunu, F. u. Gon. haben ka^ ge- 
lesen, wonach F. zwei striche als unleserlich bezeichnet, Gon. 
räum für zwei schmale oder einen breiten buchstaben angiebt 
Brunn hat kan, Undset (weil die inschriften des grabes 
immer mehr zerstört werden) nur ka gelesen. Da die abschriften 
Fabr.'s und Gon.'s im ganzen besser als diejenigen Brunn's 
sind , scheint kc^ . . sicher, kad' . . muss , wie schon gesagt, 
das geschäft des mit dem hammer schlagenden sclaven angeben. 
Nun heisst „(mit dem hammer) schlagen'' im Latein cudere, 
und der etr. wortstamm A;a^- entspricht regelrecht dem lat 
cud-. Im lat. cvdere ist ü aus ou entstanden, wie dies aus 
kirchenslav. kovati, ahd. houuan erhellt. Wie ö im Etr. zu ä 
werden kann, so kann dem lat. aus ou entstandenen ü etr. au 
und a entsprechen: etr. raufe, rafe — lat. rufus, Bufius 
u. s. w.; fraucni, fracnal — lat. Frugini, Etr. -9- entspricht 
hier dem gr 3, dem lat. d wie z. b. in palmid-e IlaXafiiljdfig. 

kad^ . . lässt sich sicher ergänzen. Die Magliano-inschrift ^), 
welche über todtenopfer berichtet, fängt mit caud^as an, worin 
Deecke mit recht den namen eines gottes gesehen hat. 
Identisch damit ist cad'O^^) G. App. 799 in den Verbindungen 
z\Acairce' ^) ipa* ru&cva' ca&as* hermeri' z. 4 und lu&cva* 
cad'os' z. 5, wo gleichfalls von todtenopfem die rede ist Dass 
cad'as hier der name eines gottes im genetiv (im sinne des lat 
datives) ist, wird dadurch erwiesen, dass es mit dem namen 
des Hermes copulirt ist. Der göttername nom. ^caud^a, *ca^a, 
gen. caud'as, ca&as stimmt lautlich mit kad' . „hämmerer*^ in 

*) Die echtheit dieser inschrift scheint mir unzweifelhaft. Wenn die 
von Pauli (Altit. st. III, 112 — 116) angeführten sprachlichen gründe die 
unechtheit der Magliano-inschrift beweisen, mache ich mich anheischig, 
die unechtheit der meisten etruskischen inschriften zu beweisen. *) Beitr. 
I, 206 irrig gedeutet ') So nach der lesung Undsets. 
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dem Golinischen grabe überein, umsomehr als ich für dies 
bereits nach dem lat. cudere eine ältere form *kaud'. gefolgert 
habe. Ich ergänze darum F. 2033 bis A a kad[a] „hämmerer" 
und identificire dies mit dem götternamen cau&a, ca&a, den 
ich gleichfalls als ,,hämmerer'^ deute. In etruskischen bildem 
ist der todesgott fast immer mit einem hammer bewaffnet. 
Ebenfalls trug der römische Dispater und der gallische todesgott 
einen hammer oder einen Schlägel. Siehe De. Müll. II, 402; 
A. de Barthelemy Rev. celt. I, 1 ff. Hiemach fasse ich 
caud-a, cad'a „der hämmerer'' als einen namen des todesgottes. 
Hierzu passt es trefflich, dass das erste todtenopfer in der 
MagL-inschr. und G. App. 799 eben ihm gebracht wird. Auch 
der umstand, dass ca&a 6. App. 799 mit Hermes, dem chtho- 
nischen gotte, copulirt wird, spricht dafür, dass er ein todesgott 
ist. Nur einen umstand weiss ich so nicht zu erklären. Die 
Placentiner-bronze hat in der region 6 cad', 6 ^ cad'a, an beiden 
stellen gewiss für den gen. cad^as graphisch abgekürzt. Das 
vorkommen des wertes auf der bronzeleber beweist, dass cad^a 
ein göttername ist; allein warum ca^ in einer region, die den 
ostpunkt erreicht, geschrieben ist, weiss ich nicht zu sagen. 

Ich habe im vorhergehenden nachgewiesen, dass kad[a]y 
cad^a, cauda „hämmerer" bedeutet und von einem dem lat. 
cudere entsprechenden verbum abgeleitet ist. Allein ich weiss 
nicht sicher zu bestimmen, ob caud-a wie lat. scriba, conviva 
oder aber wie coquvs, promus, condus, mergus gebildet ist, wie 
ich im Etrusk. überhaupt a-stämme von masculinen und femi- 
ninen ä-stämmen nicht sicher scheiden kann. Da die in coquas 
hervortretende bildungsweise in den indogermanischen sprachen 
häufiger und mehr verbreitet als die von scriba ist, sehe ich in 
cau&a, cad'a, kadlp] lieber einen stamm auf -ä, denn etr. ä 
kann sicher dem lat. und gr. o entsprechen. Die stamme auf ä 
bilden den gen. sg. auf -as, -aä (auch, mit anfügung verschie- 
dener demente, -asa und -asi) vom Italischen und vom Griechi- 
schen abweichend. Diese etr. genetive auf -as von ö-stämmen 
sind wohl nicht mit altsächs. genetiven me godas, urnordischen 
wie godagas zu vergleichen, sondern sind eher durch den ein- 
fluss der flexion der ä-stämme entstanden. Die genetive j^epwes 
F. 2335c (nach Brunn), tarnes F. 2327 ter b, afuneä F. 1914 
A 11 von stammen auf -ä, statt -iä, sind wohl ursprünglicher 
als die gewöhnlichen genetive auf -as. 
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Es findet sich öfter ein beiname ca&a, fem. ca^aniaä (gen.). 
C. I. L. V, 2708 kommt ein weibliches cognomen Cuda vor, 
das im register (nicht im texte) als unsicher bezeichnet wird. 
Ob dies mit cudere und mit dem etr. beinamen cad^a zusam- 
mengehört, wage ich nicht zu entscheiden. Das gentilicium 
caud^ial (gen. fem.) F. 1162 stellt Fabr. zu lat. Cautius, 

amin^. 

Auf einem spiegel aus Bolsena (F. Spl. I, 374) sieht man 
den lason die kniee des Dionysos (fufluns) umfassen. Neben 
dem gotte steht Ariadne (ara&a). Links erscheint Kastor, 
rechts ein kleiner beflügelter genius amin& auf einer basis. 
Diese darstellung hat Klügmann (Bull. 1880 p. 66) durch 
die vergleichung der Medea des Dracontius erläutert. Nach 
diesem gedichte wurde lason in Golchis gefangen, allein von 
Amor und Bacchus beschützt. Hiernach hat Klügmann in 
amind- einen namen des Eros erkannt und damit lat. Amor 
verglichen. 

Diese, wie mir scheint, richtige deutung führe ich hier 
in sprachlicher hinsieht aus. amind^ ist ein participium, den 
lat. participien auf -ns gen. -ntis entsprechend. Fabretti 
vergleicht in betreff der endung den sclavennamen tesind- F. 
2033 bis B b. In diesem haben Pauli und Deecke (Rh. mus. 
n. f. XXXVI, 586, 588, 590) ein participium erkannt, wie in 
den entsprechenden namen illyr.-lat. Dases Dasentis oder Dasa 
Dasantis^ messap. dazet gen. daxtas dastas. Auch der sclaven- 
name plsnd- F. 2163 == illyr.-lat. Plesont-, Placont-, messap. 
plazent' ist eigentlich ein participium; siehe Deecke ang. 
st. s. 586 ff. Diese sclavennamen sind wohl nicht ursprünglich 
etruskisch, allein ihre etruskische form schliesst sich der in 
amind' hervortretenden form des praes. pcp. an. 

Dass ein präs. pcp. in amind' als name angewendet wird, 
hat in den angeführten sclavennamen wie in vielen anderen 
namen der verschiedenen indogermanischen sprachen analogie. 

Etr. amin^ stimmt nicht vollständig mit lat. amans 
überein, sondern würde in lat. form *amens entweder von 
*amere oder von *amere lauten. Dass verwandte sprachen 
so in betreff der conjugationsclassen differiren, kommt sehr 
häufig vor. 
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In betreff der endung verhält sich etr. amind- zum lat. 
nominative -ws wie z. b. arn^, lard', zat:lad^ zu lat. Aruns, 
Lars, satelles. Man könnte vermuten, dass arnd', lard-^ amin^ 
aus den Urformen *aruntem, *laurentem, *amentem entstanden 
wären, und dass sie nach ihrem lautlichen Ursprung nur accu- 
sativformen, nicht nominativformen, wären. In dem falle 
würde amind- mit ital. amante, potente, fr. puissant in betreff 
der endung analog sein. De ecke- hat jedoch erwiesen (Rh. 
M. XXXVI, 589 f.), dass die messapischen stamme auf -nt den 
nom. sg. auf 4 bildeten. Dies macht es wahrscheinlich, dass 
im Etruskischen bereits zu einer zeit, als die nominativform 
von der accusativform bestimmt verschieden war, das t bei 
Wörtern wie arnd-, amind^ u. s. w. nominativendung war. 

Das participium amind- ist mitbeweisend dafür, dass das 
Etruskische eine indogermanische spräche ist. 

Einen nominativ auf -nt finden wir in der inschrifb einer 
„olla cineraria'^ aus Perugia Bull. 1884 s. 179: 

aule' tdapant : la. 

In dem namen ulapant vermute ich ein lehnwort aus 
iX€q)ag^ acc. -avra. 

[So wird amind- (Amor) jetzt auch von De ecke (Bleiplatte 
von Magl. s. 24) als *ament- von einem stamme ame- gedeutet.] 

na^d'um. 

Auf einem spiegel von Vulci (Gerh. t. CCXXXVIII, F. 
2156) erscheint neben Klytaimnestra und Orestes^ der das 
Schwert gegen seine mutter gezückt hält, eine schreckliche 
frauengestalt in kurzer kleidung mit sich sträubendem haar und 
hervorragendem zahn. Diese furie heisst nadum. Das Stamm- 
wort dieses namens nad-- entspricht dem lat. noct- „nacht". 
Inlautendes d entspricht hier dem lat. et wie in adave F. 
1339, gen. ud-avis F. 1862, = lat. Octavius, neben etr. uhtave, 
uftavi F. 78 (eig. ufta\tam), utave. Auch in 7ied-uns ist -9- aus 
ht entstanden. Etr. a entspricht oft dem im Gr. und Lat. 
erhaltenen indogerm. o. Dies verhältniss nehme ich z. b. an 
in etr. tarsu, tarsura — umbr. tursa, tursitu (meine Beitr. I, 
53 — 55); radttmsna zu lat. rota; an vgl. lat. hun-c; zivas = 
lat. vivos, virus; suffix -ana (z. b. spurana^ husrnana) = 
lat. suffix -anus. Dass im gegensatz hierzu u in ud-ave er- 
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scheint, erkläre ich daraus, dass dieser name aus dem Itali- 
schen entlehnt ist^). 

In nad-um gehört m dem suffixe an. Das wort scheint 
mir wie oipif^og^ ngdifiog^ wQifiog gebildet; als name begegnet 
NmrifÄog. na&um hat eine vokalische endung verloren. Vgl. 
alpan neben alpanu, alpnu, alapnu; marmis Mdqnrjooa; puri% 
Oqvyia (meine Beitr. I, 26). Das u von nad'um scheint mir 
unter dem einfluss des folgenden m entstanden, wie in lat. 
tegumen, maxumus, testumonium, u. s. w. Vgl. etr. setume, 
sehtumial neben setimesa; artume8*!A^€fdig; cludtimt^sd'a KJiv^ 
raifivijaTQa. nad-um^ aus * nocturna, bezeichnet also eigentlich 
„die nächtliche". Bei griechischen und römischen dichtem 
wird vv^y nox auch für die todesnacht (so schon oft bei Homer) 
und für die unterweit, als das reich der nacht und des todes, 
angewendet. Das entsprechende verhältniss setze ich bei den 
Etruskem voraus. Hiernach bezeichnet nadum „die nächt- 
liche" einen weiblichen dämon der todtenwelt. Wie eine 
erinnys von den Etruskern „die nächtliche" genannt wird, so 
heissen die erinnyen bei griechischen dichtem „töchter der 
nacht". Lat. noctua, eule, verhält sich wohl formell zum etr. 
naSv,mf wie septuaginta zu eßdofiijxorra j und liegt auch reell 
nicht fem, vgl. strigae. 

Der indogermanische wortstamm für „nacht" erscheint 
auch in anderen etruskischen Wörtern. 


natis . netsvis. 

natis ist die inschrift eines cameolscarabäus von Volterra 
F. 307. Dessen darstellung ist von Winckelmann beschrie- 
ben; ich gebe seine worte nach Lanzi (ausg. 1789) II, 180: 
„Un uomo con un bastone e con una specie di sacco, che 
sembra essere una borsa, ond' egli trae qualche cosa . . Questi 
e forse un Mago che trae le sorti". Eine Zeichnung findet 
sich bei Lanzi t. IV n. 2. Das kleid des natis ist von oben 
bis an den nabel offen. Er ist bartlos und trägt eine mutze. 
Er hat einen stab auf den linken arm gestützt Dass der 
mann aus einem sack etwas hervorhole, kann ich nicht sehen. 
Er hat die rechte band hervorgestreckt und hält in der linken 

^) In etr. vxt€Ur, ucntum suche ich jetzt nicht mehr das Zahlwort 
„acht". Siehe Bezz. Beitr. X, 94 f. 
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hand einen gegenständ, den man als eine art von sack be- 
zeichnet hat. 

In diesem manne vermute ich einen haruspex. Der gegen- 
ständ, den er in der linken hand trägt, ist am meisten einem 
herzen ähnlich. Für den fall, dass es wirklich ein herz sein 
soll, erkläre ich dies daraus, dass die haruspices nach dem 
kriege des Pyrrhus auch das herz zu beobachten anfingen 
(MülL-De. II, 183). Jedoch hat der gegenständ (obgleich weit 
spitzer) einige ähnlichkeit mit derjenigen alabasterlcber, die 
eine männliche deckelfigur einer urne des Volterraner museums 
in der linken hand trägt; siehe De. Fo. u. st. II s. 65 ff. und 
t. IV. 

Dasselbe wort erscheint F. 700 (Chiusi, urnula fictilis 
sculpturis ornata): äalie: carcu: natis. 

Ich übersetze „Salie Carcu der haruspex", während De. 
Fo. III, 258 natis als den genetiv des vor- oder des beinamens 
des vaters deutet i). 

natis, haruspex, ist nach meiner Vermutung vom stamme 
nad"' „nacht", „todesnacht", „weit der nacht" abgeleitet. Der 
haruspex wurde natis genannt, weil die todtenbeschwörung, 
die Sacra Acher ontia zu seinen functionen gehörten. In natis 
ist t aus ht entstanden, wie in utave neben uhtave = lat. Octa- 
vius, setume neben sehtumial, natis würde in lat. form *noctius 
lauten; s ist versteinerte nominativendung wie in *vetis, gen. 
vetisl, = lat. Vedius. Siehe hierüber meine bemerkungen zu 
huins. natis enthält also dasselbe suffix wie z. b. gr. vvxiogy 
lat. ludius. 

Mit natis scheint mir netSvis in der bilinguis von Pesaro 
F. 69 (De. Fo. V, 27 ff.), netsmd F. 560 ter h nahe verwandt. 
Ich nehme mit De ecke an, dass das wort netävis mit dem 
Worte haruspex der lat. inschrift synonym ist und dass der 
eingeweideschauer so genannt wurde, weil die sacra Acherontia 
zu seinen functionen gehörten, dagegen kann ich darin nicht 
mit De ecke ein compositum von einem pcp. pf. pass. *necte 

*) Ein grabgemälde zu Tarquinii (Monum. ined. 1866 vol. VIII t. 
XXXYI nr. 2) stellt einen menschen in langem kleid dar. Daneben die 
inschrift : . . tis (von dem zweiten bnchstaben sieht man einen verticalen 
strich, der unten links einen schräg herabgehenden nebenstrich hat; 
vielleicht rest eines a oder e). Ist hier [n]a^t« oder [n]€tisy d. i. haruspex, 
zu lesen? 


Beiträge zur erforschung der etruskischen spräche. IL 31 

(lat. e-nectus) und äv-ie, von *8U, gr. a&iio (wovon das späte 
v€7tvoaa6og) ^ sehen. Denn gr. aeverai, entspricht dem ind. 
cydvate (Wackernagel in Z. f. vgl. spr. XXV, 276 f.), und 
für ein dem lat. (e-Jnectus entsprechendes participium müsste 
man eher die bedeutung „getödtet" als „todt" erwarten. Mir 
scheint in netsvis e aus a durch den einfluss eines folgenden 
i oder j umgelautet. Vgl. elxsntre = altlat. cUixsantre, lAXi^-- 
opÖQog; -d-lecinia, statt *'9iacima, neben lat. Flaccinius (meine 
Beitr. I, 202); pecni F. 333 (Volterra) neben pacinei F. 361 
(Volterra) ; pepna neben papnie und paipna, lat. Papinius (De. 
Fo. u. st. V, 47). In netävis, netsviä scheint tä, ts aus t vor i 
oder j assibilirt; belege für diesen lautwandel findet man bei 
De.-Müll. II, 427 f., 432 f., G. g. a. 1880 s. 1432. Jedoch kann 
ich die wortform nicht sicher deuten, weil mir das v unklar 
ist. Darf man von einem stamme *noctvijO', *noctvije- aus- 
gehen? wirkte i über das v hin assibilirend auf das t? 

Einen wortstamm naSi- aus noctis „nacht" „todtenwelt" 
finde ich femer in ned-äras, das ich Beitr. T, 97—99 irrig 
gedeutet habe. Es findet sich G. App. 799 z. 3: 

ancn- zix' ned^äras* accisce' 

Ich deute dies „hunc titulum .... scripsit". ne&^ras 
scheint mir jetzt ein genetiv, von zix, ^- ^* titulum, abhängig. 
Ich sehe darin ein compositum. Das erste glied ne^- scheint 
mir aus nad^i-, nocti- „nacht" „todtenwelt" entstanden. -Sras 
scheint mir mit zar, d. h. sacr(avit)y zusammen zu gehören; 
ich deute es „rei sacrae". ancn- zix ' ne&äras' bezeichnet nach 
meiner Vermutung „diese inschrift, die todtenopfer betrifift". 

Der nominativ zu ned-Sras erscheint vielleicht in der in- 
schrift eines viereckigen nenfrosteins , der bei la Gucumella 
(Vulci) gefunden ist (Bull. 1883 p. 51): trunasracved-a 

Ich habe dies Beitr. I, 237 so geteilt: tru nasra cve&a. 
Jetzt vermute ich, dass nasra für *naU8ra von nat- (nox) und 
'Sra (sacrum) steht. In betreff des a der ersten silbe verhält 
sich nasi'a zu ned'Sras wie natis zu netsvis. nasra bedeutet 
also nach meiner Vermutung „res inferis sacra". 

Ich gehe hiemach zu dem oben genannten zar über. 
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zar, zerin. 

Eine kleine säule zu üortona trägt die inschrift (Notizie 
1881 p. 44): 

cvl I alile: \ hermu: zar 

cd ist object und bedeutet „weihgeschenk". Es kommt 
sonst, besonders in Gortona, in der Zusammensetzung tinäcvil 
vor und gehört mit dem synonymen cver etymologisch zu- 
sammen. Wie cvl, kommt tinscvü auf einer kleinen säule vor, 
siehe Bull. 1880 p. 133—135. 

Der name älile ist subject. Es ist eine durch das suffix 
4e gebildete ableitung vom gentilnamen ale, alte, worüber vgl. 
De ecke Fo. u. st. V, 104. Für das suffix vgl. z. b. venzile 
De. Fo. u. St. V, 69 f. 

hermu bezeichnet „dem Hermes". Dieser dativ findet sich 
auch G. App. 799 z. 5, 7, 8. Daneben kommt G. App. 799 
gen. hermer-i vor. 

zar kann nach dem zusammenhange kaum anderes als 
„weihte" bezeichnen. Das graphisch abgekürzte zar scheint 
mir dem stamme nach mit dem lat. 8acr(avit) identisch. In 
lat. inschriften ist graphisch abgekürztes sac = sacrum sehr 
häufig; bei Wilm. Exempla 65 bedeutet sac s. v. a. sacravit. 
zar kann nach zinace (signavit, scripsit) zu zar(ace) ergänzt 
werden. Der Schwund des c vor r ist mit dem schwund des 
t in sleparis » KXeonatqig ganz analog. 

Durch zar fallt licht auf andere etr. wörter. In Beitr. 
I, 157 f. habe ich F. 1914 B 15—19 vel»ina' afufnaj \ du- 
runi* ein \ zeriunacx\a' so gedeutet „Velthina (und) Afuna 
schenken diese drei todtenopfer". Allein die dreizahl hat in 
der inschrift keine stütze. Ich verstehe jetzt zeriu = umbr. 
sacreu (in lat. form *8acria) „diese heiligen todtenopfer". 
zeriu für *zariu, vgl. elxsntre = altlat. alixsantre, lAH^avdqogy 
etr. pepna = lat.-etr. Papinius, und mehr bei De. Müll. II, 363, 
Fo. u. st. V, 47, 55. 

Hierher gehört ferner nach meiner Vermutung, wie schon 
gesagt, G. App. 799 z. 3 ned-^as, gen. sg. Es ist ein compo- 
situm. Das erste gMedned^ statt *wa^f-; *nocti', eig. „nacht", 
dann „todtenwelt". Das zweite glied -äraa ist aus *äara8 ent- 
standen. Bekanntlich kann im Etrusk. ein langer vocal in 
unbetonter silbe zuerst verkürzt und dann ausgedrängt werden. 
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Ob -äraSy statt *daras, fem. ist, wage ich nicht zu bestimmen. 
Ich verstehe ned-äras als „rei sacrae mortuariae*' ; ancn zix 
ned'äras „diese inschrift die todtenopfer betrifft". Nominativ 
zu ned-äras ist vielleicht nasra, das im vorhergehenden be- 
sprochen ist. 

In F. 2335 z. 2, wofür ich Beitr. I irrige deutungen 
gegeben habe, möchte ich jetzt die wörter so trennen: teäam 

sa äud^id- atr src escunac . Ich verstehe rfr-c als sacrum- 

que. Für die Schreibung ärc vgl. Iris G. App. 608 = laris, 
rk F. 806 = arce. Auch escuna-c bezeichnet wahrscheinlich 
ein gewisses todtenopfer. 

Mit ne&'sras, nasra, är-c hat äranc in dem früher von 
mir missdeuteten ausdrucke naper äranc zl F. 1914 A z. 15 
(wie ich jetzt teile) wahrscheinlich Zusammenhang, äran-c hat 
die form des singularis; wahrscheinlich gehört hier, wie sonst, 
die zahl {zl „drei") zu naper, äran-c scheint eine neben- 
bestimmung zu naper (das ich „obbas" übersetze) zu geben. 
Das copulative -c wird man hier wohl am deutlichsten durch 
„mit" übersetzen können, und äran scheint etwas zu den 
bechern gehöriges, damit verbundenes zu bezeichnen; also 
gewiss eine flüssigkeit. Ich deute daher äran-c als sacrimam- 
que; lat. sacrima bezeichnet den als opfer gebrachten most. 
Ich wage nicht zu entscheiden, ob äranc formell s. v. a. sa- 
cramque ist, so dass die accusativendung in der stark be- 
tonten silbe erhalten wäre, wie wahrscheinlich in fulumxva 
F. 1914 B z. 5— 6. Und überhaupt bezeichne ich meine deu- 
tung von sf*anc als eine unsichere hypothese. 

Zu derselben wurzel sac- gehören gewiss sacni^ sacniäa, 
sacniu, die früher, wie ich jetzt meine, sowohl von De ecke 
als von mir selbst missdeutet worden sind. Auf diese wörter 
gehe ich hier nicht näher ein. 

erce. 

Ich stelle zur gegenseitigen beleuchtung die folgenden 
stellen aus grabschriften zusammen. F. 2279 (Cometo) z. 5—6: 

flenzneves . . a: c , c tan .... erce: ad-isld-nam' flenz^ 

nate — 

G. App, 791 (Cometo): 
. . . u . una 

Beitrl^ z. kimde d. indg. spraehen. XI, 3 
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• . . ials ercem 

• • • • • ^ • Q/fl • 

(in der letzten zeile schreibe ich nach Bull. 1877 p. 116 n, 
das bei Gamurr. fehlt). 

G. App. 802 z. 4: .. .cexasied-ur: ercefad* 

z. 6: alafie: erce: fiäe: actasn — — — 
F. 2598 (gefass) : eca (oder «cw); ersce: tiac: axrum: fterdrce 

Durch die vergleichung dieser stellen wird es sicher, dass 
erce F. 2279, erce-m G. App. 791 ein vollständiges wort ist. 
erce F. 2279, worin Deecke ein perfectum sah, scheint mir 
priestertitel. Damit ist ad^isd^na-m durch -m copulirt. In 
ad-isd^ia vermute ich, wie in erce, einen priestertitel. Ich 
denke dabei nicht an lat. antistes. Vielmehr scheint mir ad'i- 
sd^na ad'im (vgl. a&um, ad^mic) zu enthalten. Dies wort be- 
zeichnet vielleicht „weihgeschenk , das einem verstorbenen ge- 
widmet wird", siehe Bezz. Beitr. X, 96 f. Das zweite glied des 
compositums ad^isdna gehört vielleicht zum verbum 4ta „weiht", 
eig. „stellt auf". Ich vermute daher in ad^isdna, statt *a^/m- 
stanay einen „priester, der den todten weihgeschenke widmet". 

Nach ad^isd^nam folgt flenznate, adjectiv von flenzna, dem 
namen einer localität, abgeleitet; vgl. marunux paxanate F. 
2335 b. Früher in derselben zeile ist c .c .. . wahrscheinlich 
zu c[^]c[ase] zu ergänzen. 

G. App. 791 fängt in der ersten zeile mit dem namen 
des verstorbenen an (man kann z. b. [c]u[r]una ergänzen). 
-ials endet sicher ein wort; darauf folgte ein titel, womit erce 
(priester) durch -m copulirt war. In der dritten zeile vermute 
ich Par]zMötw[a], d. h. Tarquiniensis. 

F. 2598 scheint mir ersce (der priester) subject. 

Dagegen ist G. App. 804 z. 4 das zusammengesetzte erce- 
faä priestertitel, mit dem titel cexasied^ur („zweiter cexasie^*^ 
^^unieV'Cexasie'') coordinirt, wie F. 2279 r[«]c[a5(?] wahrscheinlich 
dem erce vorausging. Das -faS von ercefas scheint mir dem 
lat. 'fex von pontifex, opifex u. s. w. zu entsprechen. Das 
Etruskische hat hier das a der nebentonigen silbe erhalten, 
wie in zatla& = lat. sateUes. ercefaä ist syntaktisch nominativ. 
Allein ^ scheint nicht aus dem x (c-s) einer nominativendung 
entstanden. Vielmehr scheint ercefaä formell eig. accusativ; 
4 scheint aus c vor e, -fad aus *fa4em, *facem entstanden. 
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Die lesung und deutuDg von ercefai (dessen -ef- bei 
ündset undeutlich ist) wird durch erce: fiäe: gestützt. Dies 
deute ich „sacrificavit" (während Deecke erce allein so über- 
setzt). fi,4e scheint mir das lat. fecit; etr. i entspricht öfter 
einem lat. e (Beitr. I, 46). Wenn dies richtig ist, wird da- 
durch bewiesen, dass das e des lat. fecit nicht durch vocal- 
schwächung entstanden ist (wogegen sich auch Ost hoff „Zur 
geschichte des perfects'* s. 163 — 165 ausspricht), denn eine 
solche erklärung passt nicht für etr. erce: fiäe im gegensatz 
zu ercefaä. 

In Verbindung mit fi^e = lat. fecit und in der Zusammen- 
setzung ercefas (UgoTcoidg, sacrificulus) bezeichnet erce nicht, 
wie F. 2279 und G. App. 791, „priester", sondern „opfer". 
Dies erkläre ich mir so, dass erce eigentlich ein adjectiv ist, 
das „divinus" bedeutet. Das neutrum ging substantivisch in 
die bedeutung „res divina" „opfer" über, während das mascu- 
linum „priester" bezeichnet. 

Etr. erce, ersce setzt nach meiner Vermutung eine grund- 
form masc. * ericio-s oder * erucio-s^)^ neutr. *€ricio-m oder 
*erucio-m voraus. Es ist wie lat. trihunicius von tribunus 
abgeleitet. Das Stammwort desselben scheint mir erus, das 
auf einer von Pansa herausgegebenen orvietanischen schale 
den Sonnengott bezeichnet und neben der mondgöttin lusxnei 
(vgl. luna, pränest. losna, aus *louxfid) erscheint. Dies ertis 
bezeichnete nach meiner Vermutung ursprünglich „gott" über- 
haupt und ist aus *esm, ^aisus entstanden; siehe Rhein, mus. 
n. f. XL s. 473—475. 

mant. 

Nach cexasiedur: ercefaS' G. App. 802 z. 4, die beide 
gewiss priestertitel sind, lesen Gamurrini-Brizio ciant: 
oder mant: während Undset mant: als sicher angiebt. Dies 
wort wird wohl dadurch erläutert, dass Sayce und Deecke 
(Jahresbericht 1879 — 1881 s. 227) in der pamphylischen in- 
schrift von Syllion z. 10 rtäg (navervg gelesen und fidvsrvg als 
„priester" gedeutet haben. Diesem entspricht wahrscheinlich 
etr. mant. Für jetzt kann ich nicht angeben, welche beson- 

*) Ist das lat. gentilicium JErucius von Eryx abgeleitet oder mit etr. 
erce verwandt? 

3* 
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dere Verrichtung jedem einzelnen der verschiedenen priester 

gehörte. Nach mant: folgt caniraxad' , wovon Undset 

nur ca ^ gelesen hat (weil die inschrift immer mehr 

zerstört wird). Dies teilt sich natürlich in cani raxad^» cani, 
das wie esari gebildet und von cana „kunstwerk" abgeleitet 
scheint, bezeichnet wohl einen priesterlichen functionär, der 
die cana^s (die als weihgeschenke gegebenen kunstwerke) be- 
aufsichtigte. 

raxo^ scheint von *rax =« lat. rogus abgeleitet und be- 
zeichnet vielleicht den priester, der den Scheiterhaufen weiht. 
Ein anderer priestertitel ievarad^ enthält dasselbe suffix. 

Diese deutung von caniraxad- bezeichne ich als eine 
unsichere hypothese. 

santnal. 

F. Spl. II, 108 (deckelinschrift eines sarcophags, Corneto) : 
aläiw l'l' ril' XXXIIII- mantual 

So liest Fabretti und versteht (s. 23) mantual als metro- 
nymicum. Allein hiergegen spricht die von l'l- (d. h. Larth, 
söhn des Larth) getrennte Stellung. Auch kommt dieser fami- 
lienname sonst nicht vor, denn das vom stadtnamen Mantua 
abgeleitete man&vate kann nicht verglichen werden. Der erste 
buchstabe, den Fabr. als m gelesen hat, ist von der in dem 
grabe der Alsina's gebräuchlichen form sowohl des m als des 
ä verschieden, ist aber dem ä ähnlicher. Sonst hat ä, z. b. in 
der bilinguen inschrift von Pesaro, wesentlich dieselbe form 
mit unten verlängertem mittelstrich. Daher lese ich mit 
Corss. I, 285 und Pauli Fo. u. st III, 109 äantual 

Pauli vermutet darin einen amtstitel oder ein ethnisches 
adjectiv. Ein ethnikon würde eher unmittelbar nach dem 
Vatersnamen und vor der angäbe des alters seinen platz haben. 
Dagegen passt die Stellung treflflich für einen amtstitel. So 
steht in F. 2056 zilc marunuxva ten&as nach der angäbe des 
alters; vgl. F. 2101: — — svalce avil LXIII zila& maru- 
Xva . 

Nach meiner Vermutung bedeutet Mantual s. v. a. senatot\ 
Es ist von einem stamme äantu- wie spur dl y raMal abgeleitet. 
äantU' scheint mir aus ^^enatu- entstanden. Vgl. pakste 
Ilijyaaog (meine Beitr. I, 29 f.); tala auf einer steinscheibe 
von Telamon (Poggi Contr. nr. 35) statt *tela\mun^} manrva 
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Gerh. Etr. spr. t. CCLXXXIV, 2 (wenn die lesung richtig ist) 
== menarva, menrvay menerva; yana[s] F. 2100 = venas F. 
2056; annat F. Spl. III, 391 nach meiner deutung graphisch 
abgekürztes adj. von Enna, Der Übergang von *senatual zu 
4antual ist durch das zurückziehen des accentes auf die erste 
silbe veranlasst. 

Die deutung von äantual als Senator wird durch sanS F. 467 
(meine Beitr. I, 238 f.), sand F. 1922 und 1930, sian^ F. 1915, 
sianäl F. 807, stand F. 2610 bis gestützt. Dies wort ist von 
De ecke (vgl. Fo. u. st. II, 46—49) früher als senatus gedeutet. 
Nach meiner Vermutung ist san4, sianä aus *senas, *senät8 
entstanden, üeber das l von sand, stand siehe meine Beitr. 
I, 213 f. 

Osk. üv: körn, etr. *evkoru. 

Ein in der stadt Altilia bei Sepino im alten Samnium 
gefundener stein trägt die folgende inschrift im osk. aiphabet 
(Momms. Unt. dial. s, 176 t. VIII n. 10; Z. 25 t. V n. 3 a. b; 
F. 2878): 

pis: tio: 

Itv: koru: 

poiiu: baltets: 

aadiiels: aifinels: 

Die Zeichnung bei Z. scheint eher aiifineh zu haben. Die deu- 
tung der inschrift ist an den folgenden stellen versucht: von 
Huschke Osk. u. sab. sprachdenkm. s. 149; von S. Bugge 
Z. f. vgl. sprachf. XXII s. 438 ff.; von Buche 1er Rhein, mus. 
1878 s. 29; von Bugge Altit. st. s. 34, 84 f. Das folgende 
scheint mir jetzt das richtige, pis n. sg. m. = quis. tio statt 
*fiom, d.i. tu (so Huschke und Bücheier, nicht „te", wie 
ich es früher deutete). Formell kann jedoch tiOj iiium nicht 
= lat. ttium sein. Ich sehe, wie früher (Altit. st. 33), darin 
*^i == lat. te mit dem enklit. -om = ind. -am (in ay-am, 
tvam u. 8. w.); so auch Thurneysen Z. f. vgl. sprachf. XXVII, 
175. Durch pis tio = quis tu (es)? wird der stein gefragt. 
Der stein antwortet llv: koru, das ich im folgenden deute. 
Dann wieder frage: poiiu d. h. cuium (sc. es). Antwort des 
Steins: baUels aadiieis aifinels d. h. Baeti Adii Aefini (sum). 
baltets ist nicht verbum, wie Bücheier es deutete (dagegen 
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spricht u. a. der diphtbong ei)^ sondern, wie ich es deutete, 
Vorname. Von diesem ist wohl der gentilname Betius (C. L L. 
IX, 2568) in der nachbarstadt Bovianum Undecimanorum abge- 
leitet. Die inschrift bildet, wie ich erkannte, einen saturni- 
schen vers: 

pis tio? ev koru . pöiiu? Bditeis — Adiiiis Aifineis, 

Das wichtigste wort ist bisher ungedeutet. Dies wird, 
wenn wir es verstehen, uns zeigen, was der stein eigentlich 
war, ob eine glans missilis nach der auffassung Bücheier s, 
oder aber, wie ich vermutete, ein amulet. 

Der stein sagt selbst: „Ich bin üv: horu'\ Dies wort 
deute ich iecur, Wvi koru kann jedoch nicht ein oskisches 
wort sein, das dem lat. iecur entspricht. Denn: 1) Anlautendes 
j fällt im Osk. nicht ab (ioveh, ieiis). 2) Das v würde bei 
dieser annähme unerklärlich sein. 3) Für c im lat. iecur 
müsste man nach gr. tinaq nicht k, sondern vielmehr p im 
Osk. erwarten, vgl. pis, poiiu, epid[us] u. m. 4) Im Osk. wäre 
das auslautende u sonderbar. 5) Die interpunction wäre bei 
der angedeuteten auffassung auffallend. 

Ich meine vielmehr, dass ilv: koru, d. h. evkoru, ein aus 
dem Etrusk. entlehntes wort für iecur ist. Mit etruskischen 
lauteigentümlichkeiten stimmt das wort wohl überein. e ist 
hier, wie regelrecht (z. b. in ügatois) im Osk. langes l ge- 
worden. Das lange etr. e in evkoru entspricht dem tj des gr. 
'^TtaQ. Vgl. etr. epiuna ^HTtiovrj; pele JlrjXevg; tece, hece nebeu 
gr. ^t]-; rex'Uva neben lat. regem. Die etr. form evkoru hat 
die länge des e erhalten, welche im lat. iecur aufgegeben ist. 
Ursprünglich hatte wohl das wort die ioxmjequ-, wo die erste 
Silbe den hochton trug, dagegen kurzen vocal wo dies nicht der 
fall war. Anlautendes^* ist in evkoru ausgefallen. So regelrecht 
im Etr.: ani. — lat. Janus, uni — lat. Juno (De. Fo. IV, 24), und 
— lat. Junicius (De. Annali 1881 s. 166), udurl — lat. Juturna 
(meine Beitr. I, 41). Dass etr. c (das zu x und h übergehen 
kann) dem lateinischen qu, dem gr. aus q (kw) entstandenen 
7t oder r entspricht, dürfen wir aus den folgenden Wörtern 
schliessen: copulative partikel ^ce, -c = lat. -qtie, -c; ci vgl. 
qui7?que; cesu lat. quie^co; hud^ für *cud^ vgl. quatuor. evkoru 
scheint mir aus *ekvoru entstanden. „In solcher metathese 
sind die Etrusker stark gewesenes sagt De ecke, nach meiner 
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ansieht, mit recht. F. 1097 ist pevtial sowohl von Vermiglioli 
als von Cone stabile gelesen; eine inschrift desselben grabes 
hsit petvia, wie auch sonst iv geschrieben wird. Pauli muss 
bei pevtial zu einem versehen des steinhauers seine Zuflucht 
nehmen. In F. 1916 (letzte zeile): X5^t?: cnvna mxxss x^tv gen- 
tilicium wie das vorausgehende klae und das nachfolgende 
cnmia sein; x^^^ ist wie cnvna graphisch abgekürzt. Es kann 
nicht für *x^''''^ verlesen sein, denn v ist hier, wie zweimal 
sonst in dieser inschrift, nach rechts gewendet, während dies 
bei e nicht der fall ist. x^^^ hängt mit den namen x^^} 
xestn.,,, xvestnas zusammen; siehe meine Beitr. I, 188 f. x^^^ 
scheint daher für *x^5<t?e graphisch abgekürzt, und dies aus 
*%veste entstanden. Für die metathese nenne ich ferner sem<fS 
(sieben) statt *seq>(9')mä. Entsprechendes lässt sich in anderen 
sprachen nachweisen, z. b. got. -mä, statt *'hw-, = lat. -que, 

evkoru ist also nach meiner ansieht aus *ekvoru ent- 
standen, und dies *kv entspricht dem tc des gr. fjTcaQ. Lat. 
iecur setzt eine ältere form *jequor voraus. 

Der vocal o, der in üv: koru geschrieben ist, war der 
etruskischen ausspräche nicht fremd, wenn auch die gewöhn- 
liche etrusk. schrift ein zeichen für o nicht kennt. Die 
bilinguis von Pesaro schreibt frontac mit dem sonst nur nord- 
etrusk. o. In der lat. wiedergäbe einiger etr. Wörter wird o 
geschrieben, z. b. folnius = fulni in einer bilinguis, frontesia 
in einer glosse. Die ausspräche der Etrusker unterschied daher 
gewiss ein dem o ähnliches u von dem eigentlichen u. 

Das -örü von evkoru ist, wie das -ur des lat. iecur, aus 
ursprünglichem sonantischem r entstanden; für das auslautende 
u vgl. etr. kasutru F. 479 Kaazwg. 

Die interpunction in llv: koru ist wahrscheinlich daraus 
zu erklären, dass der Samniter Baetus Adius das wort als 
zusammengesetzt auffasste. Dies war natürlich; denn wenn 
uv': koru ein einziges echt oskisches wort wäre, müsste -koru 
entweder zweites glied eines compositums oder suffix sein (vgl. 
evMol, nuvkrinum). 

Die in Italien besonders von den Etruskem gepflegte und 
ausgebildete haruspicin benutzte zur Wahrsagung bei tieropfern 
in älterer zeit nur die leber mit ihrer gallenblase. Siehe 
hierüber die mitteilungen in der musterhaften abhandluug 
Deecke's in Fo. u. st. 11. Die bronze von Piacenza ist nach 
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der erörterung Deecke's „eine idealisirte normalleber, wie sie 
den haruspices als muster zur vergleichung bei der Unter- 
suchung der opfertierleber notwendig war". Die männliche 
deckelfigur einer alabasterume im Volteraner museum trägt in 
der linken band ein alabastergerät, das eine wirkliche leber 
vorstellt. Hiernach dürfen wir vermuten, dass nachbildungen 
der leber in bronze und stein bei den Etruskem nicht selten 
waren. 

Die haruspicin wurde durch die Etrusker in Italien ver- 
breitet. Aus Samnium haben wir hierfür ein zeugniss in der 
bei Rocca Aspromonte gefundenen oskischen inschrift: tanas 
niumeriis \ f runter, Deecke h^if runter richtig a\s fulguriator 
gedeutet. Die bilinguis von Pesaro, die uns die Stellung des 
fulguriator mit der des haruspex in einer und derselben person 
verbunden zeigt, beweist, dass f runter ein lehnwort aus dem 
Etruskischen ist. Auch der vorname tanas ist eigentlich 
etruskisch, nicht oskisch, wie sowohl aus dem consonantismus 
als aus dem vocalismus des wertes hervorgeht. Endlich scheint 
der familienname niumeriis unoskisch. 

Hiernach dürfte meine Vermutung nicht zu kühn sein, 
dass etruskische künstliche nachbildungen der leber bei den 
Samnitern unter der etruskischen benennnng evkörü, d. h. iecur, 
bekannt waren. 

Der stein von Altilia ist rundlich plattgedrückt. Nur die 
Unterseite der etr. bronzeleber und der alabasterleber ist flach 
gewölbt ohne erhöhungen. Der stein von Altilia ist faustgross 
wie die bronze- und die alabasterleber. Die gelbliche färbe des 
samnitischen steins giebt die färbe der leber wieder. Allein 
der stein ist keineswegs eine naturgetreue oder idealisirte 
darstellung der leber. Es fehlt hier die dreiseitige pyramide, 
die keule und die dritte erhöhung der anderen künstlichen 
lebern. Dagegen sind die vier zeilen der inschrift im relief 
mühsam herausgearbeitet; nur die vierte zeile reicht über 
beiden flächen hinaus. Hier fehlt ferner die tiefe ein buchtung. 
Es fehlen die löcher und die liniensysteme der bronzeleber. 

Der stein von Altilia konnte also nicht wie die bronze- 
leber bei der haruspicin anwendbar sein. Er ist wahrschein- 
lich nicht unmittelbar nach einem etruskischen original gear- 
beitet und ist sicher nur zu einem amulete bestimmt. Darum 
brauchte die nachbildung der leber nicht genau zu sein. 
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Ein etruskisches leber-amulet vermute ich in F, 2590 ter : 
„tessera o amuleto in breccia gialla con la sequente iscrizione 
e segni": iäi* iui* utuäin. Darunter Zahlzeichen. „Catal. del 
museo Campana^^ 

Fabretti (Palaeogr. stud. 8. 157) bemerkt: „Ich glaube, 
dass es eine unüberlegte fälschung ist^^ Ich sehe hier ebenso- 
wenig wie bei dem steine von Altilia einen grund, die echtheit 
zu bezweifeln. Der letztere wurde von Lepsius irrig für 
unecht erklärt. Mit tUtiäin vgl. tduäe F. 1914 A z. 24? 

nepit. 

Etr. nefts G. App. 799 z. 2, neffä F. 2033 bis E b und E a 
bedeutet „nepos^^; prumts G. App. 799, prmnad^S F. 2033 bis 
D c „pronepos", Hierher gehört ein wort F. 2033 bis F a, 
zeile 5, die ich hier nach den verschiedenen abschriften gebe. 
F. 2033: ...prumste i va^wlard-: su si \ 

F. Spl. I 8. 110: vacl statt va'w 

Conest. Pitt. mur. 
8. 86 und t. IX : . . .prumste . . . vaular&: susi | 

Deecke, dem Schäfer (Altit. st. III, 97) folgt, ver- 
mutete hier prumfts. Dies ist, was den wortstamm betrifft, 
evident richtig. Allein das e der abschriften weicht bestimmt 
vom s ab. Auch kann hier nicht gesagt sein, wessen pronepos 
der verstorbene war. Denn da die titel des verstorbenen 
(z[ila]ce' medium) in z. 4 genannt sind, kann z. 5 nicht wie 
z. 2 die Vorväter des verstorbenen angeben. Ich vermute, 
dass z. 5 die pronepotes nennt, die dem verstorbenen weih- 
geschenke gegeben haben. Ich ergänze daher prumfte[r\ d. h. 
pronepotes. Dass die endung -r plurale bedeutung hat, ist 
mir, trotz Schäfer's einwendungen, wahrscheinlich. 

Ich wage hier die folgende frage: Bedeutet nevptcdi F. 
2596 z. 3 „nepoti"? ist es aus *neputali entstanden und in 
betreff der endung mit lar&iale F. Spl. I, 398 (De. Fo. u, st. 
II) zu vergleichen? 

Mit grösserer Sicherheit glaube ich ein dem lat. neptis 
entsprechendes wort in F. 849, t. XXXII, einer von Piranesi 
(1761) mitgeteilten clusinischen grabschrift, zu finden. Fa- 
bretti sagt von 848—852, die sämmtlich nur durch Pira- 
nesi bekannt sind: „Hi tituli omnes videntur ficti ex vocibus 
etruscis hincinde coUectis". Während dies für F, 848 offenbar 
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richtig ist sehe ich keinen grund, F. 849, 850, 852 für unecht 
zu erklären. Ich möchte F. 849 so lesen: 

u&uniaist: ixu \ emnepitfanurd- \ ipptdtuk 

F. 849 fängt mit einem gentilicium an, welches auch F. 850 
erscheint. Ich verstehe F. 850: mi u&unia als mit mi u&unial 
gleichhedeutend ; jedoch ist eine ergänzung u&unia[l] oder 
u^unia[s] möglich. 

Dasselbe gentilicium findet sich in einer anderen, 1847 
gefundenen, clusinischen inschrift F. 603 bis, t. XXXI: 

arn^: heizu: u^un 

Ich ergänze u^n[ial]. Das facsimile scheint mir eher 
heizu als heivu zu haben. Ist h^izu mit heizumnatial verwandt? 
dies gehört, wie Pauli erwiesen hat, zu felzumnati. Mit dem 
etr. gentilicium u&unia ist lat. Otho verwandt; vgl. zugleich 
lat.-etr. otani (gen. m.) C. I. L. I, 1395 (Cortona). 

, In F. 849 fordert der Zusammenhang einen dativ oder 
einen genetiv mit der bedeutung des datives. Daher lese ich 
iLd'uniatsu Die endung -si kommt auch sonst in clusinischen 
inschriften vor: ^anursi F. 803 bis und G. App. 396; aie&nasi 
F. 753; aus Montalcino bei Chiusi sueitusi F. 1005. Vgl. 
Pauli Fo. u. st. ni, 47 f., 85. Wenn ich in ud^uniaisi vor 
'Si richtig ai gelesen habe, ist eeratsi F. 2404 zu vergleichen. 

Das object in F. 849 ist ixu, das den geschenkten gegen- 
ständ bezeichnet. Dies wort ist zuletzt von De. Fo. u. st. VI, 
48 — 51 behandelt. Der von Deecko versuchten etymologie 
kann ich nicht beitreten, wie ich auch eine von mir selbst 
früher versuchte zurücknehme und das nordetr. exo fem halte. 

Das wort findet sich Magl. A 6 in der Verbindung c^en 
tudiu x^u-x ixutevr, wo ich jetzt nach Deecke ixutevr, plur. 
von *ixutev,, als priestertitel fasse. Ein von ixu abgeleitetes 
adjectiv erscheint in der inschrift eines Sandsteins F. 1009 
z. 1: mi kihax' ixuniq. 

Endlich glaube ich dies wort in Poggi Appunti 43 („vaso 
fittile", Chiusi) zu finden: 

he: rae^nixvplahat 

(irrig, wie Hr. Poggi mir gütigst mitteilt, hat die tafel -^x^-). 
Ich teile he: raesni (i)n ixv piahat. Poggi hat das genti- 
licium raesni mit den sonst vorkommenden formen resnay 
resnasa, resni, reisnei verglichen, üeber in ixv picJiat siehe 


Beiträge zur erforschong der etruskischen spräche. II. 43 

Bezz. Beitr. X, 83. ixu bedeutet nach meiner vermutuDg „ein 
für das grab bestimmtes weihgeschenk". 

In F. 849 gehört em pron. demonstr. zu ixu; also ix^ em 
„dies grabgeschenk*^ 

Dann folgt das subject. Ich deute nepit als „neptis^'. 
nepit ist aus *nepti entstanden. Vgl. purix Ogvyia (meine 
Beitr. s. 26); aritimi dativ von ^LdqxBfxtg; kasutru KaavfOQ; 
arna^alisa G. App. 126, sonst amd--; sesuctuna F. 440 bis a 
neben sescaina, sesctna in demselben grabe. 

Sodann ist fa, eine oft vorkommende abkürzung für den 
weiblichen vornamen fastia^ abzutrennen. Dies gehört mit 
nur&i, worin ich ein gentilicium im femin. vermute, zusammen. 
Verwandt sind wohl nurziu, cognomen zu Glusium und Perusia, 

F. 724 und 1731, lat-etr. gentilicium nortintis zu Orvieto 
(Noel des Vergers III n. 66). Nicht sicher scheint nurzui 

G. App. 267 (Chiusi). 

Das nach nur&i folgende p bedeutet vielleicht „Publii 
filia^'. Jedoch wird dies dadurch zweifelhaft, dass dieser Vor- 
name im Etr. sonst abgekürzt jot«* oder pup' geschrieben wird, 
siehe De ecke Fo. u. st. V, Iff. 

Zuletzt steht das verbum pultuk oder pultuke. Der an- 
fangsbuchstabe ist in der Zeichnung nicht völlig deutlich, kann 
jedoch schwerlich anders als p gelesen werden. Fabret ti 
hat im texte das auslautende e, wovon in der Zeichnung keine 
spur ist. In puttuk sehe ich eine nebenform zu puU(zce F. 
314 A (dreimal), das Deecke Fo. u. st. II als „sacrificavit" 
deutet und womit er den töpfernamen pultuce (F. 1927; F. 
Spl. I, 452; G. App. 923) zusammenstellt. Wie lat. Folltix, 
altlat. polouces dem etr. pultuke Jlolvdevurjg entspricht, so 
erinnert das etr. verbum pultuk, pultace an lat. pollüceo, alt- 
lat. pcp. poloucta. Aus dem Lateinischen hat sich pollüceo 
etymologisch nicht erklären lassen. Ich vermute daher, dass 
pollüceo dem in pultuk, pultace erhaltenen etrusk. verbum ent- 
lehnt ist. Dies scheint mit dem Substantive jpw/, opfer, beson- 
ders trankopfer, zusammengesetzt. Das U des lat. Wortes ist 
vielleicht durch den einfluss der Volksetymologie entstanden. 

Da ich das Etruskische für eine indogermanische spräche 
halte, sehe ich nicht genügenden grund, nefts (nepos) und 
nepit (neptis) als lehnwörter zu betrachten. 
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pnia. 

Deecke Fo. u. st. II, 94 stellt etr. puia, gattin, zu der 
Wurzel pu in ind. putra-, lat. puer, u. s. w. Dagegen spricht 
der umstand, dass die bezeichnung der gattin, der frau in 
den indogermanischen sprachen sonst nicht von dieser wurzel 
gebildet wird. Nach meiner Vermutung entspricht etr. puia, statt 
*pönja, dem russ. pämja, frau vom hause, pol. pani (entlehnt lit. 
pöne in Samogitien), dame, vornehme frau, ehefrau, böhm. panj, 
das von pol. pan (entlehnt lit. pönas)^ hausherr, böhm. pdn abge- 
leitet ist. In betreff der bedeutung vergleiche man ind. patni, das 
sowohl „herrin" als „gattin" bezeichnet; deutsch. /raw bezeichnet 
ursprünglich „domina", dann „coniux". Dem indogerman., im 
Lat. erhaltenen ö, das vor einem n steht, entspricht regelrecht 
etr. u. Im Lat. kann ein n (am ende eines compositums) vor 
j, wenigstens in der schrift, ausfallen: coiectura, coiunx. Im 
Etrusk. schwindet inlautendes n vor verschiedenen consonanten : 
acari = ancari; axsies statt ^anxsies; laxpe = lan(pe; mera = 
menrva. Auch in derselben lautstellung wie bei puia statt 
*punia (^pönja) lässt sich der schwund eines n im Etrusk. 
sonst nachweisen. Neben ranazuia F. 2600 h (De. Müll. II, 
477), gen. ranazuial F. 336 bis a und b (Volterra) kommt 
ranazunia F. Spl. III, 190 (Chiusi) vor. venunia F. 1852 
(Perugia) neben dem gen. venuial F. 361 (Volterra). fuluial 
F. 354 und in anderen volterranischen inschriften neben dem 
masc. fu\l]una F. 314 in der vorletzten zeile, fulni F. 251 
(Arezzo), lat. FuUonius, umbr. fulonie (De. Fo. u. st. V, 104). 
So stehen in vielen anderen fällen ebenfalls formen ohne n 
neben formen mit ?2. Dass die formen mit und ohne n gleich- 
bedeutend sind, erhellt z. b. aus F. 1700 (Perugia): 

fasti: ti: petrui: cacneis 

Die masculine form des familiennamens ist tue petruni, 
lat. Pefronius, daneben in demselben grab ti- petrw, siehe F. 
1249 — 1252. Die italischen sprachen zeigen, dass die Stamm- 
wörter der namen auf -ui, ^uia, gen. -nial ein n hatten. So 
ist z. b. das Stammwort des etr. fuluial im lat. fullo gen. 
fullonis erhalten. Das etr. gentilicium, dessen fem. pumpui 
gen. pumpual lautet, ist von einem vornamen gebildet, den 
Plutarch in der form JIoihtcwv IIofiTtwvog einem söhne des 
Numa Pompilius beilegt; etr. gen. pumpus als vorname in 
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Orvieto (Notizie 1880 s. 444). Auch bei mehreren anderen 
femininen auf -w^a^ -ui gen. -ual lassen sich Stammwörter 
auf an- nachweisen. Nach meiner ansieht ist also der Über- 
gang von *pönja in puia den etruskischen lautregeln völlig 
gerecht. Die nebenformen weiblicher gentilicia mit und ohne 
n lassen sich leicht erklären, wenn man annimmt, dass einst 
die lautregel galt, dass n in der Verbindung -önja (-ünja) 
schwand, während es sich in der Verbindung -öni (ani) erhielt. 
Selbst wenn die formen auf -Uta nach den masc. nominativen 
auf 'U ohne n gebildet wären (was ich nicht annehme), könnten 
doppelformen wie ranazunia — ranazuia, venunia — venuia 
leicht dazu führen , dass neben *punia « poln. pani eine form 
puia entstand. Jedenfalls scheint also der Zusammenhang des 
etr. puia mit dem pol. pani gesichert, und da hier von ent- 
lehnung nicht die rede sein kann, zeugt puia, das auch nach 
Pauli (Fo. u. st. III, 2) rein etruskisch ist, dafür, dass das 
£truskisGhe eine indogermanische spräche ist. 

Das Stammwort, das im pol. pan vorliegt, ist von derselben 
Wurzel wie lat. pötis, gr. noaig gebildet, puia enthält dasselbe 
femininsuffix -ia wie lar^uia, apvcuia u. s. w. Dies feminin- 
suffix, wodurch im Etr. feminina von masculinis gebildet 
werden, ist indogermanisch, vgl. gr. xpdlTQia, rjdsla. Es kann 
aber nicht, wie Pauli (Fo. u. st. III, 114) meint, dem 
Italischen entlehnt sein, weil motion durch -ia im Itali- 
schen ungebräuchlich ist, im Etruskischen dagegen weite 
Verbreitung hat, z. b. unia — lat. Juno, fastia — lat. Famta, 
u. s. w. Dass das Etruskische die motion kennt, kann also 
nicht bezweifelt werden. Pauli und Schäfer verfechten 
eine sonderbare theorie von einem tiefen gegensatz zwischen 
den etruskischen appellativen und namen, wonach das ganze 
namensystem, formell wie materiell, indogermanischen stammen 
Italiens entlehnt sein soll, während die spräche in ihrem grund- 
wesen und in ihren meisten übrigen bestandteilen wildfremd 
sein soll. Diese theorie erweist sich hier, wie sonst, als ver- 
fehlt !)• 


^) £s soll jedoch nicht geleugnet sein, dass sich unter etr. namen 
mehrere lehnwörter finden als unter den appellativen. 
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netei. 

Pauli (Altit. stud. I, 69) hat die folgenden vier inschriften 
ans demselben perusinischen erbbegräbniss zusammengestellt: 
F. 1333: au: cai: x^urmna: se: raplial ,,Aule Cai Thurmna, 
des Sethre (und) der llapli (söhn)". F. 1334: ar: dtirmna: 
se raplial „Arnth Thurmna, des Sethre (und) der Rapli (söhn)". 
lar^i: rapli: &urmnaä: petrua „Larthi Rapli, des Thurmna 
(gattin), der Petrui (tochter)". F. 1336: lard^i: petrui: d^urm- 
naS: netei. 

Hierdurch hat er scharfsinnig erwiesen, dass die letzte 
Inschrift so zu übersetzen ist: „Larthi Petrui, des Thurmna 
Schwiegermutter". Etr. netei ist nach meiner Vermutung aus 
*anetei entstanden und ist mit dem lit. anyta „Schwieger- 
mutter der jungen frau" nahe verwandt. Diejenige betonung, 
wonach der hauptton fest auf der ersten silbe ruht, ist ioi 
Etrusk. unursprünglich; spuren einer älteren beweglichen be- 
tonung lassen sich in der lautform der etr. Wörter mehrfach 
nachweisen. In *anetei hatte das anlautende a nicht den 
hochton und konnte darum abfallen. So ist das unbetonte 
anlautende a in dem lehnworte x<^^^ F- 1014 quater « Idxaug 
abgefallen (meine Beitr. I, 26). Dass ein unbetonter vokal Ina 
anlaut abgefallen ist, kommt auch sonst in einheimischen etr. 
Wörtern vor, wie ich dies im folgenden nachweisen werde. 

Das Etruskische steht hier, wie vielfach sonst, auf der- 
selben entwickelungsstufe wie das mittelalterliche Vulgärlatein 
und das Romanische, wo ein anlautender unbetonter vokal 
häufig abgefallen ist; siehe Schuchardt Vocal. II, 380 — 384, 
m, 280 f. 

Etr. netei statt *anetei, *anetai ist aus *aneta durch 
anfügung eines neuen Suffixes erweitert. So verhält sich elinei 
zu ''EXhrj, lusxnei (mondgöttin) auf der von Pansa heraus- 
gegebenen orvietanischen schale, nach De ecke's deutung, zum 
pränest. losna, lat. luna (statt *louxna). *aneta, woraus netei 
erweitert ist, enthält ein suffix, das mit dem in etr. femininen 
Qautnifa, luscene&a u. m., siehe De. Fo. u. st. V, 110 — 112) 
vorkommenden suffixe -ta zusammen gehört. Aus dem Lat. 
vergleicht Deecke für diese bildungsweise Genita, Man ver- 
gleiche auch lat. aniUa, Schwester des vaters. Den wortstamm 
an-, der in etr. netei statt *anetei wie in lit. anyta erscheint, 
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finden wir auch in lat. änas, altes frauenzimmer, gr. awi$' 
fiTjtQÖg 7] TtaxQog ^ijTrjQ Hes. , ahd. ana „avia", vgl. Fick in 
Bezzenb. Beitr. VI, 23ö. Der stamm kommt auch sonst im 
Etrusk. vor, wenn Deecke (Fo. u. st. V, 19 f., 65) recht hat, 
dass der vorname ane und der familienname ante mit ahd. anOf 
grossvater, ana verwandt sind. 


Aphärese eines anlautenden yocales. 

Die aphärese eines unbetonten vocales, welche im lehn- 
worte %ais = lAxaug vorkommt, habe ich auch im einheimi- 
schen neieif Schwiegermutter, neben lit. anyta angenommen. 
Hier werde ich mehrere Wörter besprechen, in denen ich vocal- 
aphärese annehme. 

Gentilioium freie F. 876 bis (Montepulciano); fem. freiu 
F. 123 (Florenz), gen. freias F. SpL I, 251 bis 1 (Cetona). Auch 
in lat. inschriften ist dies gentilicium Freius nicht selten, siehe 
C. I. L. IX und X. Allein daneben findet sich Afreius z. b. 
C. I. L. I, 1345 (Orvieto), Afreia C. I. L. V, 5936 (Milano). 
Afreius ist durch dasselbe suffix wie Pompeius, VeUeiuSf An- 
neius gebildet. Das Stammwort ist wohl Afer, etr. afur G. 
App. 903. Von Afreius ist etr. freie, lat. Freius seinem 
Ursprung nach nicht verschieden. Die aphärese, die in den 
altitalischen sprachen (in engerem sinne) bei einheimischen 
Wörtern nicht gebräuchlich ist, trat in diesem namen gewiss 
zuerst im Etrusk. ein. 

Ein anderes beispiel der aphärese finde ich in tarüs* F. 
2101 (Toscanella): 
atnas: vel* lar&al' svan* svalce- avil' LXIII' zi\l]ad' maruxva' 

tarils' ceptn* q>ducu 
Vgl. De. Fo. u. st. VI, 13. Ich finde nicht hinreichenden 
grund anzunehmen, dass der steinhauer der spräche unkundig 
wäre. Dass er des folgenden svalce wegen irrig svan statt clan 
schrieb, beweist, wie die entstellten buchstabenformen, nur, 
dass er nachlässig und des Schreibens wenig kundig war. 
q)elucu enthält nicht lupu. tarils scheint mir ebenfalls richtige 
nicht aus par%is entstellt. Ich sehe darin ein epitheton zu 
beiden beamtentiteln züad' und maru. tarils ist mit dem gen. 
eteraias F. Spl. I, 436a synonym. Es verhält sich dazu wesent- 
lich wie das adj. rasnal F. 1044 zu dem gen. rasneas F, 2033 
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bis Ea, rasnas F. 2335 b. Das adj. tarils ist von *eteraia 
(gen. eteraias) durch dasselbe suffix wie ril „alt" (Schäfer 
Altit. st. ni, 70 — 73), acü (proprius?) und wesentlich wie 
rainal, spural, truMs abgeleitet. Die nominativendung ist in 
tarils, wie in truials F. 2162, d. i. Troianus, und in creals G. 
App. 799 = Cerealis (De ecke), erhalten. Schäfer argu- 
mentirt über truials wenig zutreffend. Er räumt ein, dass 
„wir in diesem werte eine sichere norainativ-bildung auf s vor 
uns haben" (Altit. stud. II, 35). Gleichwohl heisst es II, 66, 
dass truials für die beurteilung des s als einer etruskischen 
nominativ-endung „als fremdwort hier nicht ins gewicht fällt". 
Es ist dies ganz dieselbe argumentation, als wenn man sagen 
würde: der ausdruck „hellenischer geist" fällt für die annähme 
einer deutschen nominativendung -er nicht ins gewicht, weil 
„hellenischer" ein fremdwort ist. Es ist ja augenscheinlich, 
dass der umstand, dass das Stammwort des etr. adjectives tru- 
ials fremd ist, hier ganz gleichgültig ist, da das suffix -als 
eben nicht mit dem stammworte entlehnt ist, denn Troianus 
wird ja in keiner anderen bekannten spräche durch ein das l 
enthaltendes adjectiv ausgedrückt. 

Ich kann auch nicht mit Taylor und Sayce (Altit. stud. 
II, 127 f.) in dem s von truials den bestimmten artikel sehen. 
Denn erstens ist für truials, das dreimal als bezeichnung unbe- 
nannter Trojaner wiederkehrt, die Übersetzung „the Trojan" 
unpassend; es muss „ein Trojaner" heissen. Zweitens ist die 
deutung Sayce's nicht bei den mit truials analogen formen 
creals und tarils anwendbar, s ist also eine echt etruskische 
nominativendung und beweist als solche, dass das Etruskische 
eine indogermanische spräche ist. Auch in &u&iialz G. App. 
912 bis sehe ich jetzt eher ein adjectiv „publicus" als einen 
genetiv. 

tarils steht nach meiner Vermutung für *eterails. Durch 
die anfügung des adjectiv-suffixes wurde der accent weiter nach 
vorn verrückt, und dies ist der grund dazu, dass in tarils das 
unbetonte anlautende e weggefallen ist. Auch in creals = lat. 
Cerealis ist das e der ersten silbe durch die Wirkung des 
accents ausgefallen. Später, als der hauptton nach dem neue- 
ren accentuationsprinzipe auf die erste silbe zurückgezogen war, 
ging durch den einfluss des nach r ausgedrängten a das e vou 
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*ter(a)ils in a über. Vgl. über diesen lautübergang meine 
bemerkungen zu ratacs. 

Durch tarüs wird zilux^ maruxva (d. i. iudex curatorque, 
nach Deecke) näher bestimmt, wie F. Spl. I, 436 zu durch 
das folgende eteraias, zilad' F. 2055 durch das folgende eterav. 
Deecke deutet eterav als gen. pl. „der Penesten" und sieht in 
eteraias den genetiv eines entsprechenden coUectivs. Von diesem 
ist das adj. tarils abgeleitet, zilad' . . . tarils würde also eben- 
falls „richter der Penesten" bezeichnen. 

Derselbe ausfall des anlautenden e wie in tarils erscheint 
in dem davon abgeleiteten perusinischen gentilicium triile F. 
1233, trile 1240, gen. trileä 1234, 1239, fem. trüi 1236, gen. f. 
trilial 1111, trilials 1119. Hier ist der vocal zwischen t und 
r gänzlich verschwunden, weil ein neues suffix -e (aus -ie, 4o) 
hinzugekommen ist. Hierher gehört vielleicht das lat. genti- 
licium Etrilius z. b. C. I. L. IX, 1696 (4976?), sonst Aetri- 
litis ^), worin das e erhalten ist. Ein anderes gentilicium, das 
mit etr. etera in Verbindung steht, ist Etereius, siehe z. b. 
C. I L. V. 

Auch in lat Tusctis, umbr. turskum (womit Deecke den 
etr. götternamen tluscv verbindet) vermute ich jetzt aphärese 
(nicht vorgeschobenes e in Etruscus, Etruria) und Verwandt- 
schaft mit etera, was jedoch vorläufig als unbegründete hypo- 
these stehen mag. 

iex. 

Etr. sec, sex, häufiger sec, sex bedeutet „tochter", gen. 
^exi^; siehe De. Fo. I, 23 f. , Müll. I, 503. Einmal begegnet 
ävec in der inschrift F. 724 bis a, t. XXXII (Chiusi): 

lard'i: titi: umranal: ävec 

Man darf dies nicht in äeec ändern, denn die lesung ist 
durch eine abschrift und einen papierabklatsch von Fabretti 
selbst gesichert. Ausserdem ist ee im Etrusk. äusserst selten •). 
In F. 813 hat eine ältere abschrift secv; eine andere abschrift 
derselben inschrift (F. 843) giebt wahrscheinlicher ^eci: (nomin.). 
F. 1289 liest Conestabile Sexi: (Fabr. dagegen äex')* 

*) Vgl. die Schreibungen Aetruria^ Aetruscus. *) fo«/ti F. 812 mit 
umgekehrtem zweiten e. In der altertumlichen inschrift F. 2404 ist wohl 
eeraiSi eepana abzuteilen. 

Beitrftge z. künde d. indg. sprachen. XI. 4 
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Hiemach scheint mir äec aus *äveci entstanden. Ein suffix, 
dessen hauptelement c oder x ^^^9 kommt im Etrusk. öfter, 
auch bei verwandtschaftswörtem vor, z. b. ratacs (frater), parnix 
(patronus). Hiernach vermute ich, dass sec (tochter), aus 
*sveci, femininum eines wortstammes ist, der dem ind. svaka-s 
(in der späteren spräche), eigen, subst. ein eigener, angehöriger, 
entspricht. Ind. svaka- ist von sva-, eigen, durch das suffix 
-ka gebildet. Dem ind. sva- entspricht zend. qa-, gr. o-g, umbr. 
svO' in loc. sve (sveso fratrecate = in suo magisterio ; kvestretie 
sveso nach meiner deutung = in quaestura sua). sec setzt 
einen nomin. auf -i voraus, während nom. fem. auf -ia im Etr. 
sonst häufig vorkommt. So hat das Gr. z. b. veaviq (dat. vyjvi 
= veccvidt Anakr.) neben tpdXzQia. sec ist mit etr. riepit F. 
849, d. i. neptis, analog. 

Etr. sec, tochter, bedeutete also nach meiner Vermutung 
ursprünglich „die eigene", „die angehörige". In den indogerm. 
sprachen erscheinen zahlreiche Verwandtschaftsbezeichnungen, 
die mit dem stamme svo-, eigen, zusammengehören. 

^ora. 

Das von mir (Beitr. I, 189 — 191) vermutete verhältniss 
zwischen d^ura und etera gebe ich jetzt auf. Einen wichtigen 
beitrag zur deutung des etr. d^ura hat Schäfer (Altit. st. II, 
128 — 135) gegeben. Er deutet dtira als „bruder". Diese 
deutung gewinnt er durch vergleichung der folgenden drei 
Inschriften desselben orvietanischen grabes: F. 2033 bis Eb: 

arnd' leinies* lard'ial* clan- velusum | neft^ . „Arnth 

Leinies, des Larth söhn und des Vel enkel". 

F. 2033 bisEa: vel' leinies arn^ial' d'Ura' lar&ialisa 

• • • . 

clan: velusum \ nefß: „Vel Leinies, des Arnth .. . ., des 

Larth söhn und des Vel enkel". 

F. 2033 bis De: vel' leinies: lard'ial' &ura' arnd'ialum \ 

clan velusum prumad'S „Vel Leinies, des Larth . .., und 

des Arnth söhn und des Vel urenkel". 

Schäfer erklärt den ausdruck in Ea so: „Arnth [ist] 
der ältere bruder und erbe, der jüngere Vel aber wird eben 
als bruder jenes offiziell bezeichnet . . . : der bruder als chef der 
familie geht voran, dann folgt der vater, dann der grossvater" i). 


*) Aehnlich habe ich (Beitr. I, 191) bemerkt: „Ich möchte [durch] 
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Nun muss freilich bemerkt werden , dass in Ea leinies nach 
den besten abschriften nicht die richtige lesung ist. Allein 
dadurch wird die deutung Schäfer's nicht widerlegt, denn statt 
leinies muss in Ea eine synonyme form (was ich hier nicht 
begründe) eingesetzt werden. Die deutung Schäfer's scheint 
mir ganz richtig; nur bestimme ich die sprachliche bedeutung 
von d-ura in den angeführten inschriften nicht als „bruder**, 
sondern als „jüngerer bruder". Daneben steht ratacs G. App. 
799 „bruder". Dass ein eigenes wort für ^jüngerer bruder" 
angewendet wird, hat in fr. C(idet analogie. 

Allein ,jüngerer bruder" scheint mir nicht die ursprüng- 
liche und einzige bedeutung des etr. d'ura. In dem Golinischen 
grabe (F. 2033 bis Bb) sieht man die inschrifb tesin&: tamia-' 
•&uras neben einem manne auf einem erhöhten platze hinter 
dem kochherde, der in der erhobenen linken ein Werkzeug 
emporhält, und sich umschaut, als beaufsichtige er die küche. 
Wo in dem Golinischen grabe neben den gestalten der sclaven 
zwei Wörter stehen, bezeichnet nach meiner ansieht das erste 
den rufnamen des sclaven, das zweite (z. b. parliu, d'un: ^unu, 
ka^[a]) sein dienstgeschäft. Daher kann tamiadiAras nicht 
genetiv eines gentilicium oder eines cognomen sein. Ich sehe 
in tamia&uras einen nominativ mit erhaltener nominativendung 
wie in anderen inschriften aus Orvieto (Schäfer Altit. st. 11, 
45). Im ersten gliede tamia- hat bereits Gorssen, wie mir 
scheint, richtig rafilag „Schaffner^* gefunden. Ich deute das 
hybride tamia&uras als „unterschaflfher". dv^ras, ^ra ist 
nach meiner ansieht eigentlich ein adjectiv und bezeichnet 
überhaupt „der zweite der Zeitfolge oder dem ränge nach". 

d'ura bildet ferner das zweite glied in zusammengesetzten 
familiennamen. Z. b. F. 1413: lard': vete: aneid-ura, 

Schäfer hat bereits gesehen, dass der zusatz dtira die 
jüngere linie eines hauses bezeichnet. Diese anwendung erklärt 
sich weit besser bei meiner annähme, dass d^^ra eigentlich ein 
adjectiv ist und „der zweite" (also, wenn von der Zeitfolge die 
rede ist, „der jüngere") bedeutet, als bei der annähme Schä- 
fer's, dass d'ura eigentlich „bruder" bedeutet In F. 1915 
auleä: lardial: precud^uraäi: gehört wohl precu&uraäi, obgleich 

arndial &ura i . . ausgedrückt finden, dass Arnth der Vorsteher derjenigen 
gens war, zu der Vel gehörte". 

4* 
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die form nicht plural ist, zu beiden genetiven auleä und lardidl. 
Schäfer übersetzt: „des Aule (und) des Larth, der Precu- 
brüderschaft"; d. h. das betreffende grab ist geweiht „den brü- 
dem Aule und Larth Precu''. Ich nehme dagegen an, dass 
Aule und Larth durch diesen ausdruck als der jüngeren linie 
der familie Precu angehörig bezeichnet sind. In F. 1914 scheint 
veldinad'uras (gen.) überhaupt diejenigen zu bezeichnen, die zu 
der jüngeren linie der familie Velthina gehören, wie man lat. 
Romanus für „die Römer", eques für „die ritter" sagen kann. 
In F. 2603 (basrelief mit einem gorgonenhaupt) : mi: su&üvel- 
'd^rid'ura: scheint vd&uridtira „der jüngeren linie der familie 
Veithuri angehörig" adjectiv zu sud^il (von sudi, grab). 

Etr. d^uras, d'ura „der zweite", dann speziell „der jüngere 
bruder" scheint mir mit dem synonymen gr. devTSQog nahe 
verwandt. Von diesem weicht es vielleicht formell so ab, dass 
es durch das komparativsuffix -ro-, etr. -rä-, nicht durch -tero-, 
gebildet ist. Das suf&x -ro- findet sich z. b. in lat. superus, 
inferus. Es kommt öfter vor, dass die eine indogermanische 
spräche das suffix -ro- anwendet, um ein verhältniss auszu- 
drücken, das in einer anderen durch das suf&x -tero- ausge- 
drückt wird. So hat das Gotische für „unser" „euer" die 
stamme unsa-ra-, izva-ra-, das Lat dagegen nos-ter, ves-ter, 
das Gr. ij^6-T£ßo-g, vfii-feQO-g, Vgl. got afar, nach, hinter- 
her, dagegen altn. eftir, nach, aftr, zurück, hinten. 

Eine verkürzte form von &ura erscheint G. App. 802 z. 4, 
wo die titel des verstorbenen in den folgenden Wörtern ge- 
nannt sind: cexasie: d^ur: ercefaä . Die titel bezeichnen 

verschiedene priesterstellungen. cexasie-d'ur deute ich als „zwei- 
ter cexasie'^ „unter-flamen"; cexasie = cexase F. 2280. cexasie- 
9ur ist eine Zusammensetzung wie tamia-&uras. Eine verkürzte 
form von Sv^ra erscheint im gen. G. App. 802 z. 6 in der Ver- 
bindung clesnes: d^rs: Bereits Beitr. I, 77 habe ich clesnes 
als ältere form für denä, gen. von clan, söhn, gedeutet; vgl. 
tunu F. 1214 neben tu^u F. 1208 in demselben grabe. Ich 
lasse unentschieden, ob clesnes d-urs „des sohnes und des 
jüngeren bruders" oder „des zweiten sohnes" bezeichnet. Der 
Satz, in dem diese worte vorkommen, berichtet nach meiner 
Vermutung von einem todtenopfer. Das verbum finde ich in 
erce: fiäe: „er opferte", clesnes d-tirs scheint mir von dem 
folgenden filci (so hat die inschrift nach Undset, nicht flce) 
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abhängig. In filci vermute ich den dativ eines Substantivs, 
das eine gewisse opfergabe bezeichnet. Also clemea ^rs — 
— füd „dem söhne und dem jüngeren bruder" oder „dem 
zweiten söhne zum todtenopfer". Diese deutung gebe ich als 
eine unsichere hypothese. Die verkürzte form dtir erscheint 
femer in mehreren zusammengesetzten vornamen. vd&ur, gen. 
veld-urus, bedeutet nach meiner Vermutung eigentlich „Yel 
(Venel) der zweite" „Vel der jüngere". Der zusatz &ur sollte 
also ursprünglich einen jüngeren Vel im gegensatz zu einem 
älteren Vel oder Venel (denn diese namen sind identisch) in 
derselben familie kennzeichnen. Die zwei ersten zeilen der 
grossen Pulenas-inschrift G. App. 799 bilden vielleicht je einen 
saturnier : 

laris puUncts Idrces — cldn lar^<Ü rdtacs 
vel9uru8 nifts prumts pMes — Idrisdl creices. 

Hierfür spricht die Wortstellung in der zweiten zeile, wo- 
durch die allitteration prumts pules hervorgehoben wird. Hier- 
nach hatte vel&urus langes u in der zweiten silbe. Dieses u 
ist wohl aus einem diphthonge entstanden; vgl. devTeQog. 

Der mit veW'ur analoge vorname lar&ur gen. lar^ruä 
kommt in drei inschriften desselben perusinischen grabes F. 
1625, 1803, 1807 vor; vgl. Pauli Fo. u. st. IH, 132. In San 
Zeno im Trienter kreis ist die bronzene statue eines kriegers 
mit der folgenden inschrift in nordetruskischen buchstaben (F. 
23 t. H, Corss. I, 934) gefunden : 

laturusipianusapanin 

Ich teile: laturu sipi anus apa nin und vermute hier ein 
pränomen laturu. Dies verhält sich zu lard^r in betreff der 
ersten silbe wie lati zu lar&i, in betreff der endung wie kasutru 
zu kastur. [Vgl. jetzt Pauli Inschr. nordetr. alph. s. 102 f.] 

Einen vornamen cei^ur hat Pauli Fo. u. st. HI, 132 aus 
dem familiennamen cei&urna gefolgert. Vgl. gen. ram&urnas 
Notizie 1880 s. 443 (Orvieto). In G. App. 17 t. I (Bologna): 
veluäkaiknaäarndrusla scheint der gen. arn&rus (statt *arnd'U» 
rus) eher vorname als zuname. Andere hierher gehörige 
bildungen lasse ich unerwähnt. 

Mit der verkürzten form ^r für ^ra vergleiche man 
altlat. Marcipores, JPublipores, dat. Naepori, nach der conso- 
nantischen declination, von puer statt *puer0'8. 

Mit ^ura hat De ecke gewiss richtig ^aura verbunden. 
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F. 1914 A 20: veld-ina&uraä^laurahelu | 

F. 1915: cehen: sudi: hiniHu: d^ueä: sianä: etve: x^aure: 
lautneäcle: caresri: auleä: lar&icd: precu&uraäi \ 

F. 1900: cehen \ cel' tezq\n pendii\ad^aur[a\\ä&anr (wo 
Fabr. Naurus liest). 

Sowohl 1914 als 1915 ist &aura (d^aure) mit d-ura in 
Verbindung gebracht. In F. 1915 scheint mir &aure, wie 
De ecke annimmt, dativ von d'aura. Dies scheint hier sub- 
stantivisch angewendet als coUectiv von d-ura, so dass es die 
gesammtheit der zur jüngeren linie einer familie gehörigen 
bezeichnet. In F. 1915 scheint der sinn: Dies grab gab der 
Senat den verstorbenen mitgliedern der familie der gebrüder 
Aule und Larth Precu von der jüngeren linie. 

Nach eteraias und rasneas neben rasnas, die wahrscheinlich 
ebenfalls coUectiva sind, vermute ich, dass &aura für *&auria 
steht; vgl. lar&al = lar^ial, arn&al = arndial, atnal, = atnial 
u. s. w. Für das vokalverhältniss zwischen d-aura und ^ura 
vgl. ind. däivya-, göttlich, von devd-; altn. Hdleygir ein wohner 
von Hdlogaland (wo jedoch das o kurz ist). 

ratacs. frontac. 

G. App. 799 fängt so an: Iqris' ptdenas* larces' clan* 
lard-al* ratacs \ vel&urus' nefts' prumts' pules' larisal' creices. 
Dies hatDeecke so übersetzt: „Laris Pulenas, söhn des Larce, 
bruder des Larth, enkel (neposj des Velthur, urenkel (pro- 
nepos) des Laris Pule des Griechen". Dass ratdcs hier „bruder" 
bedeutet und ein indogermanisches wort ist, scheint mir evident. 
Wenn ich recht habe, dass die zwei ersten zeilen zwei satur- 
nier bilden, ist das erste a von ratacs lang. 

ratacs ist nach meiner Vermutung zunächst aus *frate'Ca-s 
entstanden. Den verlust des anlautenden f hat De ecke G. g. 
anz. 1880 s. 1433 in remsna, remznei und anderen damit zu- 
sammengehörigen namen nachgewiesen. In demselben grabe 
sind nämlich die folgenden inschriften gefunden. G. App. 143 
(= F. Spl. III, 135): d'ana: fremznei: helesa und G. App. 144 
(= F. Spl. III, 136): d'ania: remznei: helesa. Auch sonst be- 
gegnen von diesem familiennamen sowohl formen mit f als ohne 
f. Das zweite r des lat. f rater fehlt im etr. ratacs. Die Über- 
einstimmung des ind. mätd, zend. mata, kslav. mati, lit. mote 


Beiträge zur erforschung der etruskischen spräche. II. 55 

lässt vermuten, dass die Wörter auf 4er im nom. sg. urindo« 
germ. auf e endeten, und dass das griech., lat., osk. r hier aus 
anderen casus eingeführt ist. Hiernach könnte man ^frate als 
die uretrusk. nominativform vermuten und das fehlen eines 
zweiten r in ratacs daraus erklären wollen, dass diese bildung 
von der nominativform ausginge, wie lit. mötyna, kslav. matica 
vom nomin. mote, kslav. mati (J. Schmidt Z. f. vgl. spr. 
XXV, 27). Allein wahrscheinlicher ist es mir, dass r im Etrusk. 
ausgefallen ist und dass ratacs aus ^fratercas oder ^fratrecas 
entstanden ist. Im Etrusk. kann r sowohl inlautend vor 
anderen consonanten als auslautend verdrängt werden: la&al 
= lard'dl, macani =» marcni (Pauli Altit. st. III, 32), tuäurdi 
F. 1247 = tusurdir, sedre aus ^serd-re. Bei *fratercas müsste 
die dissimilation zum ausdrängen des r mitwirken; vgl. italiän. 
frate (statt fratre) neben padre, madre. Auch im falisk. mate 
scheint mir das r abgefallen. 

In ratacs aus *fratecas ist das a der zweiten silbe aus e 
durch den einfluss des a der folgenden silbe umgelautet. Es 
steht dieser lautwandel mit der starken betonung der ersten 
silbe in Verbindung. Vgl. pakste IIijyaGog (meine Beitr. I, 29 f.) ; 
tarils F. 2101 nach meiner deutung aus *eterails zu eteraias. 
Andere beispiele sind in meinen bemerkungen zu Santual ge- 
nannt. Dass eine grundform *fratercos zu ratacs, nicht etwa 
zu * rares, geworden ist, während parliu aus *paterlio ent- 
standen ist, erklärt sich, wenn man annimmt, dass das fehlen 
eines r und die umlautung eines e durch ein folgendes a in 
ratacs älter ist als der ausfall des t in parliu. 

Mit etr. ratacs ist etr. frontac, dem in der bilinguis von 
Pesaro das lat. fulguriator entspricht, in mehrfacher hinsieht 
analog. Ich erkläre frontac aus *fr(mtecä wie ratacs aus 
*rateeas. In frontac fehlt das merkmal des nominatives s, wie 
z. b. in spural, tisil u. m. gegen creals, truials, tarils. Wie 
ratacs, statt *ratecas, von f rater durch das suffix -cä, -co 
abgeleitet ist, so frontac, statt *fronteca, von * fronter. Dies 
Stammwort hat De ecke in der osk. inschrift von Rocca Aspro- 
monte (Z. nr. 24): tanas: niumeriis: \ f runter nachgewiesen. 
Wie die disciplin des haruspex und des fulguriator namentlich 
von Etruskem ausgeübt wurde, so war auch der in dieser 
inschrift genannte mann etruskischer herkunft. Dies folgere 
ich aus seinem vornamen tanas, der etruskisch, nicht oskisch 
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ist, wie sowohl aus dem t als dem a erhellt. Die form niu- 
meriis ist in betreff des r unoskisch. So scheint mir frunter 
ein lehnwort aus dem Etruskischen. 

Durch das in ratacs, frontac angefügte suffix -co wird die 
bedeutung nicht wesentlich geändert. Dasselbe suffix liegt 
durch n erweitert in got. broßrahans, gebrüder, vor. Vgl. z. b. 
prov. toriga, unfruchtbares weih, gegen lat taura. Sonst kann 
dies suffix deminutive bedeutung haben, z. b. in ind. putrakd-s, 
kleiner söhn, u. s. w. 

parni^. 

G. App. 799 (Tarq.) z. 8—9 heisst es: ...mwa- 

-^uras* par\nix' amce* . So liest mit Gamurrini Und- 

8 et. Das subject des verbs amce ist gewiss der verstorbene, 
Laris Pulenas. Da amce „war" bedeutet, muss man in parnix 
das prädicatsnomen im nom. sg. masc. vermuten. Für die 
endung vgl. z. b. rum-axy d. h. Romanus, parnix muss eine 
Personenbezeichnung sein. Davon scheint der gen. -mna&uras 
abhängig, d-ura wird gentilicien angehängt um die jüngere 
linie zu bezeichnen. In F. 1914 wird veldinad-uras , wie es 
scheint, von denjenigen überhaupt, die zu der jüngeren linie 
der Velthina's gehören, gesagt, wie man im Lat. ßomanus für 
„die Römer" sagen kann. Ich verstehe daher . . . mna&uras 
par\nix amce als „er war parnix der . . . mnathura's*^ „er war 
parnix der zur jüngeren linie der . . . mna's gehörigen". In 
. . . mnad^uras ist der rast eines familiennamens erhalten , und 
dieser name war nicht der des Pulenas. Laris Pulenas stand 
also zu einer fremden, jüngeren famihe in einem verhältniss, 
das durch parnix ausgedrückt ist. Ich deute parnix als pa- 
tronits. Für das verhältniss des etr. par- zum lat. patr- ver- 
gleiche man etr. parliu = lat. ^patellio, sleparis = KkeoTtaxQig^ 
^anr = Jaf.idTr]Q, Für das fehlen des lat. ö im etr. parnix 
vergleiche man petrni neben petruni, hilarnia neben hilarunia, 
xurnal neben curunial, fulni neben fuluna, d^ucerna, lat. Tocer- 
nius neben lat.-etr. Thoceronia, u. s. w. In parnix fasse ich 
'(i)x als suffix. Verwandte bildungen erscheinen u. a. in 
xisvlicä, das Deecke *Faesulici d. h. Faesulani deutet; in 
a&mic^ sud-ic, die nach ihrer bedeutung lateinischen neutren 
entsprechen; in den femininen sitmica, Manien, velicu. Ver- 
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schiedenen vokal vor dem x haben rumax, cuaiax u. a. Aus 
dem Lateinischen ist in betreff des Suffixes senex zunächst mit 
etr. parnix zu vergleichen, senex verhält sich zu dem in senis, 
senum erhaltenen stamme wesentlich wie parnix zu lat. patro* 
nus. Das sufBx ändert in beiden fällen nicht merkbar die 
bedeutung. Man vergleiche auch das verhältniss des etr. frontae 
zu dem osk. aus dem Etrusk. entlehnten frunter, des etr. ratacs 
zum lat, f rater. 

Bei parnix ist kein grund vorhanden an entlehnung zu 
denken. Dies wort zeigt also, dass das Etruskische einst auch 
das wort pater gehabt hat. 

Ob G. App. 790 \par]nic: puiac zu lesen ist, lässt sich 
nicht entscheiden. 

Ein mit parnix verwandtes wort vermute ich in parxis. 
F. 2055 (Viterbo): alednas' vv d^elu: zilad"* parxis \ zilad" 

eterav . F. 2070 (Norchia bei Viterbo): arnd': xwrrfes:. 

lard-cU: clan: ram&as: nevtnial: zilc: parxis: amce | . 

Hier ist parxis nähere bestimmung zu dem beamtentitel zilad-, 
zil'C, Das analoge eterav ist von De. Fo. u. st. VI, 35 als 
gen. pl. „der Penesten" gedeutet. In parxis vermute ich in 
Übereinstimmung hiermit ein coUectiv „des Patriziates", parxis 
verhält sich lautlich zu lat. patricius, wie parnix zu patronus, 
parliu zu *pateUio. Oder ist parxis vielmehr adjectiv nomin. 
(vgl. natis, netivis) = lat. patricius? 

^6lu. papaher. aena-. clan. 

F. 2055 (deckelinschrift) : alednas* vv* d-elu: zilad'* par- 
xis I zilad" eterav cletiar* ci' acnanasa \ elsäi' zilaxnw d-duäa* 
ril' XXVIIU I papalser' acnanasa' VI' manim' arce' ril' 
LXVII 

Hier ist &elu, ^eluäa unerklärt. Der beamtentitel zilad- 
wird zuerst durch parxis, dann durch eterav näher bestimmt; 
man darf also annehmen, dass ^elu mit zilad- nicht zu ver- 
binden ist. x^elu folgt hier nach dem genetive des Vatersnamens 
V * = velus ganz wie sonst clan, söhn ; man wird daher in ^elu 
ein mit clan begrifflich nahe verwandtes wort vermuten dürfen. 
Eben des clan wegen, das in anderen Alethna-inschriften vor- 
kommt und wovon clenar in F. 2055, wie ich noch jetzt 
meine, eine pluralform ist, kann ^elu nicht ohne weiteres 
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,,sohn'^ bedeuten. Nun haben die Etrusker neben ratctcs „bru- 
der" ein eigenes wort für , jüngerer bruder" 'd'ura. Da bei 
den adligen Etruskem die stellang des ältesten sohnes, wie es 
scheint, eine bevorzugte gewesen ist, wird man es wenigstens 
ebenso natürlich finden, dass die Etrusker neben clan „sohn^^ 
ein eigenes wort für „ältester söhn" hatten. Dies wort finde 
ich in d'elu und übersetze ,,Vel Alethnas, ältester söhn des VeP^ 
Nun fällt licht auf d'eluäa' ril' XX VI III \ papalser" acna- 
ncisa* VI* Die drei letzten werte habe ich schon früher 
,,nepotes reliquit sex" gedeutet. Das ganze verstehe ich jetzt 
so: „ex fUio maximo, ann. XXVIIII nato, nepotes reliquit sex^^. 
Der genetiv d'eliAäa ist von papalser regirt; ril XXVIIII ist 
mit d-eluäa zu verbinden und bezeichnet, dass der älteste söhn 
des V. Alethnas 29 jähre alt war, als sein vater starb. Man 
vergleiche den analogen ausdruck der bereits früher von mir 
verglichenen lat. inschrifb Wilm. Exempla 2591 : creavü filio(s) 
III et fili-am, ex quibus his omnibus nepotes vidit ed eos aupe- 
stites sibi reliquit. Der ausdruck der lat. inschrift kann für 
die etruskische nichts streng beweisen, zeigt aber, dass die 
aussage, die ich hier finde, naheliegend und natürlich ist. 

Dass ein in apposition mit einem genetive verbundenes 
wort keine genetivendung zeigt, wie hier ril neben d^eluäa, 
kommt öfter vor; z. b. F. 2322. 

Die deutung d'elu „filius maximus" ist auf combinatorischem 
wege gewonnen. Ich will nun die etymologische erklärung, 
zu der dieselbe leitet, entwickeln. Einige verbinden lat. filiits 
mit alban. bir söhn, biV§ tochter, welche combination durch 
messap. ßili/a^ ßiha^ tochter (Notizie 1884 s. 117), gestützt 
wird; andere mit d-^ad'ac saugen, feliare; noch andere mit 
Tixhjfii, ind. dhä-, das „gebären" bedeuten kann. Ohne darauf 
einzugehen, halte ich mich hier an lett. dils, söhn, das sicher 
eine grundform dhelo-s voraussetzt. Dazu verhält sich etr. d'elu 
formell, wie lat. amasio zu amasius, sabin. 7iero (fortis) zu 
umbr. ner, gr. dvriQ. Das „ampliative" suffix -u ist in delu 
vielleicht angefügt, um die bedeutung „söhn" als „ältester sohn^^ 
zu spezialisiren. Dass etr. anlautendes d einem indogerm. dh 
entsprechen kann, habe ich Beitr. I, 201 — 203 nachgewiesen i). 

Gegen meine deutung von papalser' acnantzsa* VI* als „er 


^) Vom etr. helu sehe ich hier ab. 
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hinterliess sechs enkel'^ wendet Schäfer (Altit. st. III, 91) 
ein, „däss sie die zahl VI vom folgenden losreisst^^ Allein 
dass die von mir angenommene Wortstellung ganz sprachrichtig 
ist, wird durch die folgenden stellen bewiesen: avil sval^as 
LXXXII F. Spl. III, 367 (d. h. annos vixit LXXXH); rü 
leine L F. 2558. Dieselbe Wortstellung nehme ich an G. App. 
802 z. 6: alati-e erce fiäe actasn d. h. cUitibusque sacrificavit 
ododecim. Im Lat. bat ja eine Wortstellung wie filios reliquit 
omnes salvos C. L L. X, 5551 gar nichts auffallendes. 

In papcdser sehe ich noch jetzt, wie in denar, ixutevr, 
x^tduter und anderen formen auf r, eine pluralbildung. papalser 
gehört gewiss zu demselben wortstamme wie der etr. beiname 
papa, lat. Fapus, Papa, gentilname Papius, osk. vorname Papes, 
dann auch gr. TtajtJtaqj rtännog. Ich sehe in papalser ein 
deminutiv von *papas^ das dem gr. Ttartnog (der grossvater, 
namentlich der väterliche) entspricht. Etr. papalser verhält 
sich begrifflich zu TzartTrog, wie mittellat. aviaticus, d. h. ex 
fUio nepos (siehe Du Gange, C. I. L. V, 5902, noch jetzt im 
Milanesischen), zu lat. avt^; wie altfr. avelet (enkel) zu avus; 
wie deutsch. Enkel, mhd. eninkel zu Ahn, ahd. ano. Wahr- 
scheinlich steht papalser für *papasler (vgl. in derselben in- 
schrifl elsäi = eslz, eäulzi) und ist vne cavsusle F. Spl. HI, 272 
gebildet; vgl. De. Fo. u. st. V, 93. 

In acnanasa, das ich „super stites sihi reliquW übersetzt 
habe, vermute ich eine mediale aoristform, die mit der nach 
meiner auffassung passivischen d^esa (Bull. 81 s. 149) gleich- 
artig ist. Die entsprechenden activiscben aoristformen enden 
auf -s oder -ä: &es, uples, &ueä, u. m. 

Allein die in Beitr. I für acnanasa vorgeschlagene etymo- 
logische erklärung nehme ich zurück, indem ich jetzt eine 
andere versuche. Das wort erscheint in den ausdrücken clenar 
ci acnanasa F. 2055, papalser acnanasa VI F. 2055, clenar 
zal arce acnanasa F. 2056. Der in acnancisa erhaltene verbal- 
stamm acnana- scheint mir von einem substantivum *acna 
abgeleitet, das sich in lat. form durch ^ad-genus, ^g\, privigntis 
und trutiknos in der (nicht umbr., auch nicht etr.) bilinguis 
von Tuder, oder *ad-gena (vgl. indigena, Troiugena u. s. w.) 
wiedergeben lässt. Für die erweiterung durch -na in acnana- 
yovL*acna ygl. purtävana neben purti^va('Vc), dann auch turune, 
turunke neben iure, turce, turuce. Aus dem Lat. vgl. coqui- 
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nare^ carinare, destinare, dann auch danunt, explenunt u. s. w. 
*acna (^adgena) bedeutete vielleicht eigentlich erviyovog „der 
dazu oder später geborene", dann ,,nachkomme" oder „nach- 
gebliebener söhn". Nach meiner Vermutung bedeutet eigentlich 
papalser acnanasa VI „er bekam 6 enkel zu nachkommenschaft^^ 
daher ,,er hinterliess 6 enkel". 

Das Stammwort des verbs acnanasa finde ich erhalten in 
axnaz F. 1934 (gen. masc.) und acnai-ce F. 986 — 985 (nom. 
fem.). Die letztgenannte inschrift lautet: a. aneä* caeJ' putl- 
hui I iui' ei* itruta \ b. ane' cae* vetus* acnmce \ , Ich über- 
setze dies jetzt: „Der gattin des Ane Cae (die) hier (ruht) 
weihen diese grabkiste Anö Cae (der söhn) des Vetu und (ihre) 
hinterlassene tochter". Siehe Bezz. Beitr. X, 80 f. 

F. 1934: su&i' rutiaä' \ velimnas' \ epesial' axnaz „das grab 
der Ephesierin Rutia, (der lautnitha) des Velimna, (und ihres) 
axna^^. Ich vermute jetzt, dass axna hier „nachkömmling", 
bestimmter vielleicht „söhn, der nach dem tode der rautter 
lebte" bezeichnet. Bereits Corssen, der axnaz als „agnatv^^ 
deutete (I, 599), war auf richtiger spur, fasste aber, wie ich 
meine, irrig axnaz als nominativ und das z desselben als aus 
ts entstanden. Ich sehe nicht, wie die deutung Schäfer's 
(Altit. st. in, 88 f.) , wonach acnanasa eine bezeichnung amt- 
licher tätigkeit sein soll, sich mit acnai-ce und axnaz verträgt. 
Hierher möchte ich noch acnaine F. 2172 ziehen und dies (statt 
*acnanie, vgl. calaina statt *calania) als „gäbe der hinter- 
lassenen (kinder)" oder „gäbe eines hinterlassenen (kindes)" 
deuten. Dagegen acnina F. 1915 scheint mir jetzt ganz ver- 
schieden. 

Der deutung von clenar ci acnanasa als „er hinterliess 
fünf söhne" widerspricht Schäfer Altit. st III, 86—89. Er 
wendet ein, dass die in F. 2055 von mir angenommene reihen- 
folge der aussagen sehr auffallend ist. Die angäbe der beamten- 
titel des verstorbenen (züaO^ parxis, zila& eterav) wird so von 
der mitteilung „er war dreimal zilath" durch das fremdartige 
„er hinterliess fünf söhne" getrennt. Es ist wahr, dass diese 
reihenfolge nicht streng logisch ist. Allein dies kann die 
gegebene deutung nicht widerlegen, denn eine reihenfolge, die 
noch weniger logisch ist, findet sich, wie allgemein anerkannt, 
F, Spl. I, 387. Hier steht haHials ravn&u an einem durchaus 
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anpassenden platz, wo es die verschiedenen mitteilungen über 
Arnth Tute von einander trennt. 

Für meine deutung und gegen die Schäfer's führe ich 
endlich an, dass clenar sich von clenaraäi F. 1915 nicht los- 
reissen lässt. Schäfer übersetzt selbst denaraM durch ,,den 
söhnen" und sieht darin einen zweifellosen plural von clan, 
söhn. Wenn nun das e von clenaraäi die Verbindung desselben 
mit dan (gen. elend, dat. clenäi) nicht hindert, darf man — 
trotz Schäfer — behaupten, dass auch das e von denar die 
combination desselben mit dan zulässt. Um denaraäi von denar 
trennen zu ^können, nimmt Schäfer an, dass denaraäi mit 
einem Substantive ara „gemeinschaff' zusammengesetzt sei; 
„sohn-gemeinschaft" soll „söhnen" bezeichnen. Allein ein subst 
ara mit dieser oder einer ähnlichen bedeutung ist gar nicht 
erwiesen ^). Es muss daher nach meiner ansieht dabei bleiben, 
dass denaraäi „den söhnen" dat. zu dem nomin.-accus. denar 
„söhne" ist. Und wenn wir in der grabschrift einer frau, die 
mit Ceisinie verheirathet war, ce » , , .s ci denar lesen, so liegt 
es doch wohl weit näher „fünf söhne des Ceisinie" zu über- 
setzen als an eine amtliche tätigkeit der frau zu denken. 

Ansprechend ist mir jetzt die Vermutung De ecke's (Fo. 
u. st. VI, 51), dass die wortformen auf -r, die dem sinne nach 
plural sind (denar, ixutevr, ^ulutfr, tusur&ir u. m.), formell, 
weil die daran tretenden endungen diejenigen der singularcasus 
sind, eine den eigentlichen plural vertretende coUective bildung 
sind. CoUective bildungen, die den eigentlichen plural ver- 
treten, finden sich z. b. in den britannischen sprachen. 

Die in meinen Beitr. I, 78 versuchte etymologische deutung 
von dan nehme ich jetzt zurück. Ich versuche hier eine andere, 
indem ich auch diese unter allem vorbehält wage. 

dan scheint mir mit gr. nXadog, spross, schössling (an den 
bäumen), nahe verwandt. Der bedeutungsübergang hat in den 
verschiedensten sprachen analogie. ' Ich erwähne, dass eqvog, 
spross, schössling, bei den dichtem auch nachkomme, kind 
bezeichnet. Gr. fioaxos bezeichnet sowohl schössling einer 
pflanze als knabe, mädchen; ein ähnlicher ausdruck liegt in 

^) Pauli hat für ara F. 1914 A 6 die bedeutung „gens^* vermutet; 
notwendig ist diese hier nicht, und andere stellen, wo ein genetiv von 
ara vorkommt, sprechen dagegen. Ich habe die von mir früher versuchte 
deutung „brüderschaft" aufgegeben. 
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o^og ^Liqriog vor. Man vergleiche auch die verschiedenartige 
anwendung von &dXog und noQog. Lat. proles wird auch von 
pflanzen angewendet. Wenn ich recht habe^ dass clesnes G. 
App. 802 z. 6 eine ältere form für clenS, gen. von clan, ist, 
darf man vielleicht die folgende formenentwickelung annehmen. 
Von clado- = gr. nXddo-g wurde durch das suffix -i-no ^cla- 
dtnO", *cladinä' gebildet. *cla&inä' wurde durch assibilation 
zu *clesnä- (vgl. z. b. alesnas == ale^nas). Der auslautende 
stammvocal schwand, wodurch das wort in die consonantische 
declination überging; vgl. itun neben ittma, cexasiedur neben 
tamia^uras. Allein im nomin. -acc. wurde das e der ersten 
Silbe durch das folgende a zu a umgelautet; vgl. hierüber meine 
bemerkungen zu ratacs. So entstand aus *clesna, *clena end- 
lich clan. 

Jedenfalls hat clan ein älteres wort für „söhn" verhältniss- 
mässig spät verdrängt. Von einem älteren werte für „söhn" 
finde ich in '9'elu eine ableitung. 

[m]ariax8. 

G. App. 802 z. 5 wird von Gamurrini-Brizio so gelesen: 
. . . w ; cexaneri : tan^ riaxsa& , rusias . carvce .\.Oel. arnasapa 

G. bemerkt dazu^ dass man tend* (statt tand) und ä-d.a- 
rasapa (für ^el. arnasapa) lesen kann, ündset liest: 
. ,n: cexaneri: ten& .... ariaxsm • arusias: car ^d.ar. . asapa 

Er bemerkt hierzu: „Buchstabe 1 ist sicher n. Nach Wa;c5 
lese ich m (obgleich dies sehr schwach ist), nicht aO^; ich 
kann nach riaxs weder eine interpunction noch einen vocal 
sehen. Vielleicht %^ex statt x^el. Zwischen ar und asapa ist 
für zwei buchstaben oder für ein sehr breites n räum". 

Mit cexaneri ten&[as] (d. h. „und als flamen fungirte er") 
ist ein satz abgeschlossen. Z. 6 berichtet nicht von den würden 
des verstorbenen, sondern von einem todtenopfer, das er einem 
seiner männlichen verwandten geopfert hat: alatie: erce: fise: 
— — „und geflügel opferte er" u. s. w. Dass auch derjenige 
satz, der in z. 5 nach ten^[as:] anfängt, von einem todtenopfer 
berichtet, wird durch das letzte wort der zeile apa höchst 
wahrscheinUch. Denn apa scheint sicher verbum mit der be- 
deutung „schenkt" (oder: schenkte) „weiht" in der folgenden 
Inschrift: Deecke in Bezzenb. Beitr. I, 109 (Vulci): tarnas' 
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lar&' lar&l* satial' apa* heU* aträ (auf einer säulenbasis); 
vgl. San Zeno (F. 23), wo ich teile: laturu sipi amis apa nin 

Hierzu gehört u. a. wohl das Substantiv apir „weihge- 
schenk" (Deecke Annali 1881 s. 165 f.). 

Bei apa erwartet man die bezeichnung des beschenkten. 
Dieselbe findet sich 6. App. 802 in amsias. Dies ist genetiv 
eines weiblichen gentiliciums. Vgl. arusana F. 2223; arusanial 
F. 2219; armetH F. 1545; aruseriS F. 1879; ÄruseimTdLC, Ann. 
VI, 7. 40, u. m. Ich verstehe also aruaias — apa „er weihte 
der Arusia todtenopfer'^ Die Arusia muss eine nahe verwandte 
des verstorbenen sein; es liegt am nächsten an seine mutter 
zu denken. 

Nun gilt es das erste wort des Satzes zu bestimmen. 
..ariaxsm enthält offenbar das copulative -m = -um, und 
,,ariaxs ist ein genetiv, der mit artisias zusammen gehört. 
Da der genetiv ..ariaxs einen weiblichen vornamen nicht ent- 
hält, scheint es notwendig, darin eine Verwandtschaftsbezeich- 
nung zu suchen. Und zwar liegt es, wie schon angedeutet, am 
nächsten, an „mutter^^ zu denken. Zwischen teni^las:] und 
ariaxsm kann, nach den bezeichnungen der lücke, nicht mehr 
als ein buchstabe oder höchstens zwei buchstaben fehlen. Ich 
ergänze hiemach tend[as:] [m]ariaxsm und das letzte wort deute 
ich „matrisque*', nach dem syntaktischen Verhältnisse „matrique*^ 
[m]ariaxs steht vielleicht für ^marixas. Wenn diese unsichere 
Vermutung richtig ist, darf man als nominativ *marix voraus- 
setzen. Dies entspricht formell dem lat. matrix. Vgl. das ver- 
hältniss des etr. ratacs zum lat. f rater , des etr. parnix zum 
lat. patronus. In *marix, [m]ariaxs ist t vor r ausgefallen wie 
in sleparis KleoTtaTQig; d-anr Ja^aTrjQ; parliu =- lat. *^a- 
teüio; parnix vgl. lat. patronus; parxis vgl. lat. pcUridus, 

Nach arusias: lese ich caru „im grabgewölbe"*), local- 
ablativ von cal, vielleicht statt * cavlom, demin. von einem dem 
lat. cavum entsprechenden werte. Vgl. caru F. 1914 A 3. Nach 
caru möchte ich ce{ca\, d. h. sacruMf als object des verbs apa 
vermuten. Damach wohl d-ellu] „der älteste söhn", als appo- 
sition zum subjecte. Meine Vermutung über arnas halte ich 
für jetzt zurück Also nach meiner deutung, die ich ausdrück- 
lich als eine unsichere hypothese bezeichne, nach ten^[a8:] 

[m]ariaxsm* arusias: caru ce[ca] ^eZfw] arnas apa „und 

^) In Beitr. I irrig gedeutet. 
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(seiner) mutter Arusia weihte er (als) ältester söhn ... im 
grabgewölbe ein todtenopfer*^ 

Nachschrift. Die obige abhandlung befand sich bereits 
in den bänden der redaction, als ich die folgenden vier wert- 
vollen Schriften kennen lernte: 

W. Deecke: Die etruskische bleiplatte von Magliano. 
Colmar 1885 (in: Gymnasium in Buchsweiler. Beilage zum 
Programm. Herbst 1885). 

Altitalische Studien. Herausgeg. von dr. Carl Pauli. 
Viertes Heft. Hannover 1885. 

Carl Pauli: Die inschriften nordetruskischen alphabets. 
Leipzig 1885. 

Yittorio Poggi: Iscrizione etrusca su di un vaso fittile 
a forma di uccello. Estratto dal Museo italiano di antichitä 
classica diretto da D. Comparetti (Vol. I, Punt. 3» a. 1885). 

Diese Schriften konnte ich erst bei der correctur, und 
zwar nur zum teil, berücksichtigen ^). 

Christiania. Sophus Bugge. 


Celtic Declension^). 

The objects of this paper are, first, to give a complete 
set of the declensional paradigms of Old-Irish — the Gothic, as 
Schleicher called it, of the Celtic languages — and to put under 
their respective declensions several Üld-Irish nouns and ad- 
jectives which have hitherto been ignored or misplaced; se- 
condly, to State the relics of the Celtic declensional System 
to be found in the British languages; thirdly, to set out the 
oldest monuments of Celtic speech; and, lastly, with the aid 
of these monuments and of the laws of Irish desinence ^) , to 
restore the principal protoceltic declensions. 

*) Meine bemerkungen in Bezz. Beitr. X, 77 und 105 über F. 267 
sind hinfällig , denn die abschrift Gamurrini's ist nach einer gütigen 
mitteilung Pauli's und Danielsso n's fehlerhaft. ') Reprinted, with 
many additions, some corrections and one or two omissions, from the 
Transactions of the Philological Society for 1885. ') Most of these have 
been established by Windisch, in bis paper Die irischen auslau tsgesetze, 
in Paul und Braune's Beitrage zur gesch. d. deutsch, spr. IV. 204—270. 
Translated in The Scottish Celtic Review, Glasgow 1881 p. 28-40, 81—106« 
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Old-Irish Deelension. 

The process of discoyering the txue System of Irish de- 
clensioDS has taken a long time. For the native grammarians, 
being unacquainted with the methods of comparative philology, 
and having no access to Old-Irish Codices, went hopelessly 
astray; and (with the exceptions of Bopp and Pictet) foreigu 
writers on the neoceltic languages were content to foUow their 
guidance. It is now forty-seven years sinceBopp*) found out 
that the aspirations and eclipses of the modern Irish deelension 
are due to the after-action of the old case-endings of the 
article. Bopp and Pictet') also recognized the consonantal 
92-stems and the nouns of relationship in tar. Then Zeuss, 
in the first edition of the Grammatica Geltica (1852), gave (in 
bis Ordo Prior) paradigms of the masc. and neut. stems in io, 
Oj i, u, the feminine stems in iä und ä, and also (in his Ordo 
Posterior) paradigms of the stems in n, r, c and d. But he did 
80, apparently, without seeing the identity of these stems 
with the similar stems in the other Indo-European tongues. 
The credit of expressly recognizing this identity, and of proving 
that Zenss* Ordo Prior was the vocalic, his Ordo Posterior 
the consonantal, deelension, is due toEbel, who, inhispaper, 
Celtiscbe Studien 4. Die declination ') , showed that Zeuss' 
first series comprised lo-stems, his second o-stems, his third 
stems in i and in u, his fourth feminine JeE-stems, his fifth 
feminine stems in ä and i. He also showed that Zeuss' 
second series comprised n-stems, r-stems and c^stems, and he 
saw, by comparison with Welsh, that fili (poet) and traig (foot) 
were stems in t He also saw that the so-called datives pl. 
in -aih were really instrumentals representing the Skr. -ahhis. 
Siegfried then suggested that the non-aspirating gen. sg. 
of Irish fem. ä-stems represented a Gaulish -es, which caused 
the „legionis secund«« Italiens" of a Latin inscription at Vaison ; 
explained the -ea of the gen. sg. of t^-stems as » -sog in 
(e^g.) '^deog (an Indo-European -evos)^ and the -a of pronominal 


*) üeber die keltischen sprachen vom gesichtspunkte der verglei- 
chenden Sprachforschung, Berlin 1888. ') De l'affinite des langnes 
celtiques avec le sanscrit, Paris 1837. •) Printed in 1858, in Kuhn 
und Schleicber's Beiträge zur vergleichenden sprachforschang. 

Bdtrigre z. ktinde d. indg. sprachen. XI, 5 
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genitives as s Lat -ius; and found in the dat. sg. of the 
neut m^n-declension a trace of the instrumental in -bi ^). To 
these discoveries I was able in 1858 to add those of c-stems, 
a solitary ^-stem, participial stems in nt, nominal stems in ns, 
and adjectival stems in t. I also quoted instances of the 
locative and ablative singular, explained the t of the article, 
the n of the dative of the numeral da, and pointed out the 
light derivable from the comparison of Gaulish and Ogmic 
inscriptions ^). And in my Irish glosses, 1860, I gave para- 
digms of consonantal stems in </ and nt Schleicher, then, in 
bis Compendium der vergl. grammatik, confronted with the 
corresponding stems in the other Indo -European languages, 
the Irish consonantal stems in g, n, nt, and -tar and vocalic 
stems in u, i, o, ä, io, and iä. Some years afterwards, Ebel 
discovered that seven Irish neuters belonged to the es-declension'). 
And in 1871 he publishcd, in the second edition of the Gram- 
matica Geltica, paradigms of the foUowing stems, omitting, 
however, the locative and ablative: 

Ordo Prior. — Series I, a. masc. o-stems, b. masc. io-stems, 
Ser. n. masc. i-stems. Ser. m. masc. u-stems. Ser. IV. a. 
fem. ä-stems, b. fem. iä-stems. Ser. Y. fem. i-stems. 

Ordo Posterior. — Ser. I. masc. d-stems and masc. nt- 
stems. Ser. n. c-stems. Ser. m. tar-stems. Ser. IV. ion- 
stems and i5n-stems. Ser. V. neut. men-stems. Ser. VI. s- 
stems. The diphthongal themes would, he says, constitute a 
seventh series, but of these there is only one sure example, 
namely, bö = ßovg^ bös, from botis, in some of the oblique 
cases. 

Since 1871, so far as I know, the only advances made in 
the knowledge of the Irish declension have been Windisch's 
discovery of the instrumental singular in o- and ä-stems; 
Zimmer's explanation of the plnral ending -a of the pret. 
passive as the nom. pl. in -äses of a participle; Mahlow's 
explanations of the voc. pl. of masc. o-stems, the gen. sg. of 
neut. rnen-stems, and the oblique cases of ben (woman); my 

*) Kuhn und Schleicher's Beiträge, I. p. 452, where he compares 

the Greek xXta£ri-(pi, xoTvlri^ovo-tpiv. *) See Kuhn und Schleicher's 

Beitrage, I. 384, 340, 360, 449, 451, 452, 454, 457, 458, 461, 464. 
») ibid. VI. 222. 
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own disooyery of a fem. u-stem^, and Observation on those 
neuters ending in -ach, -eck, which dedine in the singuIar 
like o-stems, in the plural like s-stems'); Thurneysen's dis- 
covery of fem. l-stems, his attribution of the nouns sid (elf- 
mound) and tir (land) to the 9-declension, and his recognition 
of mucc (swine) as a fem. n-stem^); and, lastly, such new 
resnlts set forth in the present paper as may stand the scrutiny 
of competent philologists. 

It will have been obserred that Ebel gave no paradigms 
of neater stems in o, io, i and u; that he omits altogether 
to notice the fem. stems in t and u, and the neuters ending 
in -ach; that his arrangement of the oonsonantal stems is 
fanlty; that he gives no paradigms of ^- stems, nc- stems, 
^-stems, or nd-siems. Furthermore, thongh he has (pp. 222, 
253) a scheme of the protoceltic case-endings of the oon- 
sonantal stems and the masc. o-stems, he has no such scheme 
for the other stems ending in yowels. Lastly, in one instance 
{büh Yoc. sg.) his paradigm is incorrect: in his lists, four 
examples, namely, Corpimaqvas, formet, sirid, arcon, are non- 
existent: some nouns and adjectives, e.g. imm (butter), dasian 
(asperitatem, daaelav), menman (mentis, p. 267), sitche (uxoris), 
crann (tree), meith (fat), tir (land), and the Ogmic Brusccos^ 
are placed in series, or under cases or genders, to which 
they do not properly belong; and his paradigms of the flexion 
of the numerals 2, 3, and 4 are insufficient 

Windisch (Irische grammatik, 1879) gives a far com- 
pleter set of paradigms. But his arrangement of the oonso- 
nantal stems resembles Ebel's; he omits the vocative of u- 
stems; he ignores fem. stems in u and i, neuters ending in 
-ach, pl. -aige, and adjectives ending in -^imail; he misplaces 
the o-stem Ulaid ^) „Ulstermen" with the stems in d, the 5-stem 
Ür with the stems in i, Lastly, in his paradigms of the neuter 
stems in men and es, he inserts in the nom. and acc. singular 
the transported n, which, when it does occur, is merely syn- 

') Revue celtiqne, tome I. p. 151 note. *) Irische texte, Leipzig 
1884, 8. 188. •) Kuhn's Zeitschrift XXVIII. 145. *> The meaning 
appears to be harhati^ cf. Skr. pula „horripilation". In Gaulish we seem 
to have it in the tribe-name Trt-ulatti^ Plin. III, 20. 24, where tri is an 
intensive prefix and ukMi a mistake for ulati {uiäüf), 

6* 
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tactical and due to the false analogy of the neuter stems 
ending in yowels. 

In the foUowing paradigms I have prefixed the article so 
as to exhibit the initial mutations in the case of words begin- 
ning with vowels and the consonants c, t, g, d, b, f, and s. 
I have also used a tumed comma (') to denote the vocalic 
infection, or (as Irish grammarians say) „aspiration", of fol- 
lowing consonants. And throughout this paper I shall use a 
horizontal stroke to denote a long vowel, and keep the acate 
accent to mark a tonic yowel. 


A. Vocalic declension. 

Of this there are five series : 1. stems in o, 2. stems in i, 
3. stems in u, 4. stems in ä, 5. stems in i. 

1. Stdms in 0. 

Of these there are four divisions: (a) masc. stems in o, 
(ß) neut stems in o, (y) masc. stems in io (yoj, (d) neut stems 
in io (yo). 

(a) Masc. stems in o. 
Example: ball „member^' = q)akX6q. 

Sing, Dual Flur, 

Nom. in ball in dä^ ball in' baill 

Gen, in' baill in da' ball inna^) mball-n 

Dat, don' baall, bull dondib mballaib donaib ballaib 

Acc, in mball-n in da* ball inna bauUu 

Voc, a' baill a* baulln 

The loc. sg. would be baül, but this case occurs too rarely 
to justify its insertion in the paradigm. The only sure in- 
stances are inid (nom. sg. inad „place*^) which occurs in LU. 
88* ^), and cinn (nom. sg. cmn „head"), which occurs in the gloss 

^) The rare form ind-n occurs in LL. 249^: la bäniuilsi ind liac log^ 
mar (with the white light of the precious stones) side by aide of the 
ordinary form (injna-n: la immed nal liac logmar 249». *) „ni/il 
näd rö damsa^^ ol Ingchel, ,yinid mo mathar 7 mo athar 7 mo aecht nder^ 
hrathar ortabairsi limsa^*' („there is nought that will come to me", says 
Ingchel, ,,in place of my mother and my father and my seven brothers 
whom ye have slain by me"). 
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cinn (gl. capite) Tur. 54, and in the phrases citid in tresläi 
(at the end of the third day) LU. 98*, cind nöi mü (at the 
end of nine months), cind bliadna (at the end of a year, FsL 
Sep. 17), cinn rehe (at the end of the space), Wb. 4®, 11. 
The adv. efir, itir (omnino), protoceltic enteroi, may perhaps be 
added. The peritonic yoc. sg. is due to the old ending -e = Lat. 
c, Gr. -e. The gen. dual points to a protoceltic -ö, which 
agrees with Zend -ö, Old-Slav. -«. EbePs theory, that this 
case has been replaced by the gen. pl., will not hold, for the 
transported n is never found after the gen. dual. The datives 
dual and plural are originally instrumentals, the protoceltic 
terminations being respectively = ^abin, -abis. These cases, 
too, are frequently found without a preposition and with the 
instrumental meaning^). In the nom. plural, the Irish agrees 
with Greek and Latin in using the pronominal -i. A trace 
of the old ending -äses (Vedic äsäs, Goth. ös, from äses) is 
found in the -a of the pret. passive, which, as Ebel saw, was 
originally a participle. The vocative -u comes from ös, and 
is only accidentally like the accusative -u from öss, ons. 

Like baU are declined ärad (ladder) ; arg (hero) == a^o'g; 

^) dtb-Unaib (e duabas partibus) passim; doluid Öengits dib mbuidntb 
(0. went with two troops) Egerton 93, fol. 8*, 1; mo aainteglach dib 
trichtaib cet, LU. 56^; luaidfider läedib limaa (he will be celebrated by 
lays though me) Co'd. S. Paul I, 6; iarna foebraib fennad (after flaying 
them by swordedges) Feiire, prol. 48; ind locain rogabtha dessib ocus 
trirtb (the little places that were taken by duads and triads), ibid. prol. 
209; Agttetis deich n-üagaib (Agnes with ten virgins), ibid. Jan. 27; 
Ciriacus crochtha tr%(b) cetaib donascnai (crucified Cyriacus with three 
hundreds went to him), ibid. May 12; dar trib cetaib cäinib (Ciar with 
three fair hundreds), ibid. Oc. 16, and the foUowing instances from 
Saltair na Rann, Oxford 1883: Dodeochaid Said , . . co ro\8]8lig seirgtb 
selggaib (S. went and cut them down with strong hewings) 5653, Adchua' 
datar in bräthir briathraib bithib bühblaithib do Dauid (the brethren de- 
clared to D. by womanly, ever-gentle words), 5818, morl imrualaid muir 
iiGalaüe cossaib tirmaib (my King traversed the sea of Galilee with dry 
feet) 7677 , Cethrib cetaib güle cain . . . tänic Dauid do marbad Nabaü 
(with 400 fair youths D. came to slay N.) 6318. See also my Goidelica 
pp. 154, 155 and Bevue Celtique, t. V p. 350, note. The three instances 
in which the dat. pl. of the article causes aspiration (dinaib chetlaidtb, 
gl. de cantatoribus, Ml. 61', 5, donaib chelaib, Ml. 37*, 16, dunaib cheth' 
rairib, gl. qnatemionibus , Book of Armagh 178^, 2) are either scribal 
errors or point to a proto-Irish -abi. 
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bard (poet) Gaul. ßaQÖog, Gr. -^(pqad; band (sole) « Lat. 
fundus; bran (raven) •=- Slav. vranü, Lith. varna-s; broce 
(badger) = q>og'K6Q (grey); brott (goad) from *brozdos; cam 
(heap of stones); ciol (melody); clö (nail) = Lat. clavus; ccü 
(hazel) =« O.H.G. hast m.; fer (man) =» Lat vir (Skr. vlra); 
colomb (dove) « Lat. columhus; cül (back) = Lat. cvlus; dia 
(god) •=- Lat. divus (Skr. deva)^ gen. dcei^ pl. n. dei^); eck 
(horse) « Lat. equus (Skr. a^ra); eo (yew-tree) == A.S. iv, 
O.N. yr; fm (wagon) •=- O.N. vagn; fescor (evening, W. ucher) 
-« Gr. fioTtegog; foss (servant) W. gwas, Gaul, vassos; frass 
(shower) = Skr. varsha; gae (spear); giall (hostage) = O.N. 
gtsl; glonn (calf), gen. gluinn; gort (field) = Lat. hortus, Gr. 
Xo^og; iasc (fish), Goth. fisks; lern (elm, ulmus); less = plexus; 
lose = lo^og; mer (finger); nett (nest) = Lat. nidus from 
*nizdos; nös (usage) from nomso- = Sicil. vovfifiog from voviiaoqy 
Lat. numerus; orc (pig) ::- Lat. porcus; man (sleep) = VTcvog; 
tarb (bull) =» Gaul, tarvos, Lat. taurus, Gr. ravQog from Tag/og; 
tromm (elder-tree) , gen. truimm; tian (lamb) = Lat. agnm; 
and the loan-words der (aer); aingel (angelus); apstal (apo- 
stolus); articol (articulus); borgg, bore (burgus); camaU (ca- 
melus); carmocol^) (carbunculus); catt (cattus); cercol (circulus); 
elireeh (clericus); cüaeh (caucus); deseipul (discipulus); epscop 
(episcopus); felsub (philosophus) ; fieh (vicus); Idech (hero) 
== laicus; lebor (liber); loe (locus); manach (monachus); mod 
(modus); mvl (mulus); pägän (paganus); pardos (paradisus); 
popid (populus); salm (psalmus); s^worf (synodus) ; son (sonus); 
sorn (furnus); süg (sucus); titol (titulus); trop (tropus); ym- 
mun, immun (hymnus). 

It will be Seen that all these agree not only in meaning, 
but in gender and declension, with their respective reflexes in 
Latin, Sanskrit and Gothic. The Originals of some loan-words 
belonging to this declension are in classical latinity feminine, 
as "^lüthar (lutra) in Snam luthir, Vita Col. 172, senod (syno- 
dus), or neuter, as eorp (corpus), fidl (velum), Idol (idolum), 
tempul (templum). But it is possible that in the Low -Latin, 
whence the Irish got them, they were masculine. In the 
case of some other loanwords, such as cailech (calix) and 

^) dei leosam int-aes cumachta, andei immorro int-aes trebtha, Lü. 
77»: of. the Vedic deva, adeva (gott, nichtgott) Rv. 463, 11. *) carr- 
mocol Lü. 81». From *carmnocol = a Low-Latin * carhnuculu$. 
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sacart (sacerdos) the Originals belong to the consonantal de- 
clension. 

To the o-declension belong the foUowing names from tho 
Book of Armagh: Dvbthach, gen. Dubthaich; Erc, gen. Eirc; 
Slan, gen. Slain; Fiace, gen. Feecc, better FMcc; Nicdl, gen. 
NeiU; Ulaid (ülidians), acc. pl. D2tu, 8^ 1; Amolngad, gen. 
-gid; Dallbrönach, gen. -bronig; Cairten, gen. Cairtin; Lochar' 
nach, Lugar (gen. -aiV); Eogan, gen. Eogin; Cuilenn (gen. 
-inn); Gabrän, Colonib, gen. Coluimb; DcUl, gen. DaiU; Fera- 
dach, Cronän, Sarän, Fäüän, Faügnad, Sechnassach; Laigen, 
acc. pl. Laigniu; Boidmal, gen. Boidmaü; Cefgen (=- Cintu- 
genos); Crimthann, dat. Crimthunn. 

The genitives Calgaich, Cellaig, Domnill, Leathain, Taloire, 
Tothail, wbich occur in the Schaffhausen codex of Adamnan's 
Vita Golumbae^ also belong to this declension. 

(ß) Neuter stems in o. 
Example: dliged „law", W. dylyed, dyled, protoceltic dligeto-n. 

Sing, Dual Flur, 

Nom. a ndliged-n in dS ndliged inna * dliged, dligeda 

Gen, in dligid in da dliged inna ndliged-n 

Dat, don dligud dondib ndligedaib donaib dligedaib 

Aec. a ndliged-n in da ndliged inna ""dliged, dligetha 

Voc. a dliged-n '*'a dliged, a dligetha 

So are declined arm (weapon); biad (food, ßlorog); cenel 
(nation, W. ceneü); cSt = Lat. centum; crann (tree) = W. 
prenn, protoceltic qerno-n, cognate with Lat. quernus; galar 
(sickness) = W. galar (grief); grän = Lat. gränum; leih (half); 
meth (decay); mU (beast) =» Gr. iifiXov; sü (seed) = W. sil (su- 
boles), hil (progeny); trlan (a third), perhaps also tarn (iron). 
So also the loan-words gräd (gradus), caissel (castellum), offrend 
(offerendum), ör (aurum), precept (praeceptum), sg. dat. preciupt 
Ml. 60®, 4, sraigeU (flagellum), and perhaps (fern (infernum). 

Instrumentals sg. are, perhaps, triun in the phrase mo 
triun arailiu (greater than another third), Brocc. h. 1. 80; 
dessitd (righthandwise) in phrases like dothoet dessiul; and 
ceneul in the adv. in decheneul (gl. bigenere). 

The original ending (-0) of the plural nom., acc. and voc, 
would, according to the laws of desinence, be lost; and accor- 
dingly we find si tarmorcenn (six terminations), arm aüi (other 
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arms), membur (membra), tH-chit (three hundreds), G. C* 226 
s= Ved. tri gata (W indisch), to which may be added inna conu- 
therchomrac (gl. conuenticula) Ml. 81, fess (scita), inna gran 
(Lat. grana) Sg. 184^, furgrad (gl. reliquias). P'orms in -a 
are due to the analogy of the feminine ä-stems, and (e.g.) 
eenäa (nationes) may be compared with Ital. le arme, Lat. 
üla arma (Ebel). 

Whether Irish ever possessed fem. stems in o, like the Lat. 
fagus, Gr. (pfiyog^ is doubtful. The fem. cnü (nut) makes its 
nom. pl. cnai, gen. pl. cnö. Fr deck (heather, W. grug^)^ 
cognate with kgeUrj) makes its nom. pl. inna dcercae fröich (gl. 
uaccinia calta), Sg. 49*, 10. iltar, the name of Gand's wife, 
seems to make Etair in the gen. sg., LL. 194^. Bat it is also 
a man's name. Nothan „caillech di Gonnachtaib^' makes Nothain 
in LL. 167^. But the nom. sg. is given as Nothmn in the 
same column. 

(y) Masculine stems in io. 
Example: eile „companion'S W. cüydd, protoceltic cäid-s. 

Sing, Dual Plur, 

Nom. in cele m da chele in cheli 

Gen. in ch€li in da cbele inna cele-n 

Dat, don ch€liu(-i) dondib celib donaib celib 

Ace, in cele-n in da chele inna celiu 

Voc. a cheli a cheliu 

These stems are to be compared with Latin like filitis, 
Goth. like hairdeis, Gr. allog from ahog, 

Like cSle are declined aicme (tribe), aidme (instrument), 
haue (grandson, descendant) = Ttaig ex ^ctfjo-g, comarbe 
(successor), cortke (pillarstone), dalte^) (pupil), daire (oakwood), 
ire (bürden), rechtaire (steward) and other personal nouns in 
aire = Lat. -aritts, tigerne (lord), uisce (water), and the loan- 
words astire (ostiarius), cirbsire (cerevisiarius) , ciUhe (puteus) 
and the names Cirine (Cyrenaeus i. e. Hieronymus) and üsaille 
(Auxilius). So, too, are declined the foUowing native names 
from the Book of Dimma (Dianchride, dat. 4u\ and the Book 
of Armagh: Däire^ gen. Däiri; Löiguire, gen. Loiguiri, Löiguri; 
Machthene, gen. (Maccujmachtheni ; Colpde; Ferchertne; Ldphe 


*) Protobritannic *vrücO'S f. whence the low-latin hec brucus, Ir. Gl. 
no. 566. *) From de and alte, a part. pass. of the verb alim „alo**. 
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(the Liffey), gen. Liphi; BlaUine, dat. Blaüiniu; Laühphe, 
gen. Laithphi; Tuirtre, gen. Tuirtri; Dagre, gen. Dagri; Sege, 
gen. Segi; Taidcne, gen. Taideni; Coährige (^= CcUurtgiosJ, 
gen. -gi; Cothirbe, gen. -bi; Cuine, gen. -ni; Cef*rige, gen. -j'i/ 
Nairne, dat. -wiw; Caere, Segene, Coirprey MainCy Caüne, Ende, 
lene, Sebuirge^ Lugne, Cummine, and Seine^ gen. Sstni. Ernene 
(gl. ferreolus) and the foUowing genitives from the Vita Go- 
lumbae also belong to this declension: (mocti^) Jlti^ (mocu) 
Druidiy in campo Eilni, Facktni, (Korku-) Reti, (Mocu-) Aridi. 
Guare, dat. Gv^iriu^ belongs to this declension, and also Ogtna 
= Gaul. ^'OYfjitog^) and Luchtae of which the proto-Irish 
Ltictheos is strangely preserved in the Tripartite Life> Rawl. B. 
512, fo. 13 b. 1. 

In Middle-Irish these stems often pass, in the plural^ over 
to the (jf-declension, and we thus have forms such as cHed-n 
(servorum), comarbada (successores), iigernad (dominorum) and 
the loanword rüered (equitum) Lü. 93. 

(d) Neuter stems in io. 
Example: eride „heart", W. craidd, protoceltic crdio-n: cf. 

Sing, Dual Plur* 

Nom. a cride-n in da chride inna cride 

Gen. in chridi in da chride inna cride-n 

Dat. don chridia dondib cridib donaib cridib 

Acc. a cride-n in da chride inna cride 

Voc, a chride-n a ebride 

Sg. TOC. na briss indiu, mo chride (break not to-day, my 
heart!), Longes mac nUsnig. 

In ba mö amru araüiu (it was greater than [any] other 
marvel, amre), we have, according to Windisch, an instru- 
mental sg. of this declension. 

Like cride are declined arbe, orpe (heritage) = Goth. arbi, 
belre (language), dirime (a countless quantity), fiadnisse (testi- 
mony) = A.S. ge-^witnesse , ni (thing), phonetically written for 
*gnUhe (factum): sg. gen. neithi, Keating cited Ir. texte 642, 

^) Rhys (Lectures pp. 293—295) äquales W. ofydd (written auit in 
the Black Book of Carmarthen) with Ogma, ^Oyfiu)S. But could the group 
ogm become ovf Can ofydd ^ which in Old Welsh means „leader", be 
connected with Ir. ubh (sword-point}, root ug = Lat. pug in pungof 


74 Whitley Stokes 

8. Y. inmesta: dat. niu (da er niu gl. quam ob rem, ML 47^); 
trsde (threeness), Skr. trtaya; also the loan-word caüle^) = 
pailium. They correspond with Latin nouns like oditmi, Gr. 
like equTtiov, 

2. Sterns (of all genders) in I. 
Example: faUh m. „prophet", protoceltic väti-s^ Lat. vaks. 

Sing. Dual Plur. 

Nom, in föith da faith ind föithi 

Oen, ind fathö (-o, -a) da Ja;tho inna fathe-n 

Dat. dond faith dib ^ftitbib donaib faithib 

Ace. in faith-n da faith inna ^thi 

Voc. a fäith a täthi 

There is one example of a loc. sg. fem.: mebuir (in 
memoria) Wb. 20*, and perhaps in the Amra Choluimbchille, 
26: bäi sab suUhe cech dind (he was a champion of science on 
every hill), one of a locative sg. neut.: ni domnu ni muir 
(there is nothing deeper in the sea), Sg. Incant., and one, 
perhaps, of an instrumental: is uaisliu cech duil (it is nobler 
than every creature), Ml 25*. That the -o of the gen. sing. 
was long in the oldest Irish is proved by the form aloo „rupis", 
which occurs in the Book of Armagh, fo. 20, b. 1. 

Like fäith are declined aig (ice) cogn. with O.N. jahi; aird 
(point) = agdig; breit (cloth) = Skr. granthi (knot) ; büain (harvest), 
protocelt. bogni; Boind (the Boyne), gen. Boindeo; büaid, n. 
(victory); clüain (meadow); cruim, f. (worm) = Lat. (cjver- 
mis, Lith. klrmis, Skr. kpni; cuit (share) « W. peth; dinn 
(hill); düü, f. (element) == Skr. dhyli (dust)*); feith (sinew), 
Lat. vitis; fiacaU (tooth); flaith (kingdom); fochaid (tribulation); 
fochricc (reward); liaig (physician) = Goth. leikeis; gnüis 
(countenance) ; mü (honey) = cogn. ¥rith Gr. fteh; muir (sea) 
== Lat. mare; nmccaid (swineherd) and other personal nouns 
in -aid; öi (ovis); rai^h (fem) = Gaul, roitis; samuin (all- 
saints-day); süü (eye); tain (a driving, ^tu-ag-ni); the loan- 
words mirbuü (mirabile), suist (fustis); and many loan-words, 
such as enair (Januarius), proind (prandium), graif (brooeh), 
glöir (gloria), stoir (historia), fls (visio), cuisp (cuspis), senöir 
(senior), from stems in 4o, ^a, -ion^ -on^ d and s. The loan- 

^) inna caiUe, cited as a gen. sg. f. in Windisch's Wörterbuch , is 
really a gen. pl. n. ^) Fick compares Lith. dülkes and h^t, fuiigo. 
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word geinti (gentes) belongs to this declension but has no 
singalar. The infinitive stems in -i (Ved. ^aye) such as eräU^ 
fodäU, guin, and in -41 (Lith. and Slav. -^i, Yed. '4aye) such as 
breith, cleith, mlith, tomailt, cuindchid, iarfaigid^ saigid, also 
belong to this declension. 

To this declension belong the foUowing names in the Book 
of Armagh: Äüill, gen. Audio; Fedilmid, gen. Feidümedo, 
Fedeilmtheo, FedelnUheo; Forfaüid, gen. ForfaiUo; Hercaith. 
Also the frequent names Diarmait^ Lahraid. 

By analogy to the neut. stems in o and u, the neut. stems 
in i sometimes take an n after the nom., acc. and yoc. sg. 
Thus: muir n-Icht (the Ictian sea); a btmid n-öc n-ülad (0 
victory of the warriors of Ulster!) Lü. 100*. According to 
prof. Bühler, both in Skr. and Präkrit the final yowel of 
neuter stems in i and u may be nasalized. In the nom. and 
acc. pl. Irish neut. i-stems have -a or (where the root-vowel 
is l) -e. The nouns rind (sidus) and mind (insigne) also drop 
the ending in the nom. and acc. plural. 

One or two fem. i-stems have no ending in the gen. sg. 
Thus: ind firinne inna stoir (the truth of the story) ML 53; 
tomaiU na feoü (the consumiug of the fiesh) Täin b5 FrSich, 
53; Tain bö Flidais (cattlespoil of Flidais) LL. 247». So the 
masc. loan-words posit (positivi), superlaü (superlativi), ahbgüir 
(abgitorii, i.e. alphabeti)^ bauptaist (baptistae). Fsl. Sep. 24. 
So the fem. loan-word baislicc (basilicae) Fsl. Sep. 15 and in 
the gen. pl. we find martir Fei. Sep. 8, without any ending. 

• 

3. Stems in TT. 
Example: bith m. „world", W. byd *= Gaulish bitur-a. 

Sing. Dual Plur, 

Nom, bith da bith bithi 

Gen. betho da betha bithe-n 

Dat. biuth dib mbethaib bethaib 

Ace. bith-n da bith bithu 

Voc. a betho a bithu 

Yoc. Sg. „mi domine Äido''''y Book of Armagh, 20», 1. Aide 
mecc Bricc benibula, Mone's Hymni Latini Medii Aevi, III, 181, 
where for „w^cc Bric&\ the MS. has mech Prich. 

A locatiye sg., congaib lethu Äth Fithot (he sets up 
vith them at Fith's ford), occurs in Ar. 18% 2, and a gen. 
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dual da loch occurs in Brocc. h. 20. In the Fslire, however, 
we have (Glenn da) locha rbyming with clocha. 

Three instances of the dat. sg. of a masc. u-stem ending 
in a vowel are don spirutu ndem (to the Holy Ghost) Lü. 31 ^ 
in-dührebu Slehi Miss (in the wilderness of Slemmish) LB. 24* 
but dUhrttb Tut. 1, 16, and dia mogha manchuine (to his 
workingman) Laws 11, 22. Can they represent Skr. datives 
like sündve? A nom. pl. in -ea is tri tuimthea gleso in letraim 
dsdenach (three dippings of the tool [pen] in the last page) 
Arm. 78*, 2, from tummud., *tungvatu, Lat. tingtcere. 

The dat. dual and pl. -cdb, not -uib, is probably due to 
the analogy of stems in o and ä. In the adverb dib-llnaib (e 
duabus partibus, utrimque) we seem to have the old instru- 
mental meaning. 

Like büh are declined ä^h ^) (ford), brcUh (doom), üh (corn) 
= Skr. püü (nährung), fid (wood) = O.H.G. vitu, giun (mouth) 
« Skr. hcmu (jaw), gruth (curd), nmg (slave) = Goth. ma^Uy 
ret (thing. Skr. raina?)^ and ccUh (battle) = O.H.G. hadti-, 
AS. heaäö: probably also breo (flame; in breo taithneamach^ 
O'Dav. s. V. caindelbra), from *bresu: the names Dairgart, 
Oingus, gen. Oingitsso, Fergvs^ gen. Fergtisso, Dangus, Dodgus, 
Düngtis, Uargus, Boss, gen. Bossa, FeniuSy gen. Fentusa: verbal 
nouns (infinitives) in -tid = iya6u such as adtlv/gud, bädud, 
brissiudy snädud, and in -ad = ayatu such as anad, cessad^ 
mölad, scarad; and the loan-words eis (census), fers (versus), 
fln (vinum), fiurt (virtus), pecead (peccatum), sens^ sians (sen- 
sus), spinU, spiurt (spTritus) and triMb (tribus). 

Neut. stems in -«* are dvh (ink), loch = Lat. laciis^ dorm 
(door), protocelt. dvorestu; mid = fie&v, recht (right), stUh 
(fetus), tes (heat). Like the neut. stems in o they sometimes 
take n after the nom. and acc. sg. (cf. Latin cornu-m, testu^m^ 
verfem), and add ^a, -e in the nom. acc. and voc. pL In one 
instance, however, there is no ending (frisna forus „ad portas", 
Ml. 98, but voc. a doirsea, Ml. 98). 

Dav/r (oak), Sg. 38*, 9, whence dauratdh (gl. quercetum) 
53*, 6, daurde (quemus), 38*, 10, gen. daro, dara = W. 
derw-eny and cognate with Soqv^ Lat. laurtLS^ Skr. däru^ seems 
to belong to this declension. So bir (spit), sg. gen.*) in beray 


^) Cognate with Lat. pötusf (Bugge). *) An older form of the 
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dat. Hur^ acc. biur, bir^ pl. gen. acc. bera (all in LU. 69^) is 
=* Lat. (gjveru. 

Feminine stems in u. 

Of these there are six, recognisable by the u-infection in 
the nom. sg. namely, deug^ deoch (drink), gen. dige, dnUh 
(harlot), Itäh (door), mticc (pig), gen. muiccey much (mist), 
gen. muiche, and orgun, orcun (wrecking, slaying), with its 
Compounds com-^'-orgun (disturbance, error), ess-orgun (smiting), 
früh-orgun (offence, affliction), tüar^cun (grinding), com-thüar- 
con (contritio), imm-thüar-cun (mutua tribulatio) and turargun 
(robbery). In the oblique cases they foUow the ä-declension. 

4. Feminina stems in Ä. 

These fall into two divisions: (a) stems in a^ (ß) stems 
in iä (yä). 

(a) Stems in ä, 

Example: tüath „folk", W. ttidy Ose. tovtOy Goth. fmday proto- 

celtic toniä. 

Sing, Dual Plur, 

Nom. in tüath' in di thtlaith inna tüatha 

Gen. inna tüaithe in da thaath inna tüath-n 

Dat, don ttlaith* dondib tüathaib donaib tüatbaib 

Acc» in tüaith-n in dl thaaith inna tüatha 

Voc» a thüath' a thüatha 

Zioc. tuaith 

Stems in vä generally make their gen. sg. in -a^, -a. Thus 
ddb (form, W. delw), gen. delba^ ferb (cow), gen. na ferba 
brachtchi^ Lü. 109% I (lova, lona), gen. Ice, F5l. Sep. 23, 
Medb (ex Medvä, Lat. mel(l) ex *melms, *medvi$\ gen. Medba. 
So sometimes stems in mä: macc Öenläma, Lü. 82*. Stems 
in -acta (e. g. döinacht) have no umlaut in the dat. or abl. sg. 

The loc. sg. of tiuäh occurs in Fiacc's hymn, 29. One or two 
other locatives singular of this declension are quotable: ciich 
conair (in every way, conar) LU. 16*, 39% 40^, tuarcain (con- 
terendo) Sg. 184^ (originally a fem. w-stem), and perhaps the 
adverbs anechtair, sechtair (extrinsecus). Ablatives are lia turem 

genitive is preserved in the name of the father of Conaire's cooks, da 
mae Roßr Oen^bero, Lü. 92. 
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(more than can be counted) and den deserc brcUhardi (from 
the brotherly love) Wb. 2b\ And Windisch thinks üare, öre 
(qoia) is the abl. of üar (höra), a fem. ez-stem; the gen. and 
abL 8g. coinciding as in Sanskrit. But re here seems = Lat. re, 
and ö, üa, the common preposition. The postposition efar, etor, 
in the adv. immanäar, immenetor, „iiivicem" = Lat. inträ(d)j 
is another abl. sg. So the prepositions echtar « Lat. eooträ, 
and for (aspirating) « Lat. s-upra, Gr. vfieqrj". 

The non- aspirating genitive points to a protoceltic -es: 
the European äs (xcigag, familiäs^ gibos) is represented by 
mnä^ gen. sg. of ben (woman). The peritonic accusative is 
due to an invasion by the i-declension. I know not what 
case is diis (nom. sing, dias „duitas"), which occurs with the 
possessive pronouns in such phrases as aMaam arn-diis (we 
two are), mani bei an-diis (unless they two are). 

Like tüaih are declined abail (appletree); cennadach (province); 
ciaU (intellect) = W. pwyll; cetach (mantle); clicUh (hurdle); 
doch (stone) = yLQoyitj; CltujUh (the Clyde); colc (sword); corr 
(crane); crich (district); eumal (she-slave); cos (foot) = Lat 
coxa; ^chenddch (birdskin, federham); err (tail, from ersa) = 
ovga (from oqoo); faed (cry, W. gwaedd) = Gr. a-foidtj; ferg 
(anger) « Gr. o^yij; findbad (blessedness) ; frass (shower), Skr. 
varsha; glass (fetter); Hl (lona), gen. lae; iall (birdflock), from 
*petla; icc (healing, from yakka); ingen (girl); läm (band) = Lai 
pcUma, Ttaldftrij O.H.G. folma ; lecc (flag-stone) = W. Uech; loth 
(mud); muinter (family); roth = Lat. rota; rün (seeret) = Goth. 
runa; serc (love, W. serch) = arogyri; trüach (hill, rvAij, tv- 
Xog)\ uaU (pride)^); and the loan-words almsan (eleemosyna), 
are (arca), bachall (bacilla), baislec (basilica), bare (barca), 
benn^) (pinna), braissech (brassica), caindel (candela), cell 
(cella), cland (planta), clum (pluma), coloman (columna), cön- 
son (consona), corcur (purpura), croch (crux), fedb (vidua), 
fitigor (figura), foctd (vocula), gemtn (gemma), gltms (glössa), 
liter (littera), lurech (lorica), mass (massa), montan (matutina), 
mlas (mensa), not (nota), ochsal (axilla), opar (opera), penn 
(penna), persan (persona), plan (poena), plag (plaga), pöc (kiss, 
päcem), Rom (Roma), rlagol (regula), sciuip (scöpae), senister 
(fenestra), saiget (sagitta), sdam (schema), scol (schola), siüab 

'^) The gen. uaübe Wb. seems a scribal error for uaille, jast as (Ubeba 
LU. 94, is miswritten for atbela, ^) henn müir, Sg. 67», 7, is = pinna mOrL 
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(syllaba), srafhar (stratura), tahernacul (tabernaculnm), tiaeh 
(theca), tob (tuba), tonach (tunica), uar (höra). 

To tbis declension belong tbe foUowing river-names from 
the Book of Armagb: Dea, gen. Dee; Muady gen. Muaide; 
Boand (Bovinda, tbe Boyne), dat. Boind; Slicech, gen. ^icichee, 
and tbe women's names Coigell, Fedelm. In tbe nom. pl. in -ea: 
foirrgea. Arm. 14 ^ 2, or tbe acc. pl. coirnea (gl. Coronas) 
ibid. 180*, 2, cmnnU (candelas), FsL prol. 238 we seem to 
bave extensions of stems. 

We sball see tbat masc. s-stems existed in Ganlisb, and 
it is tberefore probable tbat traces of tbese stems may be found 
in Old-Irisb. I tbink tbat tbe foUowing genitives sg. of men's 
names may be attributed to tbe ä-declension : ingen Anfolmähe^ 
Arm. 17*, 2, räith Becce Fei. prol. 200 (nom. Becc)^ Beogna 
Jan. 22 y Bledme (rbymes witb ddme) Ap. 7. Mcux hli Dai^ 
mene Arm. 9^ 1, Drebene^ Vita Columbae, ed. Reeves, 31, Ercae 
Arm. U\ 2 r= Erce Vita Col. 32, Fergnce Fei. Oc. 5, Fir- 
Boide Vita Col. 237, Gimmm Arm. 17», 2, MaccurChrecciie Arm. 
5^ 2, Gruthriche Vita Col. 75, Gualae Fei. Oc. 30, Läne 
Dea ö, MocunLoigse Vita Col. 210 (urkelt. Logisses, cf. Gaulisb 
lUanvissa, Mogefissa)^ Mocu-Moie ibid. 20, 47, Nise Arm. 18^, 2 
rs Nüse F€l. Sep. 3, Mace Birne Ann. 14^, 2, MaeirBubae 
F6l. Ap. 21, Teimne (Corctäheimne) Arm. 15», 2. It is possible 
tbat tbe accusatives pl. berga (brigands), Fei. prol. 42, and Con' 
nachta^) may belong to tbis declension. 

(ß) Feminine stems in iä. 
Example: soiüse „ligbt", protoceltic svalnastia. 

Sing. Dual Phtr, 

Nom. in t-soillse • in di soillsi inna soillsi 

Gen. inna soillse in da soillse inna soillse-n 

Dat, don t-soillsi dondib soillsib donaib soillsib 

Acc, in soillsi in di soillsi inna soillsi 

Voc. a soillse a soillsi 

A locative, perbaps^^ is Toicuile, Tlr. 2. Ablatives are 
cobre (cupidine) Wb. 29; encae (innocentUL) Ml. 24», 19; felire 
(gl. codice); tbe adverb slane (fully, lit. in, or witb, fulness) 

^) PI. n. ConnachtOj gen. Connacht^n, Arm. 18^, 2, dat. Connaehtaib, 
It is worth noting that, in Adamnan's Latin, the gen. pl. of this word 
appears as Connactarum, not Gonnactorum. 
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Fsl. Oct 30; hi sochaide (in a multitude) Patrick's h.; Maccuü 
diMane „M. of (the isle of) Man", Ar. 6^ 1 (W. Manaw, 
Pliny's Monapia, leg. Manama?) and de Vertrige, ib. 15*, 1. 

The /- in the acc. sg. and nom. and acc. pl. is due to an 
Invasion by the «-declension. Like soillse are declined Aübine^ 
aüle (praise), cat'te (truce), bascaire (handclapping), Granne, 
labrae (speech), and its Compounds conüabrae, erlabrae, Maohae 
(Armagh), emige (opportunity) , erdathe (judgment), fertae 
(grave), muimme (fostermother) from *inudmiäy seme (atte- 
nuation), tüare (food), Släne (Slane), Sleibte (Sletty), the river- 
name Succae (= Gaul. Suppia?), and the loan-words caimmse 
(camisia) , feUmbe (philosophia) , ivhüe (iubilaeus) , llne (linea), 
Maire (Maria), pairche (parochia), ungae (uncia), iisca (axungia). 

These stems correspond with Latin like filia (and ade-s 
according to Schleicher), Skr. like f>rajya (wandering), vidya 
(science), and represent Gr. nouns like doreiga^ &Q^aaa, 
K^aaa^ respectively from dc/vegcay &Q(puay K^ria. 

6. Feminine stems in I. 

Ebel (Kuhn's Beiträge, I. 180) says that by-forms like 
muing (mane) appear to be z-stems, and at p. 340 of the 
same yolume I gave a paradigm, which laeks the dual and 
is wrong in the gen. sg. and nom. pl. Thurneysen was the 
first to show that those fem. nouns, which in the nom. sg. 
resemble f-stems, but which make their dat. and acc. sg. as 
if they were to-stems, belong to the ^-declension. They corre- 
spond, in Europe, with Greek feminines like ilTtig and Old- 
Norse like ylgr = Skr. vrkis ^). About twenty-eight nouns may 
be referred to this declension. 

Example: inis „island", W. ynys, protoceltic enesti. 

Sing» Dual Flur. 

insi 
inse-n 
insib 
insi 
insi 

^) M ah low Die laugen vocale a, e, o, Berlin 1879, p. 146, where 
the oldest flexion of ilnCg is thus gfiven: *ilnTs, ilmSos^ *ilni, *ilniv and 
llntSa, Voc IAttT, iXjius, ikntdwfy iXniai, ilnig and iXni^ag, where ä has 
come iromj. [But see now Bezzenberger, Beiir. YIII. 85.] 


Nom, 

inis 

inis 

Gen, 

inse, inseo, inis 

inse? 

Dat. 

insi, inis 

insib 

Aec. 

insi-n, inis-n 

inis 

Voc. 

inis 


Loe, 

inis 
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Sg. gen. Muchatoce Inse Fäil Arm. 18*, 2, familia Dam'- 
inse 15% 2, butalso (with passage to the i-declension) Äugustin 
Inseo Bicce 18*, 2 and Mag-inis; dat. insi, ond insiy Saltair 
na Rann, 4008, 4009. 

The other nouns are as foUows: 

adaig (night), sg. gen. aidche, dat. aidchi, G. C. 253; pl. 
gen. aidche-n: robai XL la 7 aidche, Lü. 4*>. 

airlis (a pound), sg. gen. fer na hairlise, O'Don. Supp. acc. 
i sechmall na athgabala do breUh in-airlisi airech aird no eclasa 
(neglecting to bring the distress into the pound of an Aire Ard 
or the Church) Laws I. 96. 

bliadain (jear), sg. gen. bliadne, G. C. 250, acc. ni tosceli 
argumint acht bliadni däin, Cr. 32^, 7; pl. nom. bliadni G. C. 
251, gen. bliadne Tir. 2; dual. acc. di bliadin^ Tir. 3. 

Brigit ^» skr. brhati, sg. gen. Brigtce, Book of Armagh 
10% 2, 19% Brigte, Sanct-brigte, Brocc. h. 13, 15, 89, 95, 103, 
104; corruptly Btngta 35, 43 (Brigtce in the Franciscan copy), 
acc. Brigti (ar Sancht-brigfi, Brocc. h. 23), corruptly la Brigte 
70, la Brigtce Franciscan copy). 

oaiil (a wood), sg. gen. cailie, Fiacc h. 16, dat a caüle (leg. 
caiUi) Fochlad, LB. 25% 

carric (a rock), sg. gen. ainm na cairce, LU. 57». 

cuü (secessus), sg. gen. cuüe (Gellola Cuüe Baithin^ Book 
of Armagh 15% 1, = Ctde Bathin, Adamnän p. 97: bellum CwZc 
Drebene, ibid. p. 31). In the acc. (gaib do chuil, G. C. 954) this 
Word bas gone over to the t-declension. 

elity ailit (doe): sg. gen. eÜe oc tofund na aüite LU. 64», 
blegon na elte sin (the milk of that doe) Rawl. B. 512, fo. 27», 
1, achad inna elti (the field of the doe) ibid., comlethan fri 
sechid eüti disgire (as wide as the skin of a wild doe) O'Dav. 
8. V. baislec. But acc. sg. inn-elit^ Book of Armagh 18^, 1. 

feil (festival), sg. gen. fri fuüted feie, SP. v. 1, acc. ma 
mebraigther feli (if thou rememberest a festival) Fsl. March 2, 
admuinter a fäi (thou veneratest bis festival) Fei. Oct 2. PI. 
nom. fäi. 

fochricc (reward), sg. gen. fochricce^ fochraice, G. C. 250, 
251; pl. gen. ilar fochraice, Patr. hymn. 

fuü (blood), sg. gen. teistiu fuHe (efifusio sanguinis) Wb. 2^, 

B«itrft(^ z. Icunde d. indgr. sprachon. XI. Q 
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acc. bsssti olca doesmet fuili (malae bestiae quae eSundunt san- 
guinem) 106, 31*». 

glais (rivulus), sg. gen. glaisse, corruptly: for medon na 
glassi, Lü. 58», for hm Dvh-glaissi (on the brink of D.) LÜ. 
4^, acc. rodaifi'Si intansin Uegon na n^erc isin-gtaissi (she then 
spilt the milk of the cows into the stream) Rev. Celt. VI. 158. 

inaüt (handmaid), gen. inaüte, LU. 57». 

liathröit (ball), Lü. 60», 60^, gen. licUhrote^ 60^, liathrUcB 
(gl. pilae) Cr. 35^ LU. 60^ 

luih (herb), sg. gen. ainmm Itibae (nomen fruticis), Sg. 61». 

Lupait, one of S. Patrices sisters, sg. dat. dia fiair etc. 
Lupaiti, Rawl. B. 512, fo. 6a 2. 

meit (quantity, W. maint), sg. gen. do thaidbse inna meite 
(gl. explanandae quantitatis causa) Sg. 151». 

möin (bog), sg. gen. mone in Onde-tnone, Adamnan p. 32, 
acc. mönai: larsin doberar uir 7 grian 7 clocha forsin-monai 
(then mould and gravel and stones are put upon the bog) 
LU. 131, line 1, indaig brot forsna eochu issin monai (goad 
the horses into the bog) LU. 62^, dat. glenait ind eich isin 
monai (the horses stick in the bog) ibid. 

räüh (a stronghold), sg. acc. sonum . . • gentilium . . . 
facientium ra^Ai, Book of Armagh, 6^ 1. 

rigain (queen) = Skr. räjni: sg. nom. rigain Phelait (Pi- 
late's queen) Fei. prol. 125, where the aspiration of P points 
to the Yocalic auslaut of rigain; acc. frisin rlg ocus in rlgnai 
(to the king and the queen) Täin bo Fräich, 1. 54; pl. gen. 
di chlaind cheit rig ceit rignce {pi the children of a hundred 
queens) St. P. V. 14, öc crothaib rlgna (with the forms of 
queens) LU. 5^, arbelaib rig sceo rlgnai^ LU. 66». The gen. 
sg. rlgna (mind öir na rigna „the queen's golden diadem'^, LL. 
196^, sinnach na ban-rigna „the queen's fox", Franciscan Lib. 
Hymn. p. 42) belongs to the i-declension. 

samaisc (heifer), sg. dia n-airbera samuisci cona huilib 
iardaigib (if he eat a heifer with all her . . . .) O'Dav. 97. PI. 
nom. samaisci moxa, W indisch Ir. Texte 72, 1. 16, pl. gen. 
tri fichit samaisce (three scores of heifers) LU. 65». 

se^ig (wife), sg. gen. fer öin-setche (vir unius uxoris), Tir. 
11, cor do setche uait (to put thy wife from thee) Wb. 10 ^ dat. 
massu cut seUchi rocretis (si cum uxore tua credidisti), acc. 
buith cen sistchi (to be without a wife) ibid.. dat. acc. manid 
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CO seüchi rocretis na tuic s^itehi (si non cum uxore credidisti, 
noli ducere uxorem) ibid. 

taidchricc (redemptio), sg. gen. comarde ar taidchrecctt 
(signum nostrae redemptionis) Wb. 21a. 

täin (a driving, tti-agni), sg. acc. tue tänai mbö a Feraih 
Roiss (he brought a drove of kine out of Fir Roiss) LL. 124% 10. 

tesbuith (defect), sg. gen. conüäimo inna tesbuühe (com- 
pletiönes defectus), Cr. *6^A 

It seems likely that maisi (massS) Laws 1. 26, and telchai 
(coUe) Rawl. B. 512 fo. 26^, 2, 27*, 1, come respectively from 
*mais and Hdaig. But I have never met these nominatives. 

The loan-word trindöü (Trinity) has (by analogy to Ra- 
thröU?) gen. sg, trlndoti Ml. 2*, 2, trlnöite Fiacc h. 42, trinoit 
Patr. h., the dat. din trindoti, Ml. 15**. So umaldöü (humilitas) 
makesitsgen. sg. umaldoti (leg.^öte) LU. 34**. The loan-word 
eclis (ecclesia) makes its gen. sg. cecüse Wb. 22 *, but also ecolso, 
CBcolsa^ cßccalsa. The loan-word beist (bestia) makes its gen. 
sg. biastce, Fei. ep. 472. In the name Mag-inis (Leeale), we 
seem to have a genitive like stoir, feoil, supra. 

There is one example of the loc. sg. of this declension: 
rauh (con congah rauh Foalascich „tili he set up at Fslascach's 
fort"), Tir. 2. So in the Feiire, prol. 197, 198 ni mair in 
drong uabair räith Becce maic Eogain (the haughty throng 
abides not in Becc son of Eogan's stronghold). 

That there were Irish masc. stems in i, like Skr. 
rathi'S (charioteer) , is probable: the gen. sg. Dürdinge (nom. 
sg. Dunlaing) occurs in the Book of Armagh, fol. 10**, 1, 
15**, 1, 18**, 1: so muince huachaele^) (nom. sg. Imachail = 
W. bugail, ßov^olog) ibid. fo. 15*, 1. 

B. Diphthongal Stems. 

Of these there seem to be only three or four, namely, bau ^), 
bö „cow", glao^ glö „ball", and nau^ nö „ship*'. Olao, glo (=« Skr. 
gläü?) is generally found in composition with sndthe „thread". 
It seems to oecur in the gloss gluanderc ./. glau finn dara suil. 
NaUy nö (Skr. näü, Gr. vavg) is quotable only in the sg. nom. 

^) But the gen. sg. is in hüachaUa in LU. 70 1>. *) flumine quod 

Yocatur Bou, Vita Columbae, 101, where it ia printed Bov, 

6* 
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(naUj nö), gen. (naue, noe), dat. (nöi, nöe), acc. (noei^ LB. 26*) 
and the pl. nom. (noa, Ml. 67 \ 23), dat. (noib). And bö (Lat. 
bös) is irregulär y forming its nom. sg., dual and pL, from a 
stem böv^ dat. and acc. sg. from a stem bon, or bona: and its 
acc. pl. from bö (cf. acc. pl. ßovg from *ßwvg). Bö is thus 
declined : 

Sing. Dual Flur, 

Nov. bon, bö di ba bai, ba 

Oen, boa, bö dS bö bö-n, ban-n^) 

Dat boin dib mbuaib buaib^) 

Aee, boin-n di ba (boin) bü 

The vocative I have not found. Gen. dual: mac da te, 
Corm. s. V. dedd. 

In cöi (lamentation) from qesi, cognate with Lat. gties-tus, öi 
(sheep) = oXgj olg, ovis, and röi (a piain) from *rüsi =r ruri 
in Lat. ruri-cola^ ruri-gena, the diphthong has been produced 
by the regulär loss of intervocalic v and s. So in ai ./. ehert (a 
saying) compared with Lat. aio, ad-<yium, (ixare, ind-igitantOj 
an intervocalic g appears to have dropt. 

C. Consonantal Sterns. 

These may be arranged as follows: 1. guttural stems, 2. 
lingual stemS; 3. dental stems, 4. stems in the dental nasal 
and 5. stems in the dental Sibilant. 

1. Guttural Stems. 

These fall into three divisions: (a) stems in c, (ß) stems in 
99 (y) stems in nc. 

(a) Stems in c. 
Example; dair „oak", protoceltic darix =» Lat. larix. 

Sing. Dual Plur. 

Nom. dair di daraig daraig 

Oen. darach da darach darach-n 

Dat. daraig dib darachaib darachaib 

Aec. daraig-n di daraig daracha 

Voe. a dair a daracha 


*) Bermts hau Cualngi^ Lü. Qh^do thäin nam-läu a Cüalfigiu, LL. 251*. 
) Urkelt. boubii .* cp. Lat. höbui from boubui 
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So are declined aü (rock), cassair (hail), dochair 
(hardship), eochair (key, poll na heochrach keyhole), fäl 
(hedge), fdü (ring), Finnahair (a woman's name), foil (hoase) 
and its Compound muccfoü pigsty: gen. mucfolach; laithir (site), 
läir (mare), lasair (flame), lettir (hill-slope), Lugaid (a man's 
name) (protoceltic Lagudex judex ?), nathir (snake), noill (oath), 
räü (oak), saü (= salix), sc^ (whitethorn), Temair (Tara), teol 
(thief). These correspond with Latin nouns like vortex, Greek 
nouns like qwka^, C-stems like aire (chief, temple), eUre (furrow), 
ruire (lord) and the names Äinmire, gen. Äinmurechy Ain^ 
muireg , Vita Col. 91 , 201 , and Dairbre seem stems in -iac. 
Ruadrl, gen. Rtmdrach, LL. 194», lines 17, 20 and Vita CoL 
p. 389, seems a stem in Ic like Lat. pernix. And caera (sheep), 
ceo (mist), gen. dach, mala (eyebrow), Ctiana {Coona, Arm. 
13», 1), Fiacha, Fiachra, gen. sg. Fiechrach, Arm. 17», 1, 
Fechureg^ Fechreg, Fechrech Vita Col. 45, 225, Ono^ gen. Onach, 
Rawl. B. 512, fo. 11^, 2, tethra (scaldcrow), ending in the nom. 
8g. in a broad vowel, seem stems in -äCj like d'UQa^y Lat. edax. 
And eu (salmon) Lü. 67», = esox, gen. ia^ch, is a stem in öc. 

The name Eochu makes its gen. Echach, Arm. 5^ 2. Fin- 
dubair, gen. Findubrec[h] ^ Arm. 298. Echimch and Teloch^ 
Arm. 10**, 2, Gar ach y lllach, Windisch Ir. texte, 144, 256, 
Findach, Fei. May 22, Duach, Mägach, Echdach^ Qärach LU. 
52», 55», 55^ 64», 64\ Bäach LL. 275^ Fiatach 330% ^r^racÄ 
LB. 62», seem gen. sg. of names belonging to this declension. 
Loan-words ending in r are, from analogy to dair, läir, lasair, 
lettir, nathir y often declined like <;-stems. Thus: altöir (altäre), 
gen. altörach, apgitir (abgitorium), gen. pl. apgürech, cathair 
(castra), gen. cathrach, mainistir (monasterium), gen. manistrech, 
saltair (psalterium), gen. saltrach, senistir (fenestra) acc. pl. sm- 
strecha, teUuir (tellus), gen. tellrach, Duiblitir, gen» Duiblitrech. 

In the gen. sg. these stems sometimes go over to the t- 
declension: thus ail (rock), gen. aecclessia Alo find. Arm. 11^, 
1, de fönte Alo find, ibid. 11^, 2, Temair, gen. Temro, and 
perhaps the Ogmic Apilogdo ^), So in the dat. pl. caera (sheep) 

^) The name represents the gen. Bg. of an Irish Find-Lttgaid , Api 
Standing f or Albi, Bishop Gray es, indeed (Trans. R. 1. A. XXVII. p. 33), 
says that the name is „the Ogham equivalent of Aedhlagodh^^ and grounds 
this assertion on two propositions, that „Irish scribes frequently made p 
ro stand fo öA'*, and that „the English v sometimes took the place of 
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makes cäirib, Arm. 17 \ 2. In composition we also find forma 
without c. Thus Dair-mag^ Eochair-bel, 

The dat. dual is not exemplified in the Gr. Geltica: con 
dih failgib dir (with two rings of gold), Chron. Scot. p. 290, 
is an instance. Nom. dual a difoil (leg. fall) LU. 134*. 

(/?) Stems in g. 
Example: rl ,;king", W. rAi, protoceltic rix. 

Sing, Dual Flur, 

Nom, ri dS rig rig 

Gen, rig da rig rlg-n 

D(U. rig dib rigaib rigaib 

Ace. rig-n da rig riga 

Voe. a ri a riga 

So seem declined hrl (hill), urkelt. hrex, gen. hreg (Midir 
Breg Leith), dat. brlg (leg. brig?)^ Brocc. h. 51, LH. (Fran- 
ciscan copy) = bri, LH. (T.C.D.), o Brlg Goband Fei. Nov. 25 
Cheltenham ms., acc. brig-n (dngit go brigh, O'Dav.), aod a tribe- 
name gen. pl. campum Breg Vita Col. 74, dat. Bregaib, acc. pl. 
Brega, Arm. 2^ 1. These stems correspond with Latin, like reg 
in rex, =- Skr. räj in Dharmaräj\ and Gr. like (ploy in q)l6^, 

The dat. dual is not exemplified in the Gr. Geltica : ar dib 
rigaibh, Corm. B. s. v. lotar, is an instance. 

(y) Stems in wc. 
Example: lia m. „stone", protoceltic livanx. 

Sing, Dual Flur, 


Nom. lia 

da liic 

liic 

Gen, liac 

da liac 

liac-n 

D(U. liic 

dib liacaib 

liacaib 

Aee, liic-n 

da liic 

liaca 


This is a dissyllable, as appears from the line blog don 
liic lögmair (a fragment of the precious stone), Feiire, Oct. 5. 
It is, perhaps, cognate with Gr. XaCy^, 

Dual nom.: commemdatar in, da liic (so that the two 
stones broke) Lü. 59^. An abl. sg. occurs in Sg. 65% 1: 
dorönta dia dind liac (a god was made of the stone). 


the Irish dh in proper names'^ The secotid proposition is irrelevant, the 
first is erroneouB. F is sometimes written for hh and for unaspirated b, 
bat never for &A, except by mere careiessness. 
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The 80-called absolute form of the cardinal 10, the dissyl- 
lable deac, is a gen. sg. belonging to this declension, and seems 
to stand for a protoceltic diguncos, where dig is cognate with 
the Goth. tigu^ and uncos with the second element of Lat. 
dec'Unx* 

2. Lingual Steins. 
Example: athir „father" =- Lat pater. 

Sing. Dual Plur. 

Nom. int-athir in da athir ind athir 

Gen. ind-athar in ds athar inna n-athre-n 

D<a. dond athir dondib n-athrib? donaib athrib 

Aee. inn-athir-n in da athir inna atbrea 

Voe a athir a athrea 

So are declined the «r-stems bräthir (brother), mäthir 
(mother), perhaps amnair (maternal uncle), and the dissyllabio 
or-stem siur, siuur (F5l. July 6), fiur (sister), gen. setkar, fethar, 
acc. sethir, pl. dat. sethraib. The Highland piuikair (sister) 
comes from fiuur, as pill from fiU. 

Teoir, the fem. form of the numeral 3, gen. teora-n, dat. 
teoraib, acc. teora, belongs to this declension. The correspon- 
ding Skr. forms are iisras ^ iisrnam, tisrbhis, tisr<zs. We have 
also the fem. cethir „four" = Dor. rhogeg and cetheora « Skr. 
acc. catasras. 

The nom. sg. of the «r-stems points to a protoceltic -Ir =s 
er: that of the or-stem to a protoceltic -ör; cf. cpgcizcog: the 
nom. dual, to a protoceltic ending in -e = Gr. -c, Skr. -a, in 
the dual Compound mcUara-pitarau (Mab low, 39). 

In Middle-Irish these stems pass over to the (Z-declension 
(gen. sg. mäithre, Fei. Ep. 526), and the c- declension (n. pl. 
sethracha, Lü. 2^). Even in Old-Irish, uasalathair (patriarch)» 
influenced, perhaps, by the desinence of LsCt. patriarcha^ passes 
in the pl. to the c-declension. 
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3. Dental Sterns. 

(a) Sterns in t 
Example: cing „warrior^S Gaul, stem cinget 

Sing. Ducti Flur. 

Nom, dng da chingid cingid 

Gen, cinged dS chinged cinged-n 

Dcft. dngid dib cingedaib dngedaib 

Acc, cingid-n dS chingid cingeda 

Voe, a ching a chingeda 

Locative, probably, cingid: cf. inn^uraid (lastyear), Wb. 
where uraid is = TtegvTLf (pjaravati. So are declined Cath- 
balh, gen. sg. LL. 199*, ein (crime), daig (fire)^), eirr (the 
fighter in a war-chariot), Doath, gen. sg. Ann. 17% 1, fraig 
(sidewall), pl. dat. fraigihib^ LU. 105^, luch (mouse), acc. pl. 
lochtha, LL. 207», 2, nia (nephew) = Lat. nepos, rig (fore- 
arm), seir (heel), n. dual da seirith, Corm. s. y. prull , acc. 
tria di pherid^)^ Lü. 69*; traig (foot), W. troed, and the loan- 
words abb (abbas) and mtl (miles). 

These stems are the weak forms of n^-stems. 

To this declension also belong stems in ^aiat^ like ara 
(charioteer), ascae (rival) Ml. 73^, 4, comla (door); stems in 
'iat, like bräge (neck, cognate with Lat. gurges), cailli (wood, 
Kailli Auinde, Vita CoL), fili (poet, = W. gwyliat seer), Une ') 
(shirt), öigi (guest), seiche (hide), slige (road), tene (fire), tenge 
(tongue), dat. pl. tengthaib, LU. 30; stems in 4öt, like coimdiu 
(lord), öitiu (youth); stems in 4öt (from -tat)^ like bethu (life) 
«=« ßwTrjg (gen. mac bethoth H. 3. 18. p. 524), öentu (unitas), 
itu (thirst); and stems in -ntöt (from -ntätj^ like dänatu (au- 
dacia), foirbthetu (perfectio). 

Locatives sg. of «o^-stems are: töided remuinn sligid sae- 
thraig (let him go before us on a toilsome way), Pref. to P'elire, 
amal dortxtad Recht taU arthtis tenid (as the Law was there 
given at first in fire), LB. 52». Compare Skr. forms like juhvafL 

The aspiration after lene, oentUy sligi and the loan-word abb in 
Uni chtdpatach (a hooded shirt) Lü. 68^, aentu Choinnig, Fei. 
LXXXVII, sligi Chualand LL. 155*^, and abb Thire da glas, 

^) Also a proper name, nom. pl. IX. nDaigith, LU. 80^. *) Tbis 
double anlaut (« and ph = /) points to a protoceliic stem sverit. It 
occurs, compoanded, in sered-choel (slenderheeled) LU. 80». •) Cf. 0. 

Norse lernt ,»a kind of headgear for women'S Gleasby-YlgfasBon. 


Sing. 

Dual 

Nom, drui 

d& druid 

Gen, druad 

da druad 

Dat. druid 

dib ndniidib 

Ace, druid-n 

da druid 

Voe. drui 
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note to Fei. May 1, tends to show that in protoceltic these 
stems had not the case-sign s in the nom. sg. 

{ß) Stems in d, 
Example: drui „wizard", W. dryw, protoceltic drui8, 

Flur. 
druid 
druad-n 
drnidib 
druide 
a druide 

Ablative, probably drued. So is declined cre (clay), gen. 
criad, F6l. Ap. 19, — W. pridd, dce (smoke), Ml. 57 », 10, gen. 
dÄadf dat. acc. diaid. 

As intervocalic t often becomes d, and as th is sometimes 
miswritten for d, it is impossible to say of several nouns whe- 
ther they are stems in t or stems in d. Thus briuga (hospi* 
taler), caur (champion), Condla (a man's name), coma (reward), 
cuma (grief), De (Becc macc Dead), LB. 32*, Deda (clannaib 
Dedad, LU. 56*), fola (will), anfola (illwill), dui (fool), imda 
(room); nia (champion), sui (sage), sah (mighty one, cbief). And 
as Indo-Eur. dh becomes d in Celtic, some Irisb stems in d 
may correspond with Greek stems in ^, like ogvcg. 

The gen. sg. Ingard, Fei. Oc. 10, seems to belong to a 
stem in rd, 

(y) Stems in ct. 

Apparently nocM is = wxrdg in the adv. in-nocht (hac nocte) 
and the genitives sg. mac Durtacht, mac Cedit 

(d) Stems in nt 
Example: cara „friend", W. car, protoceltic cariass. 

Sing. Dual Plur. 


Nom. 

cara 

da Charit 

carit 

Gen. 

carat 

da charat 

carat-n 

Dat. 

carit 

dib cairtib 

cairtib 

Aee. 

carit-n 

da Charit 

cairtea 

Voc. 

a chara 


a chairtea 


These stems correspond with the Latin and Greek parti- 
ciples in --ant, -ent, -orr, -uvt (x<XQietg) and Gothic nouns like 
fijand-8. The numerals for 20 (fiche), 30 (tricha), 40 (cethracha), 
50 (c6ica, contracted firom cöicecha), 60 (sesca), 70 (sechtmoga). 
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80 (ochtmoga), 90 (nocha), are declined like cara. So are the 
nouns ahra (eyelid), bräge (neck), escare (enemy), Febra, gen. 
Fehrat, LL. 198 ^ 1, loche (lightning = Lat. lücens), namae 
(foe), tipra (well). Std (sun), gen. stdut (leg. stdot?), is a stem 
in -ont The u in dinu (lamb), fiadu (God), and Nuadu points 
to protoceltic stems in -öw^. Echredd, Arm. 10^, 2, Tolat, 13*, 
2, may be genitives sg. of names belonging to this declension. 
So Luadat in Mag Luadat 

In phrases like manibet fiohtib no trlchtaib (unless they be 
in — with? — scores or thirties) Lü. 67*, we seem to have 
an instrumental (comitative) plural. 

(c) Sterns in wd (nn). 

These correspond with Greek nouns like slfiivg, gen. ?A- 
f^iv-d-og, TteiQLvg^ Tiqvvg. The substantives hrü (womb), gen. 
bronn; heirp (deer), gen. sg. biann n-erbbad (leg. erhband^) LL. 
249», n. pl. herbhid Sg. 62»; oub, ob (river), gen. obann, and 
rdtgluj retlu (star) seem to belong to this declension. 

In composition, when the first dement is a dental stem, 
we sometimes find it in the nominative sg. Thus: sui-epscop, 
tene-foU (gl. rufus), rigfota. But in caratben (concubine), carat^ 
näimta^ abrat-rirndy we have the stem, and so in the Dunloe ogam, 
niott'Vrec (Rhys.) 

4. Hasal Stems. 

Of these there are six kinds: (a) stems in ow, (/?) stems 
in öw, (y) stems in ian^ (ö) stems in tion, («) stems in iän, 
and (Q neuter stems in in and en. In Middle-Irish they are often 
enlarged in the oblique cases to stems in o and a^ just as in 
Latin juger is enlarged to ßigerum and elephas to elephanttM. 

(a) Stems in oii. 

Example: brithem ,judge", protoceltic britemö. 

Sing. Dual Flur, 

Nom. brithem da brithemain brithemain 

Gen, brithemon da britheman britheman-n 

Dat. brithemain dib mbrithemnaib brithemnaib 

Acc. brithemain brithemna 

Voc. a brithem a brithemna 

Sg. gen. suide bri(ihe)mon (gl. tribunal) Arm. 187*, 1. 

Ebel compares such stems with Greek in -{lovy e. g. rffe^wv. 

In Gauli'sh they are represented by Arama, casama, Segomo etc. 
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So are declined the tnasc. Airem — Skr. Aryamdy airem 
(ploughman), anum, anim (soul), brö (quem) e= Skr. grävan^ 
dälem (cupbearer), dülem (creator), f Sehern (debtor), ftaithein 
(lord), fortacht (aid), oUam (chief-poet), orbein (heir), to which 
the Compound comorbc^mjin (gl. berede) Ml. 23^, 15 certainly 
belongs, and the fem. anim (soul), escung (eel), suainem ^) (rope), 
tdlam (earth), and the loan-words bendacht (benedictio), Üom 
(lion), Saltair 8322, maUacht (maledictio), Solam. Cruinniuc, gen. 
Cruincon, derucc (acom), gen. dercon (urkelt. derunconos)^ Mu- 
liuc, gen. Milcon, acc. Mücoin, and probably Olaisiue^ RawL 
B. 512, gen. *Glasc(m, and *Eidlitu:, gen. Eidlicon, LL. 
192», *ümi4c, gen. Aird üiscon, Bk. of Armagh 13% 2, 
belong to this declension. Cü (hound, W. ci), gen. con^ is =s 
Skr. ffvä, gen. gunas. The Compounds archu (a chained hound), 
doborchu (otter) and the names Dichu, Drichu, Oarrcht^ FaeU 
chu^ Melchu and Muirchu are declined likewise. 

A case which Ebel doubtfuUy calls the ablative is exem- 
plified by ben bis oc bleth brön (a woman who is grinding at 
the quem), Corm. s. v. Cumal. 

In the gloss inna fannacon (gl. cloacas), Bawl. B. 502, 
fol. 2^, 1, we seem to have the acc. pl. of a neuter stem in on. 

In composition we have the stem in con-mtr (gl. o£fam) 
but also the nom. in anam-chara (soulfriend). 

(ß) Stems in ön. 
Example: äru „kidney", W. eirin, Urkelt nagrü, Lat. nefro. 

Sing, Dual Plur, 

Nom. am dA ärain arain 

Oen. äran da äran Sran-n 

Dat, ärain dib n-ämib • äirnib 

Ace. ärain-n da arain äma 

Voe, ftm a äma 

So are declined ahbartu (benediction of work), alamu (alum), 
Älmu (a woman's name), Änu („mater deorum hibemensium^^), 
aradu (torture), aursu^ irsu (door-post), cethramthu (quarter), 
Oruachu (gen. Cröchan)^ fiadu (witness)*), idu (pang), lachu 
(duck)y lecco (cheek, Pruss. laygnan for laycnan, Windisch), 
ItUu (little-finger), machu (the entrance into a farmyard), Jfor- 
riffUf LL. 100^, Mumu (Munster), perhaps Lathru de genere 

^) Protoceltic iognemö: cf. SpaD. soga^ aoguiUa. *) Aco. ^sing. Jia- 
dmny Ml. 48 d, ii. 
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Lathron Arm. 15*, 2, Mac Oorton Four MM. AM. 2527, ordu, 
f. (tbumb), patu (hare). Also, in Middle and Modem Irish, the 
loan-words cdmsu and perso , persa (persona). Perhaps , too, 
moru in mutr-moru (siren) and the acc. sg. hinnin glas (gl 
aquam amaram), Vita Columbae p. 120. The Gaulish KavQua- 
vigj Ptol., belongs to this declension. 

Gompare Latin nouns like homö^ Nctsöy Gr. like dalfuaVf 
Lith. like akmü (G. Meyer p. 268). 

The aspiration of t in ordu Thomais (T.'s tbumb) LB. 177, 
top margin, sbews that in protoceltic the nom. sg. of nouns of 
this declension had no case-sign s, 

(y) Sterns in ton. 
Example: inge „nail", W. ewin, protoceltic ingio. 

Sing, Dual Plur. 

Nom, inge da ingain? ingaia 

Gen, ingan da ingan? ingan-n 

Dat. ingain dib n-ingnaib ingnaib 

Acc, ingain-n da ingain ingna 

Voc, a inge a ingna 

Gompare for the stem-ending N.H.G. erbe ex arbjan. 

Like inge are declined Alba (Scotland, urkelt. ABnon-)^ 
lurga (crus), menme (mens), Tamlachta, tdcha (beard). 

In the dat. (or abl.?) we have sometimes a shortened stem: 
de AUxBy Fei. Jan. 8. 

(d) Sterns in iön, weak in. 
Example: toimtiu f. „meaning'^ protoceltic tumentiö. 

Sing. Dual Plur. 

Nom. toimtia 
Gen, toimten 
Dat. toimtin 
Acc. toimtin 
Voc. a thoimtia 

So are declined digthiu (fearing), airiltiu, air-mitiu (bonos, 
cf. Lat. mentio\ apthu (exitiura), Maisfiu (Mullaghmast), dat 
Maistin^ Arm. 10», 2, Nöisiu, Foimsiu, gen. Foimsen, Arm. 
13», 2, Tailtiu, Talltiu (Teltown), Colgu, gen. Colgen, Colcen 
and once (Vita Col. 65) Colgion; dltiu (defence) and its Com- 
pound imditiu, LU. 97», Esiiu, gen. Esten, acc. Estin, LL 203», 
•the gen. sg. Uissen, Fei. July 8, epeUu (perishing), fodüu 


d& thoimtin 

toimtin 

da thoimten 

toimten-n 

dib toimtenaib 

toimtenaib 

d& thoimtin 

toimtena 
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(endurance), foimtiu (cavere), Fuirbthiu (gen. -then, Lü. 86*), 
Üiiu (ausus), liUiu (porridge), nöidiu (Infant), saigthiuy saichthiu 
(to seek), testiu (pouring forth), tepersiu (stillicidium), torgsiu 
(offeiing), tuistiu (generation, child), and the loan-words coibse 
(confessio), genäiu (genetivus), liacMu (lectio). 

Caisiu (sight), protoceltic cnstiö, with its Compounds aicaiu, 
camchiaiu, dsicsiu, fordisdu, frescsiu (expectation) , immcaisiu 
(consideration), remcisiu (foresight), remdeicsiu (providence), also 
belongs to this dedension. Its instrumental (?) sg. occurs in the 
gloss caisin sochmacht (well able to see), Aug. Sol. 98. Er* 
maissiu (hitting, attaining) also is a stem in 4iön, The gen. 
8g. dänsen (healing) and the acc. sg. fithisiny LU. 78 % probably 
come here, but I have not found their nom. sg. 

The aspiration of c, f and t in foditu chruche (toleratio 
cmcis), Garn., airmitiu filed, LL. 343», sen-comditiu thuaithe, 
Laws lY, 320, show that in protoceltic the nom. sg. had no 
case-sign -9. 

In the oblique cases the weak form of the suffix prevails, 
and in the dat. sg. we have such forms as hi TeiUe^ Vita Gol. 
194, isin cetne tuiste. In the acc. pl. aeriUea, Ml. 87% 4, 
tipirsnea (gl. stillicidia)^ Ml. 81% 9, we seem to have extensions 
of the stem. 

(e) Masc. and fem. stems in tdn, weak an. 
Example: goba m. „smith", W. gof, protoceltic gobiä^)» 

Sing, Dual Plur, 

Nom, goba da gobainn gobainn 

Oen, gobann da gobann gobann-n 

D(U, gobainn dib ngobannaib gobann aib 

Aec. gobain-n da gobainn') gobanna 
Voc, a goba 

Here the nn seems due to the accent, as in French cou^ 
rönne, itrenne from corö'na, strina. 

So are declined bara (anger), derna (palm), *ftiasma 
(blow), acc. ftuismaind, Gorm., guala (Shoulder), and the loan- 
word obla (oblatio), gen. sg. oblann, Arm. 77% 1. So Cuala 
mac Breogain diata Sliab Chudann^ Rawl. B. 512, fo. 81*, 2, 

^) Cf. the Ganlish names Gohannüxo (Fabricins), Oohannicno^ and 
the British place-name Gohannium, With these Windisch connects Gr. 
yo-fjiHpotit (I fasten with bolts or nails). ') Conici a du gualaind^ 
liü. 98». 
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euide (vein), acc. pl. cuislenna, also „pipe^' : hindfogur na cuidmn 
LU. 90 ^, tuaisre, and the loan-words düe (diluvium), gen. sg. düenn, 
uüe (uina), gen. uüenn. The foUowing seem stems in on: 
Clothru, gen. Clothrann, Ladru, gen. Ladrand, LL. 163*, 2, 
mur-dtichu (siren), Bechru Vita Col. 29, gen. *ßeehrann^ Mid. 
Ir. Bachrann, Dalu, gen. Ualand, LU. 65*, and perhaps the 
foUowing genitives sg., of which I have not found the respective 
nominatives: Canann, Reeves Adamn. 376, Comogann (in the 
Ogmic inscription on Brandon Head: Qrimitir Bo(n)an maq 
Comogann^)), Dalon, Vita Col. 220 =- Dalann, Felire Oct. 11, 
Donand (Tri dee Donand, LL. 30*), Gierann, Rawl. B. 512 
fo. 15^, 2, Manann Beeves ubi supra p. 371, Ochland and 
Onand, Rawl. B. 512 fo. 15 ^ 2, Baphann, Botmand, LL. 20P, 
216^ and Uimnann, Arm. 6^, 1 (,,episGopus et antistes Arddae 
huimnonn^*^). A group of nouns with -iu in the nom. sg. and 
^^nn in the gen. seems to be stems in iön. Thus adirdiu 
(cornix), imbliu (navel), iriu (land), and the proper names 
Äiriu^ Bricriu, EUiu, Eriu (= W. Iwerddon), Derdriu, Dre^ 
briu^ Mhne (Ethniu?), gen. Eithnend, Lug mac Eithlend^ LU. 
80 ^ Goibniu, Laisriu (gen. Läisrend, Rawl. B. 512 fo. 9^ 1), 
Böiriu, gen. Böirend^ LL. 192^, and probably Beriu, LL. 200*, 
and UrgriUy gen. Urgrenn. Probably also haigliu (fawn), Noinniu^ 
LU. 126*, and the genitives Caillenn (in Dun CatUenn) and 
Fortrenn. In the dat. (or abl.?) sg. we sometimes find a form 
in -e: dind Ire, Fei. Ep. 26», 1, Eri, July 31. 

(Q Neuter stems in en^ en and tn4n. 

Example: ainm „name", W. enw, protoceltic anmen — LaL 

nomen, Church-Sl. im^. 

Sing, Dual Plur. 

Nom. acc, voe. ainm da ainm anmann 

Oen. anme da anmann anmann-n 

Dat. anmaimm dib n-anmannaib anmannaib 

So are declined ämm = Lat. agmen^ ex-amen; beim (blow), 
protocelt benmin; boim (bit); bommand ega (hailstones) , LU. 
89*; breim (crepitus ventris) = W. bram; ceim (step), and its 

^ This inscription is read by Bishop Gray es Curimitirro8(!) maq 
Comogann, It means „Presbyter Bonan (or *Botan' — the third letter is 
doabtfnl) son of Comga". Gompare Cruimthir Cormacy Fei. May 11. 
Qrimitir^ later Cruimthiry is a loan from prebiterj low Latin for preahyUr, 
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Compounds cosceim, desceim; cindruimm (alveos); cuirm (ale, 
xövQfiij W. cwrw); deilm (noise); feidm (efifort, Service); dirim 
(multitude) ; dithim (delay); druim (ridge, protocelt. dro8ntin,IjBkt 
dorsum); foglaimm (learaing); fordiuclaim (swallowing up); ftmim 
(noise); gloimm (growl); ingreim (persecution) ; gairm {crj\ and 
its Compounds togairm, etc.; liim (leap); loim (sip); maidm 
(breaking), and its Compounds commaidm, romaidm, tomaidm; 
diumaidm (gl. inniptione, de-^vu-m.). Ml. 85«, 6; naidm and 
its Compounds fornaidm (nexus), etc.; riimm (course); seim 
(rivet); seinm (sounding); sesbeim; sleidm (sanies); artMim (stream); 
teidm (disease); tofaim (a falling); tuaim; üaim (cave). The gen. 
dual is not exemplified in the Grammatica Celtica: Inis da dru^ 
inand (isle of two ridges), Cogad Goedel, etc., is an example. 

Imb (butter) =: Lat. ungtien, sg. gen. imbe^ dat. im[m]iin, 
Laws II, 254, and mir (bit, am^mir, Ml. 76*, 16, protoceltic 
micri(n), cogn. with afit^Qog), acc. pl. mirenn, LU. IIP, 
seem neuter ^^-stems. So perhaps is Imnand (liquids) 
n. pl. LU. 97*^. Arbe (corn), gen. sg. ind arbe^ Wb. 10*, dat. 
arbaimm, Laws IV, 306, pl. acc. na harbhanna, Bk. of Fermoy 
cited by O'Reilly s. v. Arbha, is a neut. stem in en^ like 
Slav. im^^ sem^, which Leskien refers to enmen and sSmSn, and 
compares (for the ending) with Skr. nämä. 

As the nom. sg. aspirates {damsruam thened, LU. 80*; 
Druim Thuama^ Reeves, Vita Col. 238, note), it probably ended 
in protoceltic in a vowel. 

Here (as Siegfried showed) the dat. sg. is really an old 
instrumental. It occurs without a preposition and with an 
instrumental meaning: Saltair na Rann, 6786: In ßi dorüasat 
cech rlg ria nDauid dosrat hi rSn romadmaim (the King who 
created every king put them, before David, into fligfat with 
great rout); Laws IV. 336, fer benas dam oenbemmim. As it 
aspirates (isind anmmaimm chetnidiu: hi togarmim frecndairc)^ 
it ended in a vowel, and anmaimm (e. g.) represents a protoceltic 
anmetdn. The double nn in the plural seems due to the accent. 

In the gen. sg. the -e is from the old ending ^ens which 
Mahlow compares with Skr, pitur from *pitar8. In the Book 
of Armagh druim (ridge) makes its gen. sg. drommo, and the 
dat. is sometimes like the nom. Thus: in-Druim moccurEchach, 
5^ 2, in-Druim Findich, 18^ 2, i Fordruim, ib. 
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5. Sterns in S. 
Example: teg, tech „house", W. fy, =» rsyog. 

Sing. Dual Plur. 

Nom. ) , , , , 

j \ teg, tech da thech tige 

Oen. tige da thige tige-n 

Dat. tig dib tigib tigib 

So are declined ag (ox), au, 6 (ear), gen. at^ = Slav. 
u>cho, gen. v^ese^ dess (god), dün (fortress), glenn (valley), glün 
(knee), gne (species = Lat. gentis), leth (side) = Lat Icstus, 
log (reward), nuig (piain) = Skr. mahiis, ond, onn (stone) 
Gormac s. v. Adba athnoe, gen. uinde ibid. « Lsi. pondtis? ; 
nem, better neb^), (heaven) — Skr. nabhas, Gr. vifpog, Slav. 
nebo; og (egg), säl (sea), Gr. aakog, 8id (elfraound, elf) cognate 
with Lat. sedes, Sab. nowen-sideSy Gr. i'dog; diab (mountain) 
s= W. llioyf? the Compounds of teg^ such as clocctkech, cuirm-- 
thech, dältech, fledtech, praitUech, rigthech, sotech, and tir (land). 
So, perhaps, clü (fame) = Skr. gravas, Gr. x^'og, crü (blood) 
s=r Lat. cruor, Gr. yiQeag (flesh), ing = Skr. anhas, ll (colour) 
« Lat livor, and mod (work) = Lat. *molu8 (from *modtis) 
in mdes-tus. 

Forgu, rogu, togu, terthogu Lü. 74*, wcw, all Compounds 
of *gtis = jrwr in O.-Lat. au-gur (presage), seem stems in s, 
bttt shew no declensional endings. 

Li Middle-Irish the fem. ä-stem rün (secret) — from ana- 
logy to dün and glün? — passes in the plural over to this 
declension. 

Li the nom. and acc. sg. these stems sometimes, by analogy 
to the neut. o-stems, take a transported n. 

Examples of the dual are: nom. a dd glün, LU. 89% 
a da glün ina diaid, Talland £tair, LL. gen. cecktar a dd 
glune (each of his two knees), LU. 85*, Druimm da maige, 
Lr. texte 880. acc. con-dernai da leth^ LU. 53*, talam isä itir 
da sliab (low ground between two mountains), H. 2. 16, col. 107, 
etir da tech (between two houses), Laws II, 234, 238. 

The isolated gen. sg. Mentieh in the Inchaguile inscription 
(Lie Lugtcaedon macci Menueh) perhaps belongs to ä stem in 
US, and is = Skr. manushas. 

^) Sg. dat. doreir ind rig do noem-nib (according to the will of the 
king oi holy heaveo), Saltair 4194. 
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Sterns in ns. 

Example: mi „inonth*\ W. mis, Lat. mens in the gen. pl. meti'- 

sunt, Ion. fieig. 

Sing, Dual Plur, 

Nom. ml da mis mi8 

Gen, mis (da mis) mis-n 

Dat, mis (dib misaib) misaib 

Acc. ini8-n dS mis misa 
Voc. a ml? 

The compaxatives in -m (protoceltic -tos, = Lat. 4or^ 
"itis) and -a (protoceltic -ö^) were doubtless originally so de- 
clined. But of these stems no oblique case appears in the 
oldest MSS. except perhaps in meüis ri, LL. 208* (Ir. texte, 
163) = metithir friy and the adverb beitM „ferner", „weiterhin" 
(Ir. texte p. 294, L 13) generali; beus or beos^ which seems the 
comparative of an adjectival stem beo- cognate with the Latin 
verb beOy the adverb be-ne and the adjectives beüus for be-n-ltis, 
be-ni-gntis, 

There are no stems in neo-celtic corresponding with Greek 
and Latin labial stems, such as yvifj, x^^^^^> y^xrfiXiip, coelebs, 
forceps, unless indeed the Old-Irish Corb belong to the i- 
declension. Its gen. sg. occurs in the names Cü-Corb, Mug- 
Corb, Messin Corbb , Nia Corbb^ MocurNeth-Corb, The acc. 
la Corbb, co Corbb is in LL. 193 ^ 6. 

Irregulär Nouns. 

These in Irish, as in other languages, are mostly nouns 
of which two stems exist, or which are declined as if such 
stems existed. The most numerous are neuter nouns ending 
in 'Ch. 

Example: itach ^garment". 

Sing, Dual Plur, 

Nom. I 
Acc \ ®**^h-n da n-etach etaige 

Gen, etaig da etach (etaige), etach 

D<xt, etuch dib n-etaigib €taigib 

Here the singular conforms to the o-declension ; but the 
plural (perhaps, as Windisch suggests, from false analogy 
to tech) conforms to the s-declension. So in German, nouns 
like grab (ex grahcMn) make their plural grabir (ex grabisa, 
grabasa), now grober, A somewhat similar case of hetero- 
Beiträge 8. künde d. indg. Fpraehen. XI. 7 
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clisia is Gr. CKorog^ sg. gen. encoroi; (o-decleDsion) and oy/rcovg 
(^•declension). 

According to this paradigm are declined ainech (face, 
honour)!), airenach (forefront), apach (entrails), oMcLch (temp- 
tation), aurddrach (phantom), belach (a pass), brollach (bosom), 
buarach (cow-spancel), coblach (a fleet), crUilach (girdle), cum- 
tach (covering), enach (swamp), ertach (refection), falbach, fäsach 
(wilderness) , göethlach (marsh), muUach (summit), öenach (a 
fair), ordlach (inch), otrach (dunghill), sldach (elf), sonnach 
(palisade), teglach (household), timthach (array), and the loan- 
Word domnach (church). And in modern Irish many nouns in 
-ach and -eacA, which can hardly have been neuters, are 
declined like s'tach, Thus bromach (colt), coileach (cock), 
cullach (boar), searrack (foal), sionnack (fox). 

Ärd (a height) makes its gen. airdd in Arm., bat also 
arddae. 

Be (woman), sg. voc. be, seems = Skr. jät/ä, Lat. Gqja. 
But it is preceded by the neut. article (am-6e, Saltair 5974), 
and is sometimes foUowed by the transported n (be n-A^iann, 
Gorm. s. v. Buanann, be n-imroma .i. merdrech, L. Lecain Voc. 
108). 

Ben (woman) is in the nom. sg. from a stem ginä = 6oth. 
ginOy O.Bulg. zena; in the gen. dual and pl. from a stem 
gdnä (which we also find in Compounds); and in the other 
cases from a stem gnä (bnä, mnä) = Skr. gnä (gen. gnäs in 
gnäs-pati)y 0. Bact. ghena, Gr. yvMj, ßavd*), It was thus 
declined: 

Sing. Dual Flur. 

Nom. ben mnSi? mnä' 

Gen. mna' ban ban-n 

Dat. mnä'i mnä'ib? mnä'ib 

Acc. mnä'i-n mnä'i mnä' 

Voc. a* ben a* mnä' 

The loan-word ca^c (pascha) and its Compounds minchasc, 
samchasc, make the gen. casc, dat. caisc, acc. catsc(n). 
Cnü f. (nut), sg. gen. cno, pl. nom. ctioi, dat. cnoib. 

*) Skr. antka n., Gr. h^fono {xar* tvoma iStüv, IL XV, 820, where 
Bekker has xarevointt), Mahlow 79. >) See Mahlow and Schmidt 
in Kuhn's Zeitschrift XXV. 129. 
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Duine (homo) forms its siogular and dual from a stein 
duniö dvaniö (cf. dy-rjrdg? ^S^/av), its plural from the same 
stem dünio, with the accent on the root-vowel (Rh^s) and 
regulär diphthongation of the tonic u when followed by i or e 
(Kuhn's Zeitschrift, XXVIII. 58, 62, 63). 

Geis (swan), dual gen. da geise and da ges, LL. 192*, 2. 

The loan-word pupall makes its dat. sg. pupull, LU. 66», 
pupuiU, Lü. 67»; acc. sg. pupull 73», acc. pl. pupli ib., 
puple 11 \ 

Re (Space) f. makes its gen. ree, acc. re-n; pl. nom. rei, 
dat. reib, acc. tri rei ciana^ Ml. 90 ^ 14. The acc. sg. seems 
to belong to a masc. or neut. stem. Thus: boe Dauid rS mor 
foleith (David was for a great space of time apart), Saltair, 6265. 

Sst (a way, W. hyrd, Goth. sinths), gen. sg. seia, dat. Sit 
and seit, acc. sei, LL. 308», 40; pl. nom. seit and seti, acc. seotu. 

Set (a treasure), sg, gen. seta LL. 168^, 48; pl. nom. ssuit, 
SSoity and setUi, acc. siotu LU. 70^. 

Triath (sea), stem treiton, makes its gen. trethan (Corm. 
and Saltair 7901), and dat. trethain (Saltair 8196) from a stem 
triton, and is cognate with TqtTwv, Trita, Träitana. 

Triath (boar), gen. threthirne (Corm.) is obscure. 

Lastly, there are many man's names which seem to have 
been undeclined, e. g. Biach LL. 170»; Garman 159»; Cliach 
169»; Decket 167»; Oirbsen 170*; Fadat 195\ The loan-words 
Crist, Isu, Pätric have no flexion. 

Acfjectiyal Sterns. 

These all differ in declension from Substantive stems in 
having, as a rule^), no dual, dual nouns taking plural ad- 
jectives (so in Welsh — deu was ieueinc — and in Hebrew, 
Gesenius Gr. 188). Stems in o make the acc. pl. , for all 
genders, in -a (e. g. rSiu näiba „res sanctas'S Sg. 33»). And 
the stems in i and u, in certain cases, pass over to other 
declensions. 


') The accusatives dual of two adjectival t-stems occur: feü da (leg. 
dt) retlaind remain^ Fei. March 3, da dam allaidy LB. 29^. 

7* 
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10. Adjectival Sterns in 0, fem. in A. 

Example: marb „dead", = W. marw, protoceltic marvos, marva, 

marvon, Gr. fiavQOs. 


Masc. 

Sing. nom. marb 
gen, inairb 
daU maurb 
occ. marb-n 
voc, inairb 

Flur, nom, mairb 
gen, marb-n 
d<xt, marbaib 
acc. marba 
voc, marba 


Fem, 
marb 
mairbe 
mairb 
mairb-n 
marb 
marba 
marb-n 
marbaib 
marba 


Neuter. 

marb-n 

mairb 

maurb 

marb-n 

marb-n 

marba 

marb-n 

marbaib 

marba 

marba 


marba 

So are declined ard (high) = Lat. arduus; becc (little)*) 
= W. back; bodar (deaf) = Skr. badhira; caech = Lat. 
caecus; camm = Gr. aycafißog; clöen = Goth. Mains; cloth = 
Gr. yikvtog; coel (narrow) ; crin (withered) *); daU (blind) ==> Goth. 
dvals; deed (Lat. deses); dess (right, W. deheu) = Goth. taihsvs; 
erc (speckled) = neqyLoq; fäs (waste) = Lat. vasttis; fir = 
Lat. verus; garg (fierce) =« yogyog; gSr (sharp); gnäth = yvw- 
Tog; liath (grey); mael (bald); meld = Goth. milds; menb = 
Lat. *minvu8 whence min(vi)or; nocht (naked) = Lat. nüdiis 
{vom *migdu8; nöeb = O.Per8. ttaiba (Zimmer); öac, öc (young, 
W. iotienc) =» Goth. juggs; olc (bad) = oUyog from oXyog; 
rtmd (red) « Goth. ratids; ruad (streng) = Lat. robus^ robus- 
tus; sen (old) = hog, Skr. sana-s; sesc =■. Lat. siccus (from 
siscus) : söer (noble) = Skr. suvira; uar (cold) « W. oer^ proto- 
celtic ogro-8^ and the loan-words cLcarb (acerbus), amprom (im- 
probus), robur (ruber). Tana (thin, W. teneu, protocelt. tenvös) 
belongs to this declension, and is = Gr. Tceva(j=)6g. Like 
blä = Lat. flävtis, and biu (alive) = Lat vivm, and the 
future participles pass. in -i, 4 = Lat. -ivus, it has no case- 
endings. Adjectives in --eck make the dat. sg. masc. and n. in 
-euch (aiUoitech gl. fulgido, Ml. 40S 4, is a scribal error); 
adjectives in -ach (from aco) have no change in the dat. sg. 
masc. and n. In the pl. isel (low, from *icsloSy cf. Lat inim 
from *icfmts), and üasai (high) pass to the /-declension. 

*) The yyBinc^'' in De Fechno Binc, Reeyes' Vita Columbae II, is 
of course a clerical or typographical error for BiuCj dat. sg. masc. of hece. 
•) Perhaps Skr. gräna (cooked), Bugge. 
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The comparatives in 4her and the superlatives in -am*), 
-ein *), -imerriy belong to the o-declension : Thus ind airthir (gl. 
anteriores), Vita Golumbae 204, sg. dat. hin tmchtarchom (in 
supremo), Saltair 669, pl. n. nessaim, ibid. 534, dat. or comnes^ 
smaib (a proximis nostris), LB. 67», acc. carait immurro a 
comnesmu mar nos-carait fen (gl. proximos hautem ut se ipsos 
diligunt), LB. 67 ^, 40. The old participles in -no^ e. g. län = 
Lat. ple-nus, Iren («= trex-nos) also belong to this declension. 

In the gloss isna drocho doini (gl. in malos) Ml. 26*», 4, 
we find for the old -w in the acc. pl. masc. With this 
exception, it is only when used as substantives that masc. 
adjectives have u in the acc. and voc. pl. Correct, accordingly, 
Gr. Celt. 227. 

In the adverb in-hiucc (gl. paulatira) we have, according 
to Windisch, the instrumental Singular of an o-stem, to be 
compared with O.H.G. mit muatu, Similar adverbs are in- 
rembic^) (gl. paulo ante) Aug. Solil. 28, and in-nephdilivs (gl. 
improprie). And in the phrases creitmech sin as messa an^ 
creitmech (fidelis illa quae est deterior quam infidelis) and ind 
adaig thüssech (in the lirst night) we have, according to Win- 
disch, instrumentals of fem. ä-stems. They rather seem abla- 
tives, to be classed with ö menmaifi naimtinech (obnoxio animo) 
Ml. 65 ^ 10, fon cheill toissech (in relation to the primitive 
meaning), Sg. 67», 9. 

11. Adjectival Sterns in 10, fem. in lÄ. 

Example: nüe {nuie, Wb. 4^ 29), „new", «= Welsh newydd, 

Gaulish novtös, novid, noviön. 


Masc, 

7 -- / 

Fem. 

Keuter. 

Sing, nom. nüe 

nüe 

nüe-n 

gen. nüi 

nüe 

nüi 

dat, nüu 

nöi 

nun 

acc, nü6-n 

nni-n 

nüe-n 

voc» nüi 

nüe 

nüe-n 

Flur, nom, nüi 

nüi 

*nüe, nüi 

gen. nüe-n 

nüe-n 

nüe-n 

dat, nüib 

nüib 

nüib 

cuic, nüi 

nüi 

♦nüe, nüi 


*) Cf. Gr. oQXf^f^og, *) Cf. Lat. minimus, •) Here tu seeros to 
bave become », just as in gin (mouth) for giun: so final "tu bas become 
-t in tbe datives sg. duini, tigerni, Wb. 4^, 8^. 
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Adjectives of this declension seem to have an ablative sg. 
in 'id used adverbially, which Ebel compares with the Gaulish 
bräf'U-de (ex decreto). Examples are in-bastaid (gl. letaliter), 
in-doractid (gl. dorice). A fem. abl. sg. is cEtne, in isin chetne 
tuiste (in the first creation). In the acc. pl. masc. -tu has 
been shortened to -/. 

Like nüe are declined amre (wonderful); annse (difficult) 
= W. anhawdd; buide (yellow) = Lat. badius; de (left) = 
W. cledd^ Goth. hlei-duma; döe (slow), protocelt. dausio-s, cogn. 
with O.H.G. tusic (stultus); gränne (hideous); nemde (heavenly) *) : 
the ordinals cetne (first), tänise (second): also the participles 
pret. passive. Sterns in aio, like calma (valiant), madae = 
ixaxaioqy have, in the Singular, no change in the case-endings. 

12. Adjectival Sterns in !• 
Example: maith „good", W. tnad, protoceltic fwa^e-s, neut. maii. 

Masc. Fem. Neuter. 


Sing, nom, 
and voe. 

maith 

maith 

gen. maith 

maithe 

maith 

dat maith 

maith 

maith 

acc. maith-n 

maith-n 

maith-n 

Plur. nom, acc. 

j maithi 
and voc. 

maithi 

maithi 

gen. maithe-n 

maithe-n 

maithe-n, maith-n 

dcU, maithib 

maithib 

maithib 


So are declined airdirc, erdirc, urdairc (conspicuous), älaib 
(albus), dlaind (lovely), allaid (wild), ambrit (harren), angid 
(wicked), apaig (ripe), arsaid (old), bil (good), bind (melodious, 
from bandiy cf. Skr. bhandishtlia), blaith (gentle), brise (fragile), 
and its Compound apprisc^ Wb. 9®, 10, cain (fair), cacaid (meet), 
cennais (gentle), cöair, cöir (proper), cobsaid (firm), cruaid 
(hard), cumbair (brief), dereoü (trifling), decming (difficult), 
dedairn (strenuous), demin (safe), derrit (secret), dilmain (free), 
diuit (simple), dluith (densus), dodaing (difficult), doig, doich 
(probable), dolig (hard), duthain (transitory), ecmailt (unusual), 
s'cndirc (absent), ecoir (incongruous), emilt (troublesome), enirt 
(infirm), essamin (fearless), etig (hideous), fäiid (blithe, cf. Goth. 
vaila), fedü, feig (keen)^ feuchuir (severe), foil (astute, cf. Lat 

>) Windisch, Euhn's Beitr. YIII. 428. 
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volpes), folaid, Lü. 113^, foi'tail (superior), frecndirc (present), 
fudomain (deep), fulumain (volubilis), gair (short), garait (short), 
glicc (cunning), goirt (acid), indemin (unsure), inmain (dear), 
inricc (worthy), lätir (strong), leir (manifest), leir (industrious), 
medair (jocund), müis (sweet) from *milU4i, min (smooth), 
müh ig (meet), möith (soft = Lat. mUts)^ öibinn (delightful), 
reid (smooth), reü (clear), saich^) (bad), saim (pleasant), sain 
(diflFerent), seim (slender), sochoisc (teachable), sonaidy Rawl. B. 512, 
fo. 23*, 2, sonairt (firm), sruith (ancient), sulbair (eloquent), 
suthain (perennis), tais^) (soft), teirc (rare), Hn^) (tender), 
tirimm (dry), tläith (soft). Of many of these adjectives the 
corresponding substantives are o- or e^stems, just as in the 
case of Lat. inermis, infamis, etc. 

Except in the case of Compounds of (sjamail «- Lat. 
similis^ adjectival i-stems in the masc. and neut. gen. sg. pass 
over to the o-declension. In the fem. gen. sg. they pass over 
to the fem. ä-declension. In the gen. pl. of all genders they 
still keep to the a-declension: secht cSt miled mblaühe (seven 
hundreds of gentle soldiers), Fei. Sep. 18; da nöi müed maithe 
(two nines of goodly soldiers), ibid. July 23; fil and mör n-ard 
n-aille (there is therein much of delightful assonances, ard 
fem.), ibid. Ep. 83. But sometimes in Old-Irish (innan damän 
n-cdlaid [of the spiders] Ml. 59^) and regularly in Early Middle 
Irish we have no ending in the gen. pl. Thus: coinnmed teora 
mbliadan mbind (a feast of three melodious years), LH. 34*, 2; 
oc cantain äalm mbuan mbind (a-chanting lasting, melodious 
psalms), FeL Feh. 17, note; crocni heg n-allaid (skins of fawns, 
lit. wild calves), ibid. March 5, note; tret muco n-alaind (a 
herd of beautiful swine), LU. 23^. 

But Compounds of (sjamail, such as banamaü (womanly), 
barramail (stately), cosmil (like), dathamail (comely), Scsamail 
(unlike), feramail (manly), genamail (lovely), glasamail (greenish), 
sainemail (excellent), in Modem Irish, and therefore presumably 
in Old-Irish, make the gen. sg. for all genders in -amhla, 0.- 
Ir. ^amlo. 1 have only found one example, Conamlo^ Beeves, 
Vita Gol. p. 379, the gen. sg. of the name Conamail (hound- 
Hke). 

*) Cf. Lat. secus „badly". •) Cf. the Gaulish name Taxt-magulus, 
') Cf. the Gaulish name Teni^genonia^ and perhaps the Old-British Tm- 
commtos. 
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By analogy to the neut. o-adjectives, neut. f-adjectives haye 
a transported n in the nom. and acc. sg. Thus is dilmain 
ndo chechtar (it is free to each of the two), inmain n-ainm 
(a dear name). 

13. Adjectival Sterns in V. 

Example: tiug, ttuch „thick", W. tew, protoceltic tigu-s, neut. 

tigu, Lith. tingü-s, O.N. thykku 


Mose. 

Fem, 

Neiäer. 

Sing, nom. tiug 

tiug 

tiug 

gen. tig 

tige 

tig 

dat. tiug 

tig 

tiug 

acc. tiug-n 

tig-n 

tiug 

voc, tig 

tiug 

tiug 

Flur, nom. tigi 

tigi 

tigi 

gen, tige-n 

tige-n 

tige-n 

dat. tigib 

tigib 

tigib 

acc. tigi 

tigi 

tigi 

voc. tigi 

tigi 

tigi 


So are declined anbsud (unstable), cobsud (stähle), dij-itig, 
diriuch (direct), dub (black), fairsiung (ample), Lü. 51^, farsiung- 
menmaige, Ml. 60*, 2, flu (worthy, Skr. vishu), fliuch (moist), 
folliis (clear), il (many =-• Goth. filu)^), lau, lü (small, had) =» 
8'Xaxvg, lobur (infirm), probahly mut ,i, gach ngerr, Gorm. Tr. 
p. 120, 0CU8 (near), teo (hot = Vedic tapu)^ comparative teou. 
It. texte 190, 1. 30, tur (dry) in fur4och, The forms in the 
oblique cases are mostly hypothetical. Dub makes its nom. pL 
m. duba in Rawl. B. 512 fo. 13^, 2. Mcüly from maldus = 
ßqadvq from fXQadvg, and berr (short) from *bergus = ßQaxvQf 
bre(g)vi8, prohahly belonged to this declension. With the fem. 
gen. sg. cf. fideiag from ijdtg. In cetu (primö) from cintüt we 
seem to have the abl. sg. of cet = Gaul, cintu, 

Adjectival stems belonging to the consonantal declension 
are rare. I know only tee (hot) , an w^-stem *) , and the stems 

^) Tres souvent il est place apres le substantif : in tomais il (gl. 
multi ponderis), Ml. 20», cosin taidbse il (gl. cum multa ostensione), Mi. 
80b (Nigra). «) Sg. nom. tee, Ld. 62» te (leg. tef), LH. Goid.« p. 141, 
pl. n. 1. teit Wb. 29», 1 (= tepentes): dat. -tetib (leg. -tetib), Fei. prol. 40. 
A similar tstem teith (= tepeti-s) also occurs: lacht teith, Corm. s. v. 
lemnacht, and in composition srotha teith-millsi , LU. 131, 1. 32. Batar 
teith'blaithi sleamon-geala na di iliaeaitf H. 2, 16 col. 716. 
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in d, bidbu (guilty), indba (rieh), and dindba (poor). Aitihf 
ainf^) (ignorant), pl. ainhi, Ml. 51% 14, was doubtless, as Ascoli 
says, originally a rf-stem = an-vid, but has gone over to the 
»-declension. As to the comparatives in -m see supra, p. 97. 

British Declension. 

Before proceeding to the next portion of this paper, namely, 
the oldest monuments of Celtic speech, let us take a glance 
at the British languages. 

Most of the relics of the declensional System to be found 
in these time-worn tongues have been coUected by Rhys, in 
the Revue Geltique II. 115, and in bis Lectures on Welsh 
philology 2nd ed. pp. 143 — 153. Siegfried had previously 
explained the plurals in -ou, ^au, as belonging to ti-stems: 
Ebel had discovered traces in Welsh of stems in o, i, t, n, 
and r; and both Siegfried and Norris had observed the 
dat. sg. in er-hyn = Ir. ar-chiunn. 

0-stems: sing. gen. duiu = deivl, Lat. divi, nom. diUy now 
duw = deivoSj nom. pen (= pennos, qennos, „head''), dat. pyn 
in the nominal prep., er-bi/n, Acc. peunyd (quotidie) = peupn- 
dydj Br. bem-dez. Dual. nom. den Wydel uonlwm (two bare- 
soled Irishmen, Gwydel bonlwm), deu was penngrych (two curly- 
headed youths, gwas) *), deu nah (two sons), and the loan-word 
deu vul gadarn (two streng mules, mul), Plur. nom. guyr 
(men, = virl, sg. gur = vir), beird (bards, = bardly sg. bard)^ 
geifr (goats, = gabrl, sg. gafr = Ir. gabovy Gaul, gabro-s), 
meirch (horses, = marciy sg. march), teirw (bulls, = tarvly 
sg. tarWf Gaul, tarvos), wyn (lambs, sg. oen = Ir. nan, proto- 
celt. ognoB)y and hundreds of other peritonic plural nouns®). 
So in loan-words: sant (sanctus), pl. seint (sancti). The Ir. 
acc. pl. in -w, protoceltic -ös, Lat. -ös, Gr. -ovg, is, I think, 
represented by Welsh plurals in -f, e. g. seiri = Ir. saeru 
(fabros) and the loan-word menechi = Ir. manchu (monachös). 
For Welsh « = ß cf. ce, cö, din, glin, rin = Ir. cü, cül, dün, 

*) in the Compound name Ainf-cellach^ Reeves, Vita Col. 378. 
*) The instance deu deirto hurrwynnion (two pure white bulls) cited by 
Rhys Lectures p. 151, is an instance of the plural wrongly used for the 
dual. Tr Eiß (the Forks), which he quotes in the same page as a dual, 
is also a plural, the g of Oeifl being infected. ^ Many of these, e. g. 
braUfffon, dafad, are fem. Have we here a trace of the fem. o-declension? 
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glün, rün. Ebel (G. C. 1087*) approved of this eonjecture. 
Rhys (Lectures 28 — 30) identifies the plural 4 with the affix 
in masc. abstract nouns like caledi, trueni, and explains this 
affix as = isya, asya: cp. g. äXi^ua from dXriS'eaia, But this 
is not convincing. In the British languages , when the tonic 
accent preceded the ya-suffix, either the suffix became i or 
the semivowel was assimilated ; but when this accent was 
on the suffix, the semivowel developed a d and then dropt. 
Thus Tdßtog becomes W. Tywi, and dlios (Ir. dile^ Gr. aXXog), 
becomes W. all, But the oxyton Skr. sasyd (seed), and priyd^ 
appear in Welsh as haidd (barley), and rhydd (free) ; the oxyton 
Gr. vewg (new land, ex vej^tog) appears in Welsh as newydd 
(new); and the old collectives in ya, represented in Greek by 
the oxyton av&qcc^i&y dioged, (dwQia Hesych.), fivQLirjKcdy veoTrcid, 
OTtodia^ CToidy and in Skr. by gavyä (a herd of cows), pagyä 
(a quantity of cords), appear in Welsh as plurals in -edd 
(Corn. -ethy Br. -ez). 

Tlawd (poor, needy) = rAijrog, is an adj. belonging to this 
declension. A plural adjective is ysgeifn, sg. ysgafn (light). 

Corresponding nouns in Cornish are margh (horse), pl. 
merghy and the loan-word sans (sanctus), pl. syns. In Breton 
we have: gaffr (goat), pl. gueffr, and the loan-words escop 
(episcopus), pl. esquepy sunt (sanctus), pl. sent, 

rö-stems: cilydd (fellow) = Ir. cele (protoceltic c^iö-s)^); 
carennydd (friendship) = Ir. cairde (protoceltic caranti6)\ def- 
nydd (material) = Ir. damnae; efydd (bronze) = Ir. umae; 
haidd (barley) = Skr. sasyd-m, Zend hahya (corn) ^) ; lleferydd 
(utterance) = Ir. labra; leguenid, now llawenydd (joy) = Ir. 
läine^ Lat. Lavinia; tewydd (thickness) = Ir. tige; the ad- 
jectives rhydd = Skr. priyd^ Goth. frei-Sy rhewydd (lewd) == 
O.N. Frigg^ gen. Friggjar; howdd (easy) = Ir. sa (in an-sa 
„difficult") ; newydd (new) = Ir. nüe, and the ordinals trydydd 
(third), pedwarydd (fourth), protocelt. trityo, qetvaryö^ cognate 
with Skr. Miya^ (ca)turiya. In the rivername Tywi = TobyoSy 
gen. ToßioVy Ptol., the io seems to have become i. The ad- 

*) The pretonic e is weakened in Welsh to i. Had the e been 
accented, we should have had cwi/li or ctDyll. ') The Gaulish sasia^ 
if this be the word uuderlying Pliny's corrupt „Seeale Taurini siib 
Alpibus asiam vocant^'. Here the final s of Alpibus may have caused 
the scribe to drop the initial s of the following sastam. 
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jectives oU = Ir. uüe and araU = Ir. armier protoceltic ölyOy 
ardlio, were also originally yo-stems, the semivowel here being 
assimilated to L 

J-stems. As t does not cause umlaut in Welsh, Gornish, 
er Breton, we cannot expect to find any trace of the t-de- 
clension in the nom. sg. of British stems. But comparison 
with Irish shows that the foUowing probably belonged to this 
declension: bod (being) = Ir. buith; budd (gain) = Ir. büaid; 
bwyeU (axe) = Ir. biaily stem btali; gatvr (clamour), Ir. gäir; 
gwlcid (region) = Ir. f^aith (realm); haid (sun) = Ir. süü (eye); 
mor (sea) = Ir. wmr, Gaul, worf, Lat. mare; peth (piece) = 
Ir. cuit; prent, now pri/f (worm) = Ir. cruim, Lat. (cjvermis; 
rhyn (headland) = Ir. rinn. The ending -oedd^ by which all 
these nouns (with the exceptions of budd^) and pryf^)) make 
their plurals^), seems to descend from -oyeg, or -oyiSy the 
proto-Britannic ending of the i-stems in the nom. plural*). 
Nouns in -tit (e. g. duiutit) correspond with Latin nouns 
in -tvtiy Gothic in -dtUhi. The neun In = Ir. luib^ which 
occors compounded with garth = Ir. gort in lluarth (garden, 
Ir. lubgort)y pl. luird for lu-irthy doubtless belonged to this 
declension. 

Adjectives originally belonging to this declension are pro- 
bably hafal = Ir. samail, Lat. similis; han (gl. alium) = Ir. 
sain (cognate with Lat. sine, Goth. stin-dro); hylafar (eloquent), 
Ir. stäbair; hynerth (firm) => Ir. sonairt; llwyr (total) = Ir. 
leir; llyfn (smooth) -- Ir. slemain; mad (good) = Ir. maith; 
melys (sweet) = Ir. milis, and mynych (frequens) = Ir. menicc. 
CkoylU (wild), perhaps borrowed from A.S. vild^ does not change 
its y to ^ in the fem., and therefore, possibly, belongs to this 
declension. Ufyll is borrowed from humilis, 

Masc. U'Stßms. A clear instance is Com. maw (servant), 
which ß. Williams*) calls „another form of mdJ", but which 
is obviously (with the regulär loss of intervocalic g) =. Ir. mug^ 
Goth. magU'8. The corresponding Welsh word is (as Rh^'s 
has Seen) in meu-dwy „hermit", lit. „servus Dei". Other British 
tt-stems are brauty brawd (judgment) = Ir. brcUh, Gaul, brätu; 

*) gtüladoeddy heuloedd, moroedd, rhynoedd, ') pl. buddion. 

*) pl. pryfed, ^) The Gaulish and prehistoric ending of the nom. pl. 
of the «-stems was -e-is^ from ^ey-es, Both 'oy-ea and -ey-e« may descend 
from an Indo-Eoropean -ayM, *) Lezcion Comu-britannioam p. 248. 
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hyd (world) = Ir. hith, Gaul, bitu; cot, cad (battle) = Ir. cathf 
Gaul, catu; dawn (gift) = Ir. dan; druSy now drws (door), 
pl. dressoti, Laws L. 8 = Ir. dorus; gnif (toil) = Ir. gnlm; 
gwydd (a wood) = Ir. /Jd, Gaul, vidu; hencass (old tale), pL 
hencassou, Juv. p. 49 = Ir. senchxjLS^ protocelt. seno-castu, cf. 
Lat Carmen^ Skr. gasman; medd (mead) = Ir. mid, Gr. ^lidi); 
pyd (aspect) = Ir. crufh; rhaith (rule) = Ir. recht; tant 
(string), Ir. tsty Skr. tantu; yd (corn) =» Ir. ith, Skr. pitü; and 
llwch (lacus), 0. Corn. pl. lichou, Bodl. 572, fo 44^. Probably 
also nouns in -awd, e. g. diot (drink), ydhe, cernawd^ penawd, 
which Rhj^s connects with Latin nouns like magisträtus (Rev. 
Celt. II. 118). These all make their plurals in -ou (now -aw), 
or, with an intercalated «, i-ou (now i-au), This ending may 
descend from -ov-es or ov-is, the proto-Britannic ending of the 
w-stems in the nom. pluraP). The proper names Guorgust = 
Ir. Fergus, and üngust = Ir. Oengus^ beloug to this declension. 

Adjectives belonging to this declension are: agos (near) 
= Ir. ocus; du (black) = Ir. dub; gwiw (worthy), Skr. vishu, 
Ir. fiu; and teUy now tew (thick) == Ir. tiugy where, as in Corn. 
maw y intervocalic g has disappeared, and w represents the 
stem-vowel. 

Comish w-stems are (besides maw) dagr (tear), pl. dagrou^ 
darcLS (door), pl. darasou. 

Breton w-stems are dazr (tear), pl. dazroUy dazlou^ and the 
loan-word speredou (spiritüs). 

Fem. Z7-stems. A trace in Old-Br. treb, pl. trd>ou (gl. 
turmae) = Lat. tribus, f. ümbr. trifus, The corresponding 
W. tref is fem. 

Fem. -4-stems: awr (hour), Corn. er, protocelt ära; byddin 
= Ir. buiden; coes (leg) = Ir. coss, Lat. coxa; delw (image) 
= Ir. delb (protocelt. delva); gweddw (widow) = Ir. fedb^ Lat. 
vidva; gwledd (feast) = Ir. fled; lldth (rod) = Ir. slatt; llaw 
(band) =» Ir. Zam, Lat. paJma^ Gr. TcaXaf^tj; mefl (disgrace) = 
Ir. mebul; merch (girl), Lith. merga; rhan (part) = Ir. rann 
from *rad'nä; rhin (secret) = Ir. rün; rhod (wheel) = Ir. 
rathy Lat. rota^ and the loan-words äsen (asina), benn^ menn 

^) The prebistoric ending of the nom. pl. of the M-stems seem to 
have been e-ts, from ev-ts; cf. Gr. -s^sg (the Epic ßQu^ieg, ^vQ^eg, rj^iia- 
ateg, o^ieg, noXieg, ja^iig, (oxieg, x.t,X„ Gustav Meyer Griech. gramm. 
§. 353], Skr. sunavas. 
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(benna), hoch (bucca), caer (castra)!), cücet^ cylched (culcita), 
maneg (manica), torf (turma). To these may be added nouns 
in 'dl (ex -üla) and -es (ex "issa). Other nouns (like the 
loan-word Uythyr m. =» litiera) seem to have gone over to the 
masc. o-declension ; amser m. (time) = Ir. aimser f.; pwyllm, 
(reason) = Ir. clallt; serch m. (love) = Ir. serci.; ^o» (skin), 
Ir. tonn f.; tud m. (region) = Ir. tuath f. and the loan-word 
gramadeg (grammatica). Nominatives plural of this declension 
are, perhaps, adar (birds), cognate with nreQov for TtetSQOv; 
moch (pigs) =« Ir. mucca; plant (children) = Ir. clanda; and 
the loan-words bresych (brassicae), gern (gems) == Ir. gemma^ 
Uythyr (letters) = Ir. Iure, and pluf (feathers) => Ir. clüma. 

A trace of masc. ei-stems is perhaps to be found in Cynt" 
raes (Welshwoman) aud Cymraeg (the Welsh language). 

Feminine adjectives of this declension are, brech (freckled), 
protocelt. brecca; gwen (white), protoceli vinda (root vid, cf. 
Skr. vinnäf Gr. a-iVJvij); gwleb (wet), protocelt. vliqva; mden 
(yellow), protocelt. melinu = Gr. fÄtjUvri; crom (curved), proto- 
celt. crumba; trom (heavy), protocelt. trumba; and the loan- 
words fferf (firma), podr (masc. pwdr from putris)^ and aech 
(sicca). 

Fem. Zä-stems. These fall into three classes. In the first, 
d has been developed before the semivowel of the accented 
ending; in the second, the toneless iä has become l; in the 
third, the semivowel of the suffix has diphthongised the root- 
Yowel and then dropt oflf. Examples of the first class are: amy^ 
nedd (patience) = Ir. aimnne; anhunedd =» Lat. insomnia; camedd 
(curvature) «= Ir. caimme; caredd (iniquity) « Ir. caire; dedd 
(left band) = Ir. di (protocelt. diyd, Goth. hlei-duma); ctdedd 
(leanness) = Ir. cöile; cyflafaredd (parley) = Ir. comlabrae; 
chwerwedd (bitterness) = Ir. serbe; gwiriohedd (truth) = Ir. 
firinne; guiled^ gwyledd (bashfulness) = Ir. feie; Uafaredd 
(faculty of Speech) == Ir. labrae; llonedd (fulness — found only 
in Compounds) = Ir. läine; llyfredd (cowardice) = Ir. lobre; 
tnoeledd (baldness) == Ir. maile; noethedd (nakedness) = Ir. 
nochtae; truedd (wretchedness) = Ir. tröige; trugaredd (mercy) 
= Ir. tröcaire; trymedd (heaviness) = Ir. trumme. Of these 
gmrionedd and trugaredd are said to be masc. But if so, they 

^) Here as often, tbe neut. pl. is taken to be fem. sg. 
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must have been originally feminine. The common plurals in 
•edd may be added, if Rh^'s be right in regarding them as 
feminine abstracts, and in comparing the Old-Bulg. bratija 
(brotherhood) used as the pl. of bratü (brother). 

Examples of the second class are breni (gl. proram), Ir. 
brdine; celli (grove), from cdldia, cognate with Ir. caiU from 
caldi; gweddi (prayer) = Ir. föigde, protoceltic vügadia. 

An example of the third class is the loan-word yspail 
f. (spolia)« 

It is possible that some feminines ending in 4 may repre- 
sent Greek stems like vccvtla, with the accent on the t, and 
that some feminines ending in -edd may represent oxytons like 
ayvid. 

1- stems: bugaü (herdsman), Ir. buachaä, and maint 
(quantity), Ir. meit^ are instances of masc. e-stems. Perhaps 
ynys (island), pl. ynysoeddy is an instance of a fem. In riain 
garedd (delight of ladies) if it be not a Compound^ we have a 
gen. plural =» Ir. rignae'(n), supra p. 82. 

Consonantal Stems. 

c-stems: None quotable. 

^f-stems: sg. n. bre (hill), dat /ry, used as an adverb; rhi 
(king) = Ir. n, Gaul, rix^ reix^ nom. dual dou rig; Cyrnro, 
plur. nom. Cymry^ gen. Ciwed Gymru = civitas Combrogum. 

r-stems: brawd (brother), pl. brodyr. In chwaer (sister) 
■=» svesvj pl. ckwiorhydd == svesör-yo, we have addition of a 
sufßx used to make plurals to the equivalent of Lat. soröres^ 
Skr. svasäras. Mawdr „mother" =» Gaul. gen. mätros, occurs 
only in the Compound modr(f)ydaf „beehive". The fem. numerals 
teir (three), pedeir (four), belong to this declension. 

^-stems: tan (fire) = Ir. tene gen. tened; llyg (fieldmouse) 
= Ir. Itichy gen. lochad^ and the loan-word ciwed (civitas). 
Oblique cases are represented by undod (unity), Ir. öintaithy 
nom. sg. dintUy and troed (foot) = Ir. traigidy nom. sg. tra^f. 

c^-stems: perhaps nos = the gen. wyx^og, 

d-stems : dryw « Ir. drui^) (soothsayer, ^drUy Teut. ytru); 

*) The noun derwydd, which Rhys qnotes as an oblique case of 
dryWy seems to be = O.-Bret. dorguid, a Compound of der, dor = tu+ar^ 
and gtoydd = guid, a derivative of the root vid, For the metathesis of 
y and w in dryw, cf. the verb yw for tßy. 
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pridd (earth, soil) =• Ir. crSid^ dat. sg. , or crsid-n^ acc. sg. 
of cri. 

w/-8tems: car (friend), pl. carant (Mab. 11. 30, 1. 3) — Ir. 
cara, nom. pl. caraif; ney (nephew), pl. nyeintj an abstract in 
-ntia; Nudd = Ir. Nuada^ gen. Nuadai; breuant (windpipe) — 
Ir. brägait^ dat. sg., or brägait-n, acc. sg., of bräge; ^o/'(smith), 
pl. gofaint In ugain for ugaint „twenty^\ we have an abstract 
(mcentia) cognate, but not identical with, Ir. fkhe. Gorn. car, 
pl. kerens. 

nd-stems: bru (womb) « Ir. brü, gen. bronn, 

masc. n-stems: et (hound), pl. cwn — Ir. cü, pl. n. cona; 
eirin (kidney) = Ir. ärain; ewin (nail) = Ir. ingin, dat. sg., 
or ingin-n, acc. sg., of inge; gor sin (doorpost) = Ir. ursain, 
dat. sg. , or ursain-n, acc. sg., oi ursa; safn (mouth), Zend. 
^man; elin (elbow) = Ir. uilinn, dat. sg. or uüinn-n, slcc. sg. 
oi uiUe; Itverddon (Ireland) = Erinn, dat. sg., or Erinn-^, 
acc. sg. of Eriu, protoceltic Iveriö; ych (ox), pl. ychen, Goth. 
atdisans; and the loan-words achos (occasio), pl. achosian; 
bendith (benedictio), pl. bendithion; lleydyr (latro), pl. Uatron, 
and Ueng (legio), gen. pl. lleon in Caer-Ueon, Carreg y lleon, 
For the dual the nom. sg. is employed in den nilgi vronwynnion 
vryckion (two whitebreasted, brindled greyhounds, miigi = Ir. 
mUchu). But here the infection of the initials of the adjectives 
bronivynn and brych points to an original vocalic desinence of 
the noun with which they agree. 

Comish ky (hound), pl. kuen (i. e. kün), and the loan- 
word Icuier (latro); pl. laddron. Bret. qui (hound), pl. c(m, 
and the loan-word lazr (latro), pl. lazron. 

In Breton anafvon (souls), and gadon (hares), seem to 
belong to this declension. 

neut. w-stems : ymen-yn (butter) = Lat. unguen. 

neut. m^-stems : anu (name), pl. enuein, Mart. Cap. 1 a. b. 
11 a. a.; cam (gradus), pl. cemmein: garm (cry) = Ir. gairm, 
G. C. 821; ruim (vinculum), pl. ruimmein, Juv. p. .55; trum 
(ridge, Ir. druim), pl. ar drumain mar (on a sea's ridges), Cynd- 
delw, cited by P u g h, s. v. trnman. And in Comish bram (crepitus 
Tentris), pl. bremmyn, (cf. ßgifiio); colm (nodus), pl. colmen; 
hanow (name), pl. hynwyn; bom (blow, Ir. bsim)^ pl. bommyn; 
tarn (&ustum), pl. tymmyn. The umlaut here in the plural 
points to coUectives in -ya. In morwyn compared with Ir. 
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moru in muirmoru, we have perhaps an oblique case of a 
8tem in en. 

s-stems: A sure instance is ti, ty = Teyog, pl. te now tat 
s= TByta. Other s-stems probably are din (fortress) « Ir. dün; 
glin (knee) « Ir. glün; ma in cibrac-ma (battlefield) ; Crwynfa 
= Ir. Findmag, Gaul. Vindomagos; nef (heaven) ~ Ir. nem, 
better neb; tir (land) = Ir. Ur; toy (egg) = Ir. og» Maes 
(a piain) seems from *mage8, protoceltic mdgesos (Ir. fnaige)^ 
gen. sg. of mag, as nos (night), from *noth8, *noctos^). 

ws-stems: mis (month) = Ir. mis, gen. sg. of mi. To this 
may certainly be added the comparatives in a^h, ex ass, ans; 
though I cannot see why, in the former case, ns should have 
become s, and, in the latter, ch^), 

Old-Celtic Inseriptions. 

Now, to cleave to the great principle of passing from the 
known to the unknown, rather than from the unknown to the 
known, we must, before attempting to restore the protoceltic 
forms of the principal Old-Irish declensions, set out, first, the 
more important monuments of the Old-Celtic dialects; and, 
secondly, the changes which comparison with cognate tongues 
proves that the desinences have undergone in the passage from 
protoceltic to Old-Irish. 

Of these Old-Celtic relics the most valuable are the 
Gaulish inseriptions, now about twenty-eight in number'). They 
may be divided into three groups, the first written in North- 

*) Rhys (Lectures p. 32) explains words like cawr (giant), pl. cctrrt, 
maen (stone), pl. meint, as instances of nouns which in the singular 
belong to the o-declension, in the plural to the «-declension. This, 
though improbable, is possible. But bis attempt to explain henyw (female) 
and teu in tefi-lu (hoasehold), protoceltic tegoalougos, as the genitives sg. 
of stems in «, and equal, respectively, to benesos and tegesoSy seems to 
me a failure from the phonetic point of view. ^) -ach from assj ans, 
seems also in trcich (beyond) == Lat. trans, but also tratos. The pl. 
ending -ach in plantcuih (little children) is probably an abstract ending, 
like -a««K« in Goth. %bna8su8 icforris. So in hocsach (gloriatio), ci/feddach 
(comessatio), cyfeüliach (amicitia). ') „Vielleicht sind jetzt im ganzen 
gegen drei dutzend bekannt (einige mehr oder einige weniger), in denen 
gallische Wörter und namen mit gallischen endungen auftreten". — Kel- 
tische sprachen, in Ersch und Gruber's Encyclopädie s. 144, col. 1« 
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Etniscan characters, and found in Italy; the second written 
in Greek letters, and found in Southern Gaul, that is, not 
far from the Greek colony of Massilia; the third written in the 
Roman aiphabet ^). In trying to interpret these inscriptions I 
shall assume, first, that Gaulish belongs to the Indo-European 
family, and, secondly, that its nearest relatives are the neo- 
celtic languages. 

i. Inscriptions in North-Etruscan characters. 

L The Bilingnal of Todi >). 

(Letters in parenthesis are not now legible.) 

(ATEGNATO) (ATEGNATO) 

(DRVTEI VRDVM) (DR)V(T)EI VRDVM 

(C)OISIS (C)OISIS DRVTI . F 

DRVTEI . F . FRATER FRATER . EIVS 

EIVS (M)INIMVS . LOCAVrr E(T) 

MINIMVS . LOCAV (ST)ATVITQUE 

IT . ET . STATVIT (AT)EKNATI . TRVTIKN(I) 

ATEKNATI . TRVT (KABJNITV. LOKAN. KO(ISIS^) 

^) GoUectionB of them are in Böget de Belloguet's Ethnogenie 
gauloise, 2 ed., Paris 1872; Dictionnaire archeologique de la Gaule, t. 1, 
Paris 1875; Kuhn nnd Schleicher's Beiträge znr vergl. Sprachforschung 
U. 100, III. 162—172. *) Now in the museo Oregoriano in Borne. 
Printed in the Corpus insc. lat. I. 262 and by Pauli, Die inschriften 
nordetruskischen alphabets, No. 26, pp. 22, 84. In Euhn's Beitr. III. 66, 
Lottner points out the impossibility of regarding the non-Latin parts of 
this bilingual as Umbrian. If they were Umbrian, (1) they would have 
been written from right to left, and (2) we should have had Trtdikn» 
instead of Trutiknos^ lokam instead of lokan, and a nomen gentile instead 
of the patronymic Trutiknos. To these arguments Becker (Kuhn's Beitr. 
III. 180) added (8) that the diphthong oi (in Koisis) does not occur in 
Umbrian (Voisienxer in the Asisi inscription is a mistake for Vohienier); 
(4) that the Compounds with gnatos and cnos, the nom. sg. in -is (Koisis), 
the gen. sg. in -t, the verbal ending in -«, are distinctly un-Umbrian; 
and (5) that the names Ategnatos and Drutos (Druta) occur in Keltic 
localities. These arguments are confirmed by the subsequent discovery 
of karniius on the Novara inscription, the celticity of which cannot 
possibly be doubted. All this is ignored by Mommsen, Corpus inscr. 
lat. (1863) t. I p. 262, where he calls Drutns and Coisis „praenomina 
ümbra", and also by Bücheier in his Vmbrica 1883 p. 175. •) Cam- 
panari and Pauli have EO . .., Mommsen et; and Bugge (Bezzen- 

BeitrSs^ z. künde d. indg. spraehen. XI. o 
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IKNI . KARNITV (TR)VTIKNOS 

ÄRTVA\x\ KOISIS . T 

BVTIKNOS 

The Latin seems to mean ,,For Ategnatus (son). of Dratus 
Goisis, son of Drutus^ bis youngest brother, placed and erected 
a barrow". I conjecture that the aTta^ Xeyofieifov urdum (if it 
really exists on the stone) means „tumulum*^ and is a derivative 
of yvardh (in Skr. ürdhva „high" Gr. /oq&oq)^ as Lat. tumülus 
from ytu. As the North-Etruscan aiphabet had no signs for 
G and D, and as ixi represented a sharp 9, we are entitled 
to transcribe the Gaulish parts thus: 

Ätegnati Druticni carnitu artvass Coisis Dnäicnos. 
Ategnati Druticni carnitu logan Coisis Druticnos. 

In each of these sentences carnitu is obviously the verb 
governing the Singular logan in the one, the plural artvass in 
the other. Coisis Druticnos are nominatives Singular, and 
Ategnati Druticni are genitives. With Coisis compare^ for the 
ending, the names Amadis, Cosmis, lunis, Mastucis (Becker, 
Kuhn's Beitr, III. 348), and, for the meaning, the Pelignian 
coisatens (Rhein, mus. 32, 640), Lat. cüra from *coisa. The 
diphthong in Coisis shows that the non-Latin part of this inscrip- 
tion was not (as Auf recht and Kirchho ff supposed) Umbrian i). 
It occurs in the Gaulish names Coinus, Coinagus, Doinus, Doiros, 
and Koipus. Ategnati is the gen. sg. of Ategnatos, C. I. L. 
III, 2, no. 4764, the masc. of the fem. Ategnata, which occurs 
on two Pannonian inscriptions. It is a Compound of the prep. 
ate, Ir. aith, W. ad, and gnatos = Gr. yvrjzog in ^aai-yvrp^oq, 
Lat. gnatus in agnatus, co-gnatus. Druticnos, sg. gen. Druticni, 
is a patronymic, like Oppianicnos, Nantonicn(os) , Versicnos, 
Toutissicnos, infra, Idqxi^vog (Movaavog ^Aqxl%vov^ Murat. p. 643), 
and Gobannicnos („Gobannilno", Murat. p. 1384, 4). Dannota- 
licnoi, infra No. 2, is the same patronymic in the nom. plural. 

berger's Beitr. X. 85, 93) takes this impossible „et'^ to be genuine, 
translating it by ^,hunc". 

^) Of the characters of the Kovara inscription (no. 2) Monamsen 
writes (Corpus inscr. Y. p. 720) : „Alphabetum idem atque aureorum Salas- 
sorum et inscriptioms Tudertina [i. e. the non-Latin part of the Todi 
bilingual], vol. I. no. 1408, hodie proprium iudicatur Gallorum probabi- 
liter^^ He doea not say why the Umbrians should have used an alpbabet 
„proprium Gallorum". 
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In the first part of these names (Druti-, Oppiani^, Nantoni-, Verst-, 
Toutissi-, Arti-, Gobanni-, Danotäli-) Pictet and Becker saw 
genitives sg. governed by -cnos. But Flechia, with more reason, 
finds here forms phonetically modified from the themes Druto^, 
OppianO', etc., and compares Lat. eodicola from codo-cola, 
terrigena from terra-gena. Certainly in the Gaulish Maina-cnos 
and TaranU'cnos we have no genitives. With -onos, pl. n. 
-cnoi, the Ir. cenel, W. cenedl, and the Ir. verb cinim „I des- 
cend'% are connected. So, too, seem the Oscan loufrikonoss 
(„liberigenos", ingenuos); Corssen, Kuhn's Zeitschr. XI. 417 i) 
and the Skr. kana, hanyä (girl). Drutos (fem. Druta, infra 
No. 21) is now represented by W. drud „hero" and is =» Lith. 
drütas „firm". 

So mxxciJOL for the nouns in the nom. and gen. Logan is 
the acc. sg. of loga == Old-Welsh lo (in the Llanfechan Ogham, 
Trenaccat lo „Trenaccat's tomb")> and cognate with Ir. lige 
(bed), laige (to lie), Lat lec-tus, lec4ica, Gr. Hx^Q^ ^oxog, Goth. 
tagja (lay), liga (lie). Ärtvass, acc. pl. of artva, is cognate 
with Gaul. Artemia^) and Ir. art (stone, gravestone), arteint 
(pebbles) Corm., which, with regulär loss of initial p and meta- 
thesis of r, seems = Tthqa. For the termination compare the 
Oscan ekass, viass, teremniss. Carnitu, in form identical with 
the Latin supine in -tu, is either cognate with the neoceltic 
carn (congeries lapidum, tumulus), carric (rock), an the Greek 
yiQavaog (rocky), or is a denominative from the stem carno 
(= Skr. carana, eflfectio, confectio, opus, root kar\ thought to 
be found in the names Carnavi, Carnonacae, Carnuntum, Car- 
nuntes. The latter Suggestion is Flechia' s. But the absence 
from the neoceltic languages of any derivative from the root 
kar is strongly in favour of the former. The foUowing may 
iherefore be given as a tentative translation: 

Ategnati Druti filii lapides sepulchrales congessit Goisis 

Druti filius. 
Ategnati Druti filii tumulum congessit Goisis Druti filius. 

This sepulchral record may be compared with the inscrip- 

^) So perhaps in Lat. abiegnus, benignus^ maltgnuSj prtvignus from 
*abiecnu8j *benicnu8, *malicnii8, *privicnti8, *) Name of a „petra" 
mentioned in the life of Domitian, Abbot of Sasa (Segusio, in Gallia 
Transpadana), Boll. lul. I. 53. Artaios, an epithet for Mercury (Rev. 
Celt. lY. 17), and the name Artos (ibid. I. 293) may also be cognate. 

8* 
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tion at Penmachno ^) : Carausius hie ladt in hoc congeries 
lapidum: with the foUowing extract from Nennius, § 73: „Ar- 
thur postea coBgregavit congestum lapidum sub lapide in quo 
erat vestigium canis sui, et vocatur carn Cabai^^: with the 
foUowing extracts from two of the oldest Latin writings of the 
Irish: ;,Et sepiliuit illum aurigam Totum Caluum id est ToU 
mdel, et congregauit lapides erga sepulcrum^^ Book of Armagh, 
13*, 2: „post expleta baptizationis ministeria . . . eodem in 
loco consequenter obiit, ibidemqae socii, congesto lapidum acer- 
uo, sepeliunt^', Adamnän's Life ofColumba, ed. Reeves, p. 63; 
and with the epitaph on Ballista, ascribed to Vergil (Servius, 
ed. Thilo u. Hagen L 1). 

2. The Inscription of Briona near Hovära >). 

K(VI)TESASOIOIKEN 
^ TANOTALIKNOI 
g KVITOS 
tx LEKATOS 
g ANOKOPOKIOS 
^ SETVPOKIOS 
g ESANEKOTI 
§ ANAREVI\x\EOS 
^ TANOTALOS 

KARNITVS 

That is, substituting medials for dentals where necessary, 
and inserting the omitted letters where there has been ,,8ingling'% 
or assimilation and singling: 

^) Hübner Inscriptt. Brit. christianae No. 136. Haddan and 
Stab b 8 Councils L 166. ^) Di nn' iscrizione celtica trovata nel Ko- 
varese, par G. Flechia, Torino 1864. Reviewed by Ebel, Euhn's Bei- 
träge ly. 486. There is a photograph of this inscription (now in the 
cathedral of Novara) in the ;;Dictionnaire archeologique de la Gaale'^, t. I. 
inscriptions gauloises, No. 10, and a cast in the museum of Saint Germain 
and Pauli prints it twice in his work above cited, pp. 12, 78. Flechia 
dates it about the xniddle of the seventh Century of Rome, say 154 B.C. 
In the Corpus inscr. t. V. p. 719, Mommsen gives the first line as 
„esaioivil(?)ani" and the lateral line as „takos (?) k(?)o8ito8it. ..." I hope 
I shall not be thought wanting in the respect dne to a great scholar, if 
I say that the notes of interrogation are the best parts of these lections. 
Pauli restores the first line thus: KANTA SA SO LOK AN^ and renders 
this by „splendiduxn hoc sepalcrum". 
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Kvifnjtes asoioi ken Dannotaliknoi, Kvifnjtos Legates, 
Andokofmjbogios , Setuhogios, EsandekoUi, Andare- 
visseos, Dannotalos karnitus. Tekos toutiu. 

„(This sepulchre) the grandsons (?) of Quinta, to wit the 
sons of Dannotalos, (namely) Quintos the legate, 
Andocombogios, Setubogios, (and the sons) of Exan- 
decottios, (namely) Andarevisseos, Dannotalos, heaped 
together. Tecos the magistrate (lies here)". 

Here karnitus (pl. of karnitu in the Todi inscription) is 
obyiously the verb. The nominatives in the commemorative 
part of the inscription are five Singulars, namely, Kvitos^) 
(borrowed from Lat. Quintus), legatos (borrowed from legatus), 
Andocombogios, Setuhogios, Andarevisseos, and Dannotalos, 
and two plurals^ viz. , Dannoialicnoi , or sons of Danno- 
talos, and asoioi, which denotes, perhaps, the „grandsons^' of 
Kvita (Quinta), with the gen. sing, of whose name the first 
line begins. For the dropping of n in Kvitos and K(vi)tes 
compare Lat. ^u^'^e in Wordswort h, Early Latin, p. 23. As to 
the patronymic Dannotalicnoi see No. 1. Asoioi, nom. pl. of 
asoios, which, like as-an „blood'S Goth. ast-Sj may be a deri- 
vative of the root as (werfen, schiessen), just as the Ogmic 
mucoi seems referrible to a root muk = Skr. mu6, mundati 
(loslassen). As there is no suffix -oio, asoios must stand for 
asovios, with the same loss of intervocalic v that we find in 
laincata, loincatifiSj loincissius^ compared with lovincillus. 
With *asovios compare Lexovii, Segovii, and the town-names 
Segovia, Oviwoüov (Vinnovion), The Latin Pacuvius, Vesuvius, 
Lanumum, the Umbr. Krapuvio (later Orahovio)^ Fisovio may 
also be compared. With Ando-com-bogios cf. the Ando-cum-- 
borius of Caesar, Glück, K. N. 26, the Ando-com-bo . . in Gh. 
Robert, Gatalogue de monnaies Gauloises^). The prefix ando 
seems = Skr. adha in adhara, adhama. Setu-bogios occurs, 
latinised, in De Wal, p. 200 (Setubogim Estiggi f.), Like 
Ando-com-bogios it is a Compound of bogioSy which occurs in 
A-brextU'bogius , Ad-bogius, Tu-bogius^ Ver-com-bogius , and is 
perhaps cognate with Slav. bogü „god**. Skr. bhaga. With Setu- 

^) Quintus also occurs in the place-name Quintiacum now Quincieux 
(leere). ') Pauli quotes also Ando-hlatio ^ And(h-varto from C. I. L. 
V. 2, nos. 6832, 5955. 
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cf. Setonius and possibly Nappi-setu^ infra No. 27. Ex-ande- 
cotti 18 (as Pauli says) the gen. sg. of ExandecoUios governed 
by some word corresponding with filii. With cottios are cognate 
Cotfius, CottoSf MelO'Cottius, Ate-coUi, and Com. coth (old), Br. 
coz. And-are-visseos, like Visionius {Steiner, 800), seems deri- 
ved from the root vid (visseos ex vidteos): with the first part of 
the word cf. the coin-legend Annoroveciy Rev. Celt. IL 95. 

Danno'talos is a Compound of Udos (forehead), which we 
find also in Argio-talus, Carrio4alus, Dubno-talus^ Eo-talus, 
SamO'talus^ and W. Tcd-iesin. The first element, Danno (if 
this be the true reading), occurs infra No. 18, and also in 
Danno -marus, Danno- rix ^ Rev. Celt. III. 165. Danus and 
DanO'tale, with a Single w, also occur, ibid. 

Tekos toutiu is a nom. absolute. Tekos in neoceltic is 
represented by W. tec (in Tecmed „Fair-neck"), now tig „pul- 
eher" (cf. the Latin names Pulcher, Fulcheria). TotUiu (= 
the TOOvTcovQ of No. 6 infra) must be a masc. stem in t, 
d, or w, related to touta, Ir. tuath^ W, tudj as Goth. thiudans 
(rex) is to thiuda (folk). As the gen. Toutionis occurs 
(Mommsen, Inscr. Helv. No. 284), toutiu probably is a stem 
in w, cognate with the Gothic thiudans (king). 

The hen is probably a conjunction, but its etymology is 
obscure. And it passes into the limbo of erroneous readings 
if Pauli be right in bis ingenious restoration. 

3. The Inscription of Voltino (Lago di Oarda) ^). 

TETVMVS 

SEXTI 

DVGIAVA 

SA\x\ADIS 

TOWEDECAVl 

OBVLDINV TINV 

Tetumus (filius) Sexti^ Curator SassarensiSy me addixit 
Obuldino Tino. 

^) Drawn in Mommsen's Nordetruskische alphabete taf. II. 17, and 
in Euhn's Beiträge III. 170 No. 16: ^^immurato in campanile d'una delle 
chiesicciuole de' monti Cenacensi non molto lungi da Limone'S The 
first three lines are in Roman letters. Pauli (Die Inschriften u. s. w., 
p. 15) gives the last three lines as : Saiadia \ • \ omezedai ohakana \ • .' ina. 
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The third character of the fifth line (W) occurs in other 
inscriptions in the names RAWEANA, lAWO, LELLAWO, 
SOWILIi) (Kuhn's Beitr. HI. 205), which must be read Barne- 
anuy lamo, LeUamo^ Somili, But two of the characters in 
which the last two lines are written do not occur elsewhere. 
They are .' • [, which occurs at the beginning of the fifth, 
or o ° S> which is the ninth character of the sixth line, and 
letters like arrows in the fifth place of line 5, and in the fifth 
place of line 6. The first of these characters must be either 
a vowel or a consonant. It cannot be a vowel, for all the 
vowels a, e^ i, 0, u are represented otherwise in these two 
lines. It must therefore be a consonant, not &, c, Z, m, n nor 
V, which are otherwise represented in these lines: it must, in 
other words, be d, f^ g, Ä, p, j, r or t Of these t is prefe- 
rable, as it yields in the last line an intelligible Tinu, dat. sg. 
of the name of the deity » Etr. Tnia, and in the penultimate 
line the intelligible prefix to- ^^^ Jx, tü^ tö^ toneless do-, The 
signs like arrows must then be either d, f^ g, h, j?, j, or r. 
Of these d is preferable, as we then get in the penultimate 
line the intelligible -decavi. 

Here Tetumtis is connected with Tetem, Tetta, Gr. C. 69, 
C. I. L. IIL 1, no. 3819: dugiava (obviously in apposition with 
the U'Stem Tetumtis) may be a masc. ödstem, lils^ Ateulaj infra ; 
and cognate with dugeonteOy No. 18, and the names Dugius^ Du- 
geniuSy a woman's name, Dugiavva, Rev, Gelt. IIL 167, and see 
the Corp. inscr. lat. V. p. 512, No. 4887 «). Sassaris (the D of 
the inscription is probably to be read r), an adjectival t-stem 
agreeing with dugiava; to- may be (as above suggested) « the 
Old-Irish accented prepositional prefix tu *), the WE (i. e. me) 
may be the infixed pronoun = It. me^ W. mi, Lat me; to- 
decaviy a pret. act. sg. 3 from a verb of which the O.-Ir. do- 
dichaim is the neoceltic reflex, and which is cognate with Lat. 
dicOj Gr. cJe/x-w-fit, Goth. teiha (nuntio). Obuldinu Tinu 


*) Pauli reade the first and fourth of these names REWEANA, OWILI. 
') Pauli takes Dugiava to be the name of the wife of Teturaus , and 
Sadadü to be the gen. sg. of her father's name. °) We may perhaps 
have a trace of a cognate preposition in Latin if aput is compounded 
of apu (= Lesb. Are dnv for dno) and tu. The meaning of the Umbrian 
postposition tu seems donbtfnl, akru-tu e. g. is rendered ^^in agro'^ by 
Breal and ;,ex agro'' by Bücheier. 
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seems the name of the deity (Obuldinos Tinos) in the dat. sg., 
to whom was dedicated the object on which the inscription is 
found. Tinos may be the Gaulish reflex of the Etruscan 
Tinia, Tina, which corresponded with the Gr. Zeus (Prell er, 
Römische Mythologie 1865, p. 165). 

For the Omission of a word corresponding with „filius'* 
before the father's name, compare Esanekoti Änarevi^eos Tana- 
talos supra, No. 2, Doiros Segomari^ infra No. 17, Martialis Dan- 
notali, No. 18, and the foUowing from Brambach: Germanisse 
Viscari, No. 2883, Creticus Runatis, No. 2852; Victor Stirri, No. 
641, Bellaneo Gimon(i)s No. 741, Pervinca Paterni, No. 1852, 
and Lupercianus LutuUi, No. 1867. So in Greek: lihiißiaörjg 
b Kleiviov, 

4. The Inscription of Verona ^). 

SENOSIPEVKIHKÄ VOSAQASIHSEIMEROKIQOININÄQ 

This inscription is written from right to left. The sign 
(like with a perpendicular tail) here represented by Q^) 
is read & by Mommsen, (p by Pauli, and regarded as a 
mark of interpunction by Cuno. But it closely resembles the 
Greek sign for the koppa, the Semitic guttural qöph occuring 
in qoQcvd'od'Sv^ yXavqdmidi^ ^'EqTcoq^), x. r. L For ss the in- 
scription has tlie sign (IXI), used also in the Todi inscription, 
to denote the sharp s, which descends from ns. Read therefore: 

Qaninio Qikoremies hisa qasova khik Vepisones, 

Here Qaninio, hisa and qasova are obviously nominatives 
Singular, and Qikoremies and Vepisones are genitives sg. 

Qaninio (like Sosio infra) is a fem. ta-stem = Caninia, 
Steiner, No. 2225, the fem. of Caninitts, Knabl, Mitth. d. 
bist. V. f. Steiermark IV. 197. 


*) On a metal plate found near Verona. Mommsen Nordetruskische 
alphabete s. 210 tafel II n. 19. Cuno Neue Jahrbücher für philologie u. 
Pädagogik 66. 113 u. 114 ss. 227-229. Pauli, Die inschriften u. s. w. 
p. 19, where the inscription is transcribed thus: (paniniuipikuremieshtid' 
(fusuvakhikvepisines ; and, lastly, Notizie degli Scavi, 1884, p. 10, where 
hisa is clear. *) The sound is rendered, Latin-fashion, by QV in the 
names Sequano, Quadiates (0 reih, 626), and Qw^o, Quordaio (Steiner, 
2817), which last may be connected with W. porth (auxilium, subsyiium)) 
Texquisius (Steiner, 1486). ^) See G, Meyer Griechische gram- 
matik 1880 §. 191. 
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QikoremUsj ges. sg. of QicoremiOy another fem. /e^-stem, 
cognate with Cicaru (Fr ohne r cited Kuhn's Beitr. III. 188). 
For the suffix compare Artemia, Artemius^ G.C. 

Hisa (which is the readiDg of the Notizie degli Scavi) 
may represent an earlier pisa, formation from the root pis, 
Skr. pish, Lat. pisum^ fmnni ,Jittle ones", „children". Our 
hisa may accordingly mean „daughter^^ For the change of p 
to h compare the Irish haue, Heriu, hilar, hetho, honn, huide, 
cognate, respectively , with Ttaig^ üieQiay Ttohog^ Skr. pitUf 
Lat. pondtis, Skr. padya. 

Qasova may be fem. of Cassavtis, Glück K.N. 85, 105, 
and cognate with the Gaulish casamo, cassamo (gl. adsecta- 
tor)^), Casatus (G ruter 643, 1), the Ir. caaaim (flecto, verto, 
from qastämi)^ casal (gl. paenula, lacerna, from qastlo) and 
Lat. quasiüus, -um, -^quas. 

Khik (leg. kve-k?)^)^ a double copulative particle, like 
etUc infra and Lat. at-que, a-c, 

Vepisones, gen. sg. of Vepi-sona, a Compound of which the 
first element seems connected with the Gaulish names Veptis, 
Vepo, Veponitis, Veponia (W. gweb „visage")» awd the second 
with sonos, sonios in the names Togisorms, Vegi-sonias , and 
perhaps Tarbei-sonius infra, No. 14. 

The foUowing is a tentative translation: 

„Caninia, daughter of Cicoremia and also a follower of 
Vepisona". 

5. The Inscription of Este ^). 

TARKNOVOSSENO. 

This seems only a woman's name. If Mommsen's rea- 
ding be right, we have here two fem. S-stems in the nom. 
sg. (Ebel Kuhn's Beitr. V. 80, note). Three explanations 
of Tarkno have been suggested. It may be abbreviated 

^) Quintilianus 1. 5. 8, see Glück Neue jahrb.98. u. 99. bd. 1864, p. 596. 

*) )|I|I])| kvek might easily be miscopied by the engraver as )||^)| 
kkik. ') Mommsen n. A. 213, no. 33, tab. III. Auf dem bauche 
eines thongefässes von rother färbe, 0,14 meter hoch, 0,70 breit. Gefunden 
bei Este in den von Obizzi veranstalteten ausgrabungen, jetzt im museum 
von Catajo (Oberitalien), Kuhn's Beitr. III. 172, 173. Pauli (Die in- 
schriften u. s. w. p. 22) deviates in toto from Mommsen, reading 
twr'knavoB'eeno, 
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for Tarikno „daughter of Taros" (cf. the names Taqo-dovvov, 
Brogi'taros^ a fem. form corresponding with masc. patronymics 
in 'Cno8, like Drutiknos supra. It may, secondly, be a Com- 
pound of -kno with the prepositional prefix tar, which we 
have in Tar-con-di-mottis. It may, lastly, be the Gaulish 
reflex of the Etruscan Tarchnas. Here, as elsewhere, we 
must practise the ars nesciendi. As to Vosseno (if it really 
is on the inscription)^ for the root compare Vossis, Vossitis, 
Kuhn's Beitr. III. 405, and for the suffix, Advolentis, Advo- 
lenay ßelenm. 


ii. inscriptions in Greek characters. 

6. First Inscription of Vaison i). 

CErOMAPOC 

OYIAAONEOC 

TOOYTIOYC 

NAMAYCATIC 

EIQPOYBHAH 

CAMICOCIN 

NEMHTON 

That is: Segomäros Villoneos, totUitis Namausatis, eiöru 
Belesami sosin nemeton. 

„Segomäros, son of Villonos, a magistrate of Nemausos 
(Nimes), made for Belesama this temple". 

Here Sego-märos (gen. Segamari, No. 17) is a Compound 
of the adj. märos (Ir. mär, mör „great", W. mawr) and the 
stem of segos, which seems to have had two meanings, (1) 
„strength", (2) „sagacity". Sego-s „strength" (in Sego-briga, 
Sego^dunum, and in the derivatives Segomo, Segovia)^ comes 
from the rooi' sagh, whence Skr. sdhas „strength", Gr. i%fa, 
ixvQOQ^ oxvQOQy the Teut. sigis, Sigmar, and the mod. Irish 
sedh, seadh (strength, Four Masters, A. D. 1568), which seems 
misspelt for segh, seagh, Segos (sagacity) comes from the 
root sag, whence also Lat. sagio, sagax, and Ir. seaghmhar 


*) Inscription votive gravee en lettres grecques cursives sur une 
petite dalle de pierre blanche a peu pres carree, provenant de Vaison 
anjonrd'hm au musee d'Avignon, Dictionnaire arch., Inscr. gauloises, Ko. 2. 
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(Gael. seadhmhor „sagax*^), which seems exactly the reflex of 
our Segomaros. 

ViUoneos (= VülonitiSf Gruter 488, 5), like CondiUeos, 
Litumareos, Elttsconios, Illiakeos, Tarbeisonios, and Lisciiis, is 
a patronymic, formed like Greek l^TtoXlciviog^ Jiovvaioq^ Lat. 
Marina, Octavia, and Skr. Kauravya-s (Bopp V. G. § 899). 
The father's name, Villonos^ may be connected with Ir. feil 
„horse", which points to a protoceltic villos. 

Tautms (also perhaps in the Novara inscription, No. 2) 
seems nom. sg. of a consonantal stem, meaning some kind of 
magistrate. 

Namausatis an adj. in -ati formed from Namausos = 
Nifiavaog: cf. dunatis^ randosatis, Gaulish epithets of Mars, 
and sinquatisy an epithet of Silvanus. 

Eiöru^ written ieuru in seven other inscriptions (Nos. 14, 
15, 16, 17, 18, 19, 20), is obviously the verb of the sentence. 
It seems to be compounded . with the prep. ei = Gr, ini^ Skr. 
apiy with regulär loss of p. The root may be ur „to make", 
which Mowat^) finds in the Lat. ur-na (cf. fictüia from 
fi-n'go)y and which may also be the source of Gr. tSg-%ij, 
whence Lat. urceus. In Irish this root apparently occurs, 
compounded with i = ifci^ in iürad (gl. factum est). Arm. 
189^, 1. But forms such as the following from the Lebor na 
hüidre*): Näd n-iurmäis orgain co fesmais da nobeth inni (we 
should not work ruin tili we know who may be in it), 87», 
ni lurtha ind orgain ^ 97», mairg luras inn-orgain sa! for 
Lomna („woe to him who shall cause this destruction !" says 

^) Explication d'une inscription ceramique gaaloise, Comptes rendas 
de PAcademie des inscriptions, Decembre 1880. *) Most of these are 
quoted by Enno Meyer Rev. Celt. VI. p. 19 J, 192. In dofiurai ettsnatb 
aottaib (they smite with the flails), LU. 95 b, ro-iurtha macc secht mhliadne 
di eeeh brothairniu (a seven-years child was destroyed for every hair), 
LL. 252 b, vre have inorganic Middle-Irish forms, made* from the «-future 
stem orgs, The Old-Irish forms friss-iurr (gl. auersabor), fritamm-ior-sa 
(gl. me adficiet), fritamm-iurat (me adficient) are connected by Thurn- 
eysen (Rev. Celt. VI. p. 95) with fris-n-orr (quod inficiet), [frisnorrat 
(gl. adficere), Ml. 80b, 9, dttcomarr (gl. detriverit), 85 o, 3, corom-me 
nosn-orr, LU. 88», innl irr (gl. ne occideris), Ml. 77», 10, 13, 15, notrrtha 
orgain Brudne , Lü. 87»], fris-n-orgar (afficitur), fris-oirctis (adversa- 
bantnr), and seem, like the forms cited in the text, to be »-futures from 
the Compound verb *«-or^tm, the simple stem orgs regularly becoming 
orXf orsy orr^ and even or. 
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L.), Lü. 87^, iürthar ind orgain (the ruin shall be wrought), 
88», iürthar lat ind orgain innocht (the ruin shall be wrought 
by thee to-night), 88% mad mo chomarle dognethe and, ni iur- 
faithe ind orgain (if my advice were acted upon, the ruin 
would not be wrought), 88», in which Euno Meyer sees a 
root mr, are all, I think to be referred to the root org, 

It is possible that the simplex may be in the imperat. sg. 2 
urtha-sa (betake thyself), LL. 58» and the f-pret. pL 3 urthatar 
(they betook themselves), LL. 55», and that these words 
may have originally meant „make", „they made"; cf. the 
German phrases sich davon machen, sich fort machen etc. 

ßelesami, dat. sg. of Belesama, a Gaulish Minerva, the 
Belisama of an inscription of Conserans (Orelli 1431; De 
Wal 52). Here we have apparently a Superlative (nom. sg. f.) 
of an adj. beli-s. cf. Bigisamu^ (a sumame of Mars) and Tri- 
gisamum (a town-name) both cited by d'Arbois de JubainviUe, 
Comptes rendus, 1885, p. 183. 

Sosin, also in No. 18 for sosion (as Old Latin alis, alid, 
for alit4>s, alitid, and in Umbrian ocrem Fisim „montem Fisium"), 
seems a demonstrative pronoun agreeing with the accusative 
nemeton = Ir. nemed (gl. sacellum), and also in jQv-vifievov 
(Strabo), uivyovaro'vefxerov and NefterO'ßQiya (Ptol.), Nemeto- 
cenna (Caesar) and Nemetodurum, later Nemptodorum, „Nan- 
terre" the phonetic equivalent of Nemthor^ Fiacc's hymn 1. 

7. First Inscription of Hirnes i). 

TAPTAB : : I AAANOYI AKOI AEAE 
MATPEBONAMAYIIKABOBPATOYAE 

That is: Gartab(os) lllanoviacos dede Mätrebo Natnatt- 
sicäbo brätude. 

„Gartabos, (son) of Illanoviax, placed (this) for the 
Nemausian Mothers by decree". 

Here dede (also in Nos. 8 and 13) is the verb, cognate 
with ri'd^fxi. Skr. dadhämi, 

*) Sur le tailloir d'un chapiteau, en beaux caracteres grecs d'une 
epoque ancienne qu'on ne peut pas preciser. — Dictionnaire archeologique 
de la Gaule, Inscr. gauloises, No. 1 (where it is drawn). Translated by 
Siegfried in Kuhn und Schleicher's Beiträge I. p. 451. Now „dans le 
temple de Diane^^, near which it was found in 1742. 


Celtic Declension. 125 

Matrebo Namausicäbo are the datives pl. of the names 
of the mother-goddesses ^) to whom the object was dedicated: 
with -abo, cf. the abus of Lat. datives, Wordsworth 50. 

Brätu-de is a formula (also in Nos. 8, 12 and 13) corre- 
sponding to the Latin „ex imperio*' *), „imperio" or .jussu". 
The theme of brätvr-de is bräiu ') = Ir. brath^ W. brawd, and 
the -^e is compared hy Pictet with the dha of Zend abla- 
tives such as qafna-dha (somnio), graoshädha (obedientiä), 
äkkstae-dha (pace). I rather think our de (Ir. di) is = Lat 
de, here used as a postposition like the Umbrian ^afUer, -ad, 
'kum, -en, -tu, and -per in nomne-per, okri-per. Similar post- 
positions occur in neoceltic. Thus Mid. Br. boed-er larg (gl. 
large en viande, boet)^ Rev. Celt. L 398, tuhen (leg. lech-en)j 
vhel (gl. locus alt[u8] in quo), Com. cnes-en (in skin), Me- 
riasek 3144. Remain the first two words, which the analogy 
of Nos. 3, 17, and 18 leads one to regard as the donor's 
name, foUowed by the gen. sg. of the name of the donor's 
father, rather than (as Pictet thinks) the donor's own name 
foUowed by an adjective in the nom. sg. m. Oartahos is 
formed like Arabus, Intaraims, and the place-names Cenabum, 
AbaUaba. With Illanoviax, cf. the man's name lllanvissa 
(Steiner 1862, Robert, Epigraphie Gallo-romaine de la 
Moselle 33), and the Irishman's name lüann Find, one of the 
actors in the tale of Deirdre. 

8. Second Inscription of Hirnes ^). 

KACCITAAOC 
OYEPCIKNOCA 
EAEBPATOYA 
EKANTENAAA 


That is: Cassitalos Versicnos dede bräiude cantena La.... 

*) As to these goddesses, see Va 11 entin Rev. Celt. IV. 27. ^) For 
instance: Matronia Afiiabus M, Marina MarceUus pro se et suis ex 
imperio ipsarum, De Wal De Moedergodinnen p. 88. •) Also in 

Bratu-spantium^ cognate with Mandu-bratius and Cassi-hratius, *) d'Ar- 
bois de Jubainville Revue des societes savantes t. IV. 6e serie (1876), 
p. 266. E. Ernaalt Bulletin mensuel de la faculte des lettres de Poitiers, 
Fevrier 1885, p. 88. L. Roche tin, Bulletin epigraphique, 1886, p. 191. 
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„Gassitalos, son of Versos, placed by decree cantena 
to La . . . ." 

The fifth Une has been read MIEINOVIl; but this is 
almost certainlj wrong. 

Cassi'talos „fair-brow" (supra, No. 3) : cassi from cad-ti i). 
Versos is cognate with Skr. varshtyas (upper), Lat. Verruca, 
from verstica, Ion. ovqog (mountain), OqiaTtjg^ O.Sax. toriselik 
(„riesig"). As to the formula dede bratude^ see No. 7. Can- 
tena is an acc. pl. neut. The meaning is unknown. 

9. Ihird Insoription of Hirnes ^. 

ECKirro 

PEIEKO 
NAIAAE 
OC 

That is: Escingoreix Condiüeos^ „Excingorix, son of 
Condillos". 

Escingo-^reix is a Compound of ex-dngo-s (pervalidus) and 
reix (rex). As to the patronymic in -eos, v. supra, No. 6. 

^) d'Arbois de Jubainville Revue des societes savantes t. lY. 
6« Serie 1876. ^) Revue Celtique t. V. p. 120. The original has disap- 
peared, but a copy by Seguier is preserved in the library at Nimes. 
In his text he gives KONAEIAAEOC, but in his transliteration KovSilUos, 
M. Ernault thinks, perhaps rightly, that this inscription is Greek. 
He also thinks that the inscription of Gargas (Yaucluse) — ECKEfrAI 
BAAOOYIKOYNIAI „to Excinga, daughter of Balovicunos" — is Greek, 
the two words being datives. 

The same may perhaps be said of the letters on a stele in the 
moseum at Avignon (Bull. soc. antiquaires 1879, p. 128). 

OYAAIKIO 
ONEPECT 
AIOYNIAI 

„On a trouve", writes M. Gaidoz (24 Juillet, 1879), „dans une armoire 
du musee de Nimes un fragment d'inscription longtemps negligee, mais 
qui est Gaulois, si la seconde ligne contient, comme il est probable, le 
mot toauttous. Yoici le fragment, en lettres Grecques: 

.... MBATI 

.... TOOY 

TIM 

La seconde ligne est seule entiere. La premiere est mutilee par le haut, 
la troisieme par le bas^^ 
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10. The First Insoription of St.-Eemy (Hirnes) i). 

BIMMOC AITOYMAPEOC 

That is: Bimmos Litumareos, „Binimos, son of Litu- 
märos^^ On a siele. 

As to the patronymic in -eos, v. supra, No. 6. 

11. The Seoond Inscription of St-Eemy^). 

OYPITAKOC 

HAOYC 

KONIOC 

That is: Uritäcos (Vrüäcos?) Elusconios, „Uritacos 
(Vritacos?), son of Elusconos". On another stele. 

With Uritacos M. Mowat (Explication, etc., ubi supra) 
connects Urittius, Äte-urittis, Aturita, and refers them all to 
the root ur (facere), which we have already found in eioru. 
As to the patronymic in -ios^ y. supra, No. 6. 

12. The Inscription of Oroseau, near Kalancene (Taucluse)^. 

///AOYC/ 

/lAAIAKEO/ 

MACEAOYB 

PATOYAE 

KANTENA 

That is: ... lous(o8) Illidkeo(s) maselu brätude cantena. 
„ . . . . lusos , son of Uliäcos , by order sei (these) 
catdena. 

As to the patronymic in -eos^ v. supra, No. 6. As to 

^) Bevue Celtique t. III. p. 506, citing the Gongres archeologique de 
France 1877, p. Ö23— 628. *) E. Ernault Bulletin mensuel de la faculte 
des lettre s de Poitiers, Fevrier 1886, p. 86, where the third line is read 
(from a plaster-cast) MACEAOYB. „La 3e ligne'' says M. Ernault, „a 6te 
lue, par M. Allmer, MACEAOY,- et par M. H. de Villefosse PACEAOYB 
(Bulletin epigraphique, mai>juin 1884, p. 141), puis lACEAOY, puls avec 
M. Rochetin (PJPACEAOY (Aeria p. 136, 1 ; 136, 3)". There is an almost 
illegible heliogravure of this inscription in the Revue archeol. for Nov. 
Dec. 1884, p. 380. 
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bräturde^ supra, No. 7. In go-bedbi we shall find a verbal 
prefix go'y and in the verb maselu^ the mo- is perhaps another 
verbal prefix = the Vedic sma: the root may be that of 
otiXlo) (l-cFTcfAijv), stellen. For the loss of t cf. W. seüio 
(fundare), saü (fundamentum), also from ystai; W. safn (es, 
oris), Br. staffn (palatum), Gr. OTOfia^ Zend. gfaman; W. ser-en 
(Stella), Br. ster^ Zend. gtare; W. sain (sonus), arovog^ -^stan; 
sarn (stratum), ystar^ whence sterno, CTOQWfii; sefyU (stare), 
ysta-m; serch (1ovö)i Ir. «^^> Gr. atoqyri; serfyll (caducus), 
y starb; sofl-yn (stipula). The acc. pl. cantela should possibly 
be read cantena^ see supra No. 8, and infra No. 13. It 
may be cognate with canttis^ camb-tosy Thurneysen Kelto- 
romanisches 53. 

13. The Inscription of Colias (Gard) i). 

EKOAIO 
CPI Y 

MAN 
///A N 
///O/// 
NA/O A E 
AEBPATO 
YAE KAN 
TEN// 

This inscription obviously contains the formula dede brä- 
tude^ No. 7 supra, an accusative pl. canten(a)y Nos. 7, 8, and 
perhaps 12, and it seems to begin with the name (EJxcolios^); 
but the remainder is quite obscure. 


III. Inscriptions in Roman Characters. 

Of these there are fifteen. Let us first take the seven 
containing the verb ieuru. 


*) F. Germer-Durand Bulletin epigraphique 1884, p. 253. L. 
Rochetin, ibid. 1885, p. 190. Found „a PErmitage de Notre Dame 
de Lavaly pres Colias (Gard)". An oblong stone employed as „moellon 
dans le mur meridional de la Chapelle". *) Cf. perhaps the Qaulish 
coliaatum a kind of chariot, Ir. cul. 
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14. Intcription of Tienx-Poitiert ^). 

RATIN BRIVATIOM 
FRONTV . TARBEISONIOS 
lEVRV. 

That is: „Propugnaculum pontilium Fronto, Tarbeisoni 
filius, fecit". 

The -TIN of ratin (= Ir. raith-n) is represented by a 
moDOgram in which the I joins horizontally the T and N. 
Brivatiom („pontilium'*) is the gen. pl. of a derivative of briva 
(bridge), in Briva Isarae (Pontoise), Samaro-briva^ Brivo-durumy 
etc. Cf. Latin genitives pl. like Bomanom^ seatertium, procum, 
patricium, Wordsworth 59. In the genitive pL, as in the 
acc. sg., the Gauls seem to have used both om and on to 
express the nasal ending. The prehistoric Irish changed m 
in each of these cases to n. Frontu is borrowed from the 
Latin name Fronto. Tarbeisonios is a patronymic, supra No. 6. 

15. Inscription of Tolnay ^. 

ICCAVOS . OF 
PIANICNOS . lEV 
RV . BRIGINDONI 
CANTALON. 

That is: „Iccavos, son of Oppianos, made for Brigindu 
a cantalon^\ 

Iccavos is connected with Icos, Iccitis, Iccianus, Icco, 
Cantalon, like nemeton and cdicnon, is probably the name of 
some edifice, cognate with the cantus in Canti-cantus, now 
Cachan (Seine). Pictet, however, regards it as the acc. sg. 
of *cantaloSy a Gaulish loan from Lat. cantharus. 


*) „Sur la face nord d'un menbir plante au lieu dit Vieux-Poüiers, 
pres la rive du Ciain". — Dictionnaire archeologique de la Gaule, In- 
scriptions gauloises, Nos. 3 et 3 bis. *) „Pierre meplate provenant de 
Volnay, conservee au Musee de Beaune. L'inBcription, gravee en beaux 
caracteres sur un champ refonille et jadis entoure d^un cadre, presente 
encore des restes du mastic rouge qui remplissait les creux des lettres, ce 
qui pennet, quoiqu'elle soit un peu fruste, de la lire sans hesitation^^ 
— Dictionnaire archeologique de la Gaule, Inscriptions gauloises, No. 4. 

Beiträge z. kande d. ind(jf. sprachen. XT. 9 
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16. Insoription of Antun ^). 

LICNOS . CON 
TEXTOS . lEVIlV • 
ANVALONNACV • 
CANECOSEDLON • 

,,Licnos Contechtos made for AnvalonnScos a golden 
chair". 

In its latinised form Licnus occurs on an insoription near 
Aquileia (Euhn's Beitr. III. p. 428), and also as a potter's name at 
Bavai (Rev. Celt. II. p. 257), and seems cognate with Liccaius, Li- 
caius, Licnos. In con-texios, as in EpaS-a-texio-rigi, No. 23, the 
group XT seems to stand for CJ3T, as in Epadrotexio-rigi^ 
infra, DIVICTVS^) compared with DIVICTA^)^ LVXTIL 
RIOC^) « Lucterius^), PIXTILOS = PICTILOS^), VB- 
NEXTOC^) compared with Vennedts^). The root may be 
teg, whence the Irish teg, tech (house), W. ig, the Gr. Teyog 
and the Lat. tego, tec-tum, O.N. thak, Eng. thatch. In form, 
then, contexto8 is the Lat. participle contectm^); bat it pro- 
bably had the active meaning of „protector^^ Of the god- 
name An-valonnacos the root must be val, whence the Ogmic 
gen. sg. Valamni lo), the Ir. verb subst. faü (there is), and the 
Lat. votiere» The intensive prefix an- is the Lat. an (up) in 
anhdo, cognate with Gr. ava^ avcjy and still kept in the 
neoceltic lauguages, Ir. an-fad (storm), Com. an-auhel (gl. 
procella) « W. en-awel, Br. am-prefan (rubeta). Siegfried 
conjectured that caneco-sedlon meant „a golden chair", and 
compared with -sedlon, the Lat. sella (for sedla), A.S. seü^ 
Eng. settUy N.H.G. seszel, and W. gor-sedd, Ir. suide, with 


*) „Pierre raeplate avec cadre et champ refouille pour Pinscription, 
trouvee ä Autun, et conservee dans le Musee archeologiqae de cette ville^*. 
— Ibid. No. 5. «j Cited by Mowat, Rev. ArcheoL, Fev.-Mars 1878. 
») Ibid. *) Huclier, Rev. Celt. II. p. 100. ») Caesar, Bell. Gall. 
VII. 5. •) Rev. Celt. I. p. 297. Hu eher, l'Art Gauloise, t. IL p. 152. 
') Rev. Celt. I. p. 298. Hu eher, loc. cit p. 156. •) Mowat, 

loc. cit. from the insoription of Nizy-le-Comte , now in the musenm of 
SoisBons. *j Other Gaulish participles in "to are KiXros, Crestus, 

Graptus, Melius, ") Rhys, Early Britain, p. 282, from ^^Roovesmore 
in the parish of Aglish, co. Cork, Ord. Sheet, 72". 
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caneco, the Skr, kanaka „gold". Pictet, p. 39, justly objected 
that kanaka is not found in any other Aryan tongue, and 
that it is unlikely that Gaulish alone should have preserved 
it The Skr. cognate is, I think, käficana (gold, golden), which 
Ficki) compares with Gr. xi^og, Dor. xvcmog, „yellow", and 
Pruss. cucan (kibka-n) „brown". The Ir. plant-name canach *), 
and Gr. yivf%og^ are also cognate. 

17. Insoription of Dijon^). 

DOIROS • SEGOMARI 
lEVRV • ALISANV 

„Doiros, (son) of Segomäros, made (this) for Alisanos". 

Doiros is, perhaps, cognate with Lat. di-rus, Gr. dec-vog^ 
Zend dvaStha (fear), root dvi, 

18. Insoription of Alisa ^). 

MARTIALIS • DANNOTALI • 
lEVRV • VCVETE • SOSIN 

CELICNON • ETIC • 

GOBEDBI • DVGIIONTIIÜ 

VCVETIN • 

IN • ALISHA. 


„Martialis, son of Dannotalos, made this tower for 
Ucuetis, and the work pleased Ucuetis in Alisea". 

The name Dannotalos occurs also in No. 2. Ucuete must 
be the dative sg., as Ucuetin is the acc. sg. , of the name of 
the person for whom the celicnon was made. Cognate is the 

*) Bezzenberger's Beiträge II. p. 196. *) ßnnithir canach siebe cahc 
finna äsas trlana chend (fairer than mountain cottongrass is every hair 
that grows through bis head), LU. 92 1. The botanical name for this plant 
is Said by Dr. Sullivan tobe eriophorum polystachion. *) ^,Sur le 
manche d'une patere en bronze trouvee pres de Dijon en 1863, et deposee 
au Masee de cette ville". — Dict. Archeol. Inscriptions gauloises, Nos. 6 
et 6 bis. ^) „Cartonche avec moulures et queues d'aronde trouve snr 
le plateau d'Alise, porte d'abord au Masee de Dijon, et rapporte fina- 
lement ä son lieu d'origine dans le petit Musee qui y a ete construit 
sur des fonds donn^s par Napoleon III'*. — Dict. Archeol., Inscriptions 
gauloises, No. 7. 

9* 
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potter 8 name üeumus and tbe place-name ücetia. If , as so 
regularly happens, these words have lost initial p, we may 
connect them with TcvTiivog, vrvyivog. As Jacob Grimm and 
Bishop Grayes saw independently, celicnon is the Goth. loan- 
word kdikn^ which Ulfilas usos twice for nvqyog „tower'S and 
once for ävwyaiov „upper Chamber". Furthermore, sosin is 
identical with the ooaiv of No. 6 ; eti-c seems a conjunction 
» Lat. atque; go-bedbi is a verb with the prefix go = Goth. 
ga, and radically connected with W. hoddaw „to please", Skr. 
bhad-ra, Lat. fastus, festitus from fadtus, fed4ivus, Goth. bats, 
Eng. better; and, as Ebel saw, dugeonteo (11 here, as in many 
other cases, Stands for E) is a fem. /^^-stem, from a participle 
dugiorU, formed like Latin sapientia, Gr. yeQovoia for yeQOvria, 
and Gaulish Brigantiay Acentia, Segontia, and from the same 
root as O.H.G. tugundi (Ebel, Kuhn's Beitr. V. 80, note), 
Goth. and A.S. dugan. This root, in its Indo-European form, 
must have been dhagh; and dhugh (according to Grass man n's 
law) would be tvx in Greek, whence tev%w, %Bv%oq = N.H.G. 
Tugend. 

19. Intoription of Oneret (Dep. de la Creose) ^). 

SACER PEROCO 
lEVRV DVÜRI 
CO . V . S . L . M 

Sacer Peroco ieuru dvorico, v(otum) s(olvit) l(ubens) 
m(erito). „Sacer Peroco made (these) porticoes^ 
Votum", etc. 

Sacer seems borrowed from the Latin. Compare, however, 
the dimiu. Sacrillos, Kuhn's Beitr. IIL 188. Peroco is con- 
nected with the names Perus, PerüluSy Peronins^ Pertditis, and 
possibly P/raco-6rwwa, Brambach, No. 760. Pictet regarded 
dvorico as an acc. pl. neut., meaniug „porticoes", of a dvoricon 
= Skr. dvärdka-m (gate). He quotes, in support of this view, 
two Latin inscriptions, in one of which (Orelli, 4956) Lucius 
Vallius Selon „porticum ex voto fecit" for Silvanus sanctus, 

^) Pictet, Nouvel essai sur les iDscriptions Gauloises, Paris 1867, 
p. 45; Bulletin epigraphique, 1881, p. 38. where M. F. Vallentin aap- 
poses that Dvorico is the name of a god in the dat. sg. Drawn, ibid. 
planche IX. fig. I. 
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and in another (Steiner, 4137) L. Servillius ,,porticum fecit 
pecunia sua'' for Neptune. 

80. Intoription of Nevers ^). 

ANDE 

CAMV 

LOSTOVTI 

SSICNOS 

lEVRV 

Tbat is: Andecamulos Toutissmios ieuru. 

„Andecamulos son of Toutissos made (thi8)*S 

Here Ande-camulos is a Compound of the prep. ande and 
camulosy tbe name of a Gaulish war-god, represented, perhaps, 
by the Irish Cumal, gen. Cumail, tbe name of tbe fatber of 
Find'), and cumal, gen. cumaile (a she-slave). It may be 
radically connected witb Gr. ycofi-vw, aidij^o-xfii]^, and with 
the Skr. gam (work), and tbe verbal stems pra-gainaya (to 
kill), pt^a-^maya (to conquer). Toutissos is a derivative of 
iouta (folk), as to which see Nos. 2 and 6. 

81. Insoription of Tieil ilTrenx '). 

. . S • CRISPOS BÜVI 

. . RAMEDON 

, . . AXTACBITI • EV 

. DO CARABITONV 

. NIA SEIANI SEBOBBV • 

REMI FILIA • 
, ODRVTA GISACI CIVIS SVES 


„II y a lä un singulier melange de noms propres et de 
mots gaulois et latins, et il est impossible d'en tirer aacon 
sens continu*'. — Pictet, Essai, p. 49. He conjectures tbat 
ramedon is an acc. sg., meaning a road^ and compares tbe 
Ir. ramat, Skr. rantu, from ram^tu. Crispos (W, erych) is the 

*) Becker, in Kuhn und Schleicher's Beitrage, IIL 167. *) Out of 
Find mace Cumail Macpherson has manufactured his Fingal, *) ,yFrag- 
xnent de table en broQze ezistant au Musee d'l^vreux» et provenant de 
fouillefl faites au Heu dit Fieil Evrwa^K — Dictionnaire Arch., Insor. 
gauloiBes, No. 8. 
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nom. Axtacbiti ig the yerb: eu (leg. ea?) seems the dat. sg. 
of a pronoun and = Lat. eö: CaraSitomi and Seboääu are 
also datives sg. As to the barred D, which occurs infra No. 23, 
see Zeuss-Ebel G. G. 77, and Robert, £pigr. 95, where the 
examples CaraäSouna and Pruäca are cited. 

22. Insoription of Bavai i). 



VMTVES 

CINGOS 



That is: uritUj (vritu?) Escingos. „Excingos made (this)". 

Here, if we read uritu, we have a formation from -^ur, 
to make, snpra, No. 6. If we read vritu ^ we have a forma- 
tion from -^ver (whence also Ir. feraim). In either case, the 
formation resembles carnitu, No. 1, and perhaps locito-k, No. 
23. Es-cingos^) is a Compound of the prepositional prefix ex 
and cingus (valiant), also in Atecingus, and cognate with Cin- 
gettts, Cingetorix, Ver~cingetorix. 

23. Insoription of Neris-les-BainB (Allier) »). 

BRATRONOS 
NANTONICN 
EPABATEXTO 
RIGI . LEVCVLLO 
SVIOREBE . LOCI 
TOK. 

That is: Bratronos Nanionicn(os) Epaäatextorigi Leur 
cullosu iorebe locito-k^), „Brätrönos, son of Nanto- 


^) On 2l pateiUa^ ,,ou assiette a bords eyases, de 19 centimetres de 
diametre^S R. Mowat, Comptes-rendas de TAcademie des inscriptions 
et helles -lettres, Decembre 1880, Revue Celtique, V. 119, 120. «) Also 
in the Compounds Excingo-latia^ Exdngo-magua^ Mowat, Explication, etc., 
p. 9. ■) Revue Archeologique, Fevrier et Mars 1878. Revue Celtique, 
Y. 116. On a Square block of calcareous stone, now in the museum of 
Gluny. ^) The last letter „consiste en un jambage auquel s'appuie 
un trait oblique, ä la maniere du bras superieur d'un K.*'. 
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Dios, made and placed (this) for Epassatectorix 
Leucullosos". 

Bratronos is a noun derived from bräfer « Lat. fraier, 
BS patronus from pcUer. Nantonicn is an abbreviation of Nan- 
t(micnoSy a patronymic like DrtUicnos and others collected, 
supra, No. 1, meaning „son of Nantonios'^ This name occars, 
in its latinised form NantomoSy on an inscription now in the 
museom at York (Matribus M. Nantonius Orbiotalfus] v. s, L m.)^ 
and is a derivative from nanto- „valley". Epass-atextü-rigi 
is the dat. sg. of a Compound of rix (rex), like (Marti) Alhio- 
^'5^*0> (Marti) Ca^Vrrigi^)^ (Apollini) Toutio-rigi^). The other 
elements are, first, epass cognate with the Greek stem ircrcad 
m iTtndg (cavalry), and the Gaulish epo-redicas („bonos equo- 
rum domitores"), Epona („mulionum dea")> Epamaigtis, Epa- 
ticcus; Ir. ech, W. ep in ebaivl; and, secondly, atexta-, from 
atecto (supra, No. 16), itself a Compound of the preposition a 
and tecto-, a participial formation from the root feg, ^.Atextorix 
pourrait donc avoir la signification de „chef protecteur", et 
subsequemment Epadatextorix celle de seigneur protecteur, 
dieu tuUlaire des chevaux ou de Ja cavalerie^^, 

The fourth, fifth, and sixth words M. Mowat reads 
Leiicullo suiorebe, locitoi; he takes LeucuUo to be a dat. sg. of 
Leucullos, a deminutive like Cintullus, Marccllus: he supposes 
that SU is the common laudatory prefix, and he conjectures 
that y^suiorebe locitoi'^ may mean something like „libenter ex 
voto posuit^^ But, first, Leucuüos is an o-stem, and tho 
Gaulish dat. sg. of o-stems ends in ü, not in ö; secondly, in 
neoceltic, and therefore, probably, in Gaulish, the prefix su 
(W. %) is found with nouns and adjectives, but never with 
verbs; and, thirdly, the last letter of the sixth word is i, 
not /. LeucuUosus doubtless means, and is cognate with, Lat. 
luculenttis. The Latin name LucuUtis, apparently, M. Mowat 
thinks, borrowed from Cisalpiue Gaul, like Galba, Livitis, 
Pliniiis, and Vergüius — is also cognate. So is u^orxerta, as 
the Emperor Julian*) calls the bright city of the nagiaioi. 

*) Kevae des Societes savantes, 6« serie, tom. I. (1875) p. 166. ") Orelli, 
No. 1980. I have not verified this or the last reference. ^) Bram- 
bach, No. 1629. *) Misopogon (ed. Teubner, 1875), p. 438. The 

spelling ZtUetia is due to sciibal confusion of c and t. „On peut croire^S 
says M. Mowat, „que cette denomiuation [Lttcetia] a pour origine la 
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Non-celtic cognates will be found in Gurtius, G. E. No. 88. 
For the suffix -oso frorn onso cf. Tolösa^ and Lat. Marcellöstis. 
The verb iorebe is certainly cognate with elwQOv^ ieuru which 
occurs on so many other inscriptions. As to locito-kj I formerly 
conjectured it to be a formula analogous to brätu-de, and to 
consist of the ablative sing, of lociton =» Lat. placäum i), and 
a postposition -k = Lat. ec (in ec^fero, ec-fatus, ec se pro- 
dunto)f Gr. ^ and which, in neoceltic, is found in the prep. 
ech-tar, W. eiihr^ « Ose. eh-trad (extra). But Bugge more 
plausibly suggests that locito is a verbal form, like carnitu, 
uritu, and that -k is = Lat. -que. The formula iorebe lodto-k 
would thus be parallel to the locavit statuUque of the bilingual 
of Todi (No. 1). 

24. Inscription of Beaumont (near Taison) ^). 

IVBRON 
SVMELI 
VORETO 
VIRIVS . F . 

„An iubron Sumelis son of Voretoviros made". 

A mixed inscription, all the words, save the Gaulish 
accusative, being Latin or latinised. 

The translation is due to Rh 5^8. Here Sumeli (for Sw- 
melis?) is the nom, sg. of an ^-stem compounded (like Su- 
meloniuSy Steiner, 2875) of the prefix st/, and a cognate of 
the name Meliääius (Quicherat, Melanges, 368), Ir. milis 
(sweet, from *milit'ti), W. melys, Gr. fielt ^ Goth. milith, It 
seems to occur (again without the final s) in the Pyrenaean 
inscription (Kuhn's Beitr. IIL 188), Deo Baicorixi Andossu 
Piando[s] Somili f(ecit) v, s. L m. Voretovirius is a Latinised 
patronymic like those explained supra, No. 6. The father's 


conleur claire du calcaire employe dans la construction du chef-lieu des 
Parisii, ou l'exploitation des carrieres renommeeB de plätre dont il 
etait entoure: comparez le nom de ville Alba^ tres-frequent , et celui 
de Rohrica (pour Ruhrica *la rouge')''. 

^) For Gaulish o <» Lat. a, cf. mori (sea), Lat. mare and brogae^ 
Lat. margo, Goth. mark. ^) „Autre fragment de cippe en pierre de 
Beaumont", A. Deloye, BibL de Pecole des Chartes, 1847—1848, 2me 
Serie, t. IV. p. 326, No. VIII. Becker, Kuhn's Beitr. III. 167. 
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name, VoretoviroSy would be in Welsh gwaredwr „succourer", 
O.W. guoreiur, from guo (= Gaul, vo in voberg(en8is), voredos, 
Glück, K.N. 89), and the root ret, whence the Ir. verb foi- 
rithim (I succour), and the Cid- Welsh an-guority an-guoraut 
luhron may possibly be cognate with Lat. iubar, and mean a 
lamp or candelabrum. 

Pictet regards Sumeli and Voreto (rectius Sumele Voretu) 
as datives, and considers that the inscription commemorates 
the making of a vase by Virius for Sumelis Yoretos, an un- 
known Gaulish god. 

25« Inscription of Bonrges i). 
BVSCILLASOSIOLEGASmNALIXIEMAGALV 

That is: Buscilla Sosio legasit in Älixie Magalu. 
„Buscilla Sosia placed (this) in Alisia to Magalos". 

Here BusciUa is a diminutive like Ex-cingilla, Gabrüla, 
VindtUa, and many others, from a root the same as that of 
Lat. fusctis. Sosio ^ nom. sg. of a fem. t^z-stem, the second 
name of Buscilla, seems borrowed from the Roman Sosia. 
Pictet thought it a demonstrative pronoun cognate with sosin. 
Legasit, like loga-n supra No. 1, comes from the root leg, log. 
Älixie {x here, as often, replacing s) is the abl. sg. of the 
fem. ia-Btem Alisio, and Magalu is the dat. sg. of the masc. 
o-steni Magalos, here the name of a deity, is in Livy (XXI. 9) 
that of a king of the Boii. 

26. Inscriptions on three Galloroman altars found in 

Notre-Dame ^). 

These altars are now in the Musee des Thermes et de 
l'hotel de Cluny. The first, like each of the others, has four 
sides : 

^) „Tracee ä la pointe sur le col d^un vase de terre noire ä large 
Ouvertüre que son style parait remoDter au IV siecle de notre ere". — 
Revue archeolog^que, VI. annee II. p. 1849—50, p. 554 — 556, with facsi- 
mile. Found in 1848. In possession of M. Girardot, Secretary of the 
Prefecture of the Cher-departments. •) Drawn in Desjardins' Geo- 

graphie historique et administrative de la Gaule Romaine, Paris 1885, 
t. III. pp. 261—268; Bulletm epigr. 1881, p. 49. On the third face of 
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12 3 4 

TIBCAESARE- EVRISES SENANI VSEILOM 

AVGIOVIOPTVMO 
MAXSVMO(S)V(MMO) 
NAVTAE • PARISIACI 
PVBLICE • POSIERV 

N(T) 

That is: Tiberio Caesar e Augusto lovi Optmno Maxsumo 
Stimmo Nautae Parisiaci publice posierunt .... euri- 
ses senani useilom (leg. lisellom?). 

This is, as Guüo has seen, a bilingual inscription, tbe 
Gaulish words, eurises senani useilom, being a free rendering 
of „nautae Parisiaci posierunt^^ The word now illegible on 
tbe second aide of tbe altar was probably tbe name of tbe 
Gaulisb god corresponding witb „lovi". Eur-i-ses seems to 
be a yerb in tbe tbird pl. pret. act. corresponding in aus- 
laut witb Latin forms like dixere from dic-sese. The nom. is 
senani, nom. pl. of senanoSy wbich Pictet thought, a deri- 
vative of seno^ (old, in Senognato, Muratori, p. 1282, No. 5), 
cognate witb Ir. sen, W. hen, Gr. svosy Lat. sen-ex; but wbich 

1 suggest doubtfuUy may come from *Sena now tbe Seine, 
cognate witb tbe Irisb river-name 2rivog (Ptol.). Only four 
letters of tbe next word namely V, I, L, and 0, are now legible. 
Wben Mautour made bis copy, be read (say MM. Mowat 
and Desjardins) VSEILOM. This should probably be usei- 
lom, for *uzellom, meaning „altar^S ^^^ cognate witb uxellos 
„highes fts Lat. aÜare is cognate witb altiis. This is Bugge's 
conjecture. 

On tbe second altar are: 
12 3 4 

10 VIS VOLCANVS ESVS TARVOS • TRI • GARANVS • 

Under 1 is a iigure of a sceptred Jupiter standing; under 

2 is a Vulcan witb a cape, a bammer in tbe right band, 
tongs in tbe left; under 3 a male figure witb a lifted axe 
bewing branches off a tree; under 4 a bull, witb, apparently, 
three forelegs and witb three birds (cranes) on bis back. In 
these birds Siegfried (Kuhn's Beitr. I. 473) suspected a 

the first altar Desjardins has EVRESES, but MoWai (Balletin 6pi- 
graphique 1883] gives EVRISES, which is likelier to be right. 
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reminiscence of the Vedic Vishnu with the three strides, garan 
in Welsh meaning „crane" as well as „leg". 

Here Esus is the name of a Gaulish war-god. An M-stem, 
as we see from the Compound Esu-nertos. The e is long, as 
we see &om Lucan's Hesus. 

Here, too, tarvos (Ir. tarbh, W. tartv) is == Lat. taurus, 
Gr. TcevQOQj from TaQfog. Hence the dimin. Tarvillus, Stei- 
ner, No. 1484. Here, also, trigaranüs means „three cranes", 
tri (Ir. tri) being the masc. numeral, and garanüs (from *gara- 
nou8, *garanoves?) being the nom. pl. of an w-stem. 

On the third altar are: 

12 3 4 

CASTOR (POLLVX) CERNVNNOS SMERT(ULL)OS 

Here Cernunnos is over the figure of an old man, with a 
beard, long ears and staghorns, from which hang rings. It 
is cognate with the Galatian noQvoy^ Ir. com, Lat. cornu. 
Compare for the ending Adiatunnus (Caesar), and the fem. 
Vesunna, Vibunna, SmertuUos (M. Mowat reads SMERT . . . 
but the final -os must have been recently legible) is over a 
male figure smiting a snake with a club. It is no doubt 
cognate with Bo-smerta^), whose name occurs in fifteen lapi- 
dary texts, Smerto-mara, Smertorix, SmertuccuSy Smertuüus, 
The gen. sg. Smertulitani occurs as a man's name in Bram- 
bach, No. 891. 

27. Intcription on a Golden Bing. 

ADIA|NTVN I NENI | EXVE | RTIN | INAP | PISET | V 

That is: Adiantunneni Exvertini Nappisetu , „Nappi- 
setu (gave this) to Adiantunnena (daughter) of 
Exvertinios". 

The ring is octagonal, belongs to the Roman epoch, was 
found „aux environs de Thiaucourt, sur le bord de la voie qui 
conduisait de Divodurum ä Nasium" (Comptes Rendus, 1885, 

^) Fick, IL 284, puts Ro-smerta with fJLoqrri and with 0. Lat. Moria 
one of the Parcae. De Longperier, it seems, maintains the existence 
of a root smert ,,brillaiit'' in Jahrb. d. v. v. a. f. in R. L. XXV. 22. 
I have not seen this. 
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p. 33). It is DOW in the coUection of the Academie des In- 
scriptions et Beiles Lettres. 

Here Adiantunnena is connected with the tiaulish names 
Adiantunnos, Adianto, Glück KN. 6, .150, W. add-iant (long- 
ing), Ir. et (zelus), Skr. yatna. Ex-ver-tinios (compounded 
with the two prepositions ex and ver = vTtiq) is radically 
connected with Gr. ad^ivog^ ad-iveog^ Sd^eveXog. Nappi- is an 
t-stem componoded with setu. For the pp, cf. the Gaulish 
names Drappes, Luppo, Peppo, Tapponia, The -setu is prob- 
ably nom. sg. of a stem in n, wheuce Setonius, De Wal, 
Myth. Septen. No. 314. 

28. Inscription of Poitiers ^). 

BISDONTAVRIONANALABISBISDONTAVRION 

DEANALABISBISDONTAVRIOSDATALAGES 

VIMDANIMAVIMSPATERNAMASTA 

MAGIARSSECVTATEIVSTINAQVEM 

PEPERITSARRA 

Bis: Dontaurion a^aZa. bis, bis. Dontaurion deanala . 
bis, bis. Dontauriös datalages. Vim danima. Vim 
spaternam*) asta. Magi ars secota [est] te, Justina 
quem (leg. quam) peperit Sarra. 

Another mijced inscription, in corrupt Roman characters 
of the 5th or 6th Century after Christ. The Celtic words 
possibly mean: „Breathe on Dontauriös: breathe away Dontau- 
riös. Thou shouldst convict the Dontaurii. Embolden force'^ 

Don-taurios (acc. pl. Dontauriös) Siegfried supposed to 
be the name of a demon meaning „Embryo-destroyer", and 
connected don- with Skr. dhäna „grain", and taurio with the 
Aryan root tür, tut „to wound", „to destroy". Andla (blow), 

^) Traced on a plate of silver, probably an amalet. Facsimile 
opposite p. 170 of Kuhn und Schleicher's Beitrage, III. Tentatively 
translated by Siegfried in a posthnmous pampblet On the Gaulisb 
inscription of Poitiers, Dublin 1863. Prof d'Arbois de Jubainville'i 
explanation (Revue Celtique, I. 499) of dontaurion (wbicbt foUowing de 
Longperier, he reads gontaurion) as ^ xivravQUov is not convincing. 
Nor can I believe in bis ce analahia -« xal dvaXaßijSt eatalages s» xaral' 
^^yV^> &^d 8 c= 8[c%licet], *) Low Latin for ptUemam, So the Ir. 
loan-words icipar (pepper) and apreidh (cattle) point to Low>Latin M-piper^ 
S'praeda. 
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de^ncUa (blow awayl) are verbs cognate with Ir. anäl^ W. 
anadl „breath", yan. Compare Rv. 1. 33. 9, translated by 
Muir: „Thoa Indra, with the believers, didst blow against 
the uubelievers; with the priests thou didst blow away thc 
Dasyn'S Datalages seems 2nd sg. conj. of a verb deriyed from 
daldlo = O.W. doli (gl. forum), dataleu (causae, jadicia), Ir. 
dal. Danima an imperative connected with Ir. däna „bold^S 
danatu „audacia^S ,,Ja8tina'' is the yirgin of Antioch ^), whom, 
according to the well-known legend , the „magus** Gyprian 
endeavoured to inflame with lust. The words seem a spell 
against male impotence rather than female sterility. 
To theBe inscriptions may fitly be added some 

Gaulish Coin-Legends, 

From the Dictionnaire Archiologique de la Gattle. 

ABVD08. No8. 144, 1545 (Bituriges). 
ATEVLÄ. R. VLATOS. No. 195. 
ATISIOS REMOS. No. 108 (Remi). 
BVCIOS. No. 153. 
CALIACIUS. No. 158 (Carnutes). 
COIOS. R. ORCITIRIX. No. 76 (Aedai). 
COMMIOS. No. 89 (Atrebates). 
DIARILOS. No. 184. 
DIASVLOS. No. 149 (Aedui). 

cf. Diablintres, Glück, K. N. 93. Here diu seems mm Gr. did. 

DVBNOREIX. No. 65 (Aedui). 
DVRNACOS. No. 167. 

Ir. dornach „well-fisted". 

ECCAIOS. No. 86 (Remi). 

EAKECOOYIS. R. TASGITIIOS. No. 73 (Carnutes) 

EPENOS. R. enHNOC (Remi). 

LVXTIIRIOS. No. 71 (Cadurci). 

Here as in PIXTILOS infra, the X seems the Greek x, 
and to represent the guttural spirant produced from 
c by a subsequent t. If so, cf. Ir. luchtaire. 

MAGVRIX. No. 229. 


') The maker of the spell either supposed Sarr» to be Justina'« 
mother, or confoanded Antioch with Tyre (= Sana). 
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PICTIL08. No. 132 (Arverni). PIXTILOS. No. 228 (Au- 

lerci). 
RATVMACOS. No. 46. 
SEQVANOIOTVOS (Sequani). 

Seems a Compound: sequano-iotvos, Rev. Gelt. II. 275, n. 

SIMIS80S • PVPLICOS • LIXOVIO. R. CISIAMBOS • CAT- 
TOS ' VERCOBRETO. No. 78. 
Here, according as M. Mowat saw, Revue Geltique, Y. pp. 
122, 123, Lixomö and Verccbretö are two nominatives in 
the dual, the former corresponding with Simissos and 
PupUcos, the latter with Cisiwnbos and Cattos^). lAxoviö 
is probably cognate with the tribe-name Lexovii; but 
the meaning is obscure. Vercobretos, from vergobretos, 
with the hardening (common in Irish) of g after r, 
means , Judicium exsequens'*; cf. O.W. gtcerg (gl. efficax) 
and Ir. breth (Judicium). Puplicos is borrowed from 
the Old-Latin form of Publicus. 

SVTICOS. R. VELIOCA&L No. 45 (Veliocasses). 

TOGIRIX. No. 176 (Sequani). 

TVR0N08. R. CANTORIX (Turones). 

TVRONOS. R. TRICCOS. 

VANDIILOS. No. 157 (Carnutes). 

VENEXTOS. No. 144 (Parisii). 

To these may be added ARTOS, Rev. Celt. I. 293. JIE2V- 
NOOYINJOC (Pennovindos), ibid. 297. BELINOS, 
ibid. n. 96. LIXOVIATIS, ibid. 100. BOIKOS, 
CICÜTAN08, PENNILE, ibid. III. 249. 


Endlicher's Glossary. 

De nominibus gcdlicis. 

Lugduno, desiderato monte, dunum enim montem. 
Aremoriciy antemarini; quia are ante. 
Arevernu^Sy ante obsta. 

Roih^ violentum, Dan, et in gallico et in hebreo, iudicium ideo 
hrodantiSy iudex uiolentus. 

*) M. P. C. Bobert (Rev. archeol. nov.-dec, 1885, pp. 828, 336) 
thinks that vereohreto has lost a final s, and that simissos publicos is the 
latin semissis publicus with Gaulish terminations. 
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Brio, ponte. 

Ambe, riuo. Interambes^ inter riuos. 

Lautro^ balneo. 

Nanto, ualle. Trinanto, tres ualles. 

Anam paludem. 

Caio^ breiolo siue bigardio. 

Onno, flumen. 

Note [leg. Onate] fili. 

Cambiare, rem pro re dare. 

Avaüo, poma. 

Doro^ osteo. 

Renne, arborem grandem. 

Treide^ pede^). 

Ogam Inscriptions. 

Of these inscriptions the older have hitherto been found 
ouly in South Wales, North Wales (only one), Devon (only 
two), Cornwall (only one), and Ireland, „in the counties chiefly 
of Waterford, Cork, and Kerry"*). Of the British Ogams 
most (about 24) are accompanied by Latin legends, and palaeo- 
graphic reasons point to the fifth and sixth centuries as 
the period to which most of them are to be ascribed '). 
Many of the Irish ogams have been wrongly read: about a 
third of Mr. Brash's readings are inaccurate, according to 
Prof. Bh^^s, from whom we may expect a critical edition of 

*) Catalogus Codd. MSS. Bibl. Palat. Vindob. pars I. Yindobonae 
1836, p. 199. The MS. containiDg this glossary is of the ninth Century« 
Printed and commented upon in Kuhn und Schleicher^s Beiträge, VI. 227. 
Except in avaüo, trinanto ^ none of the terminations of the words which 
it contains are certainly Gaulish. In the last gloss, for ^^pede'^' we shoald, 
perhaps, read ^^coropede'^ and then compare with treicle the Latin trlcae, 
''') Rhys, Celtic Britain, p. 248. ^The Oghams of Scotland need not be 
discussed, as they seem to be of later introduction, showiug traces of the 
influence of manuscript writing on parchment^. — Ibid. 247, 248. They 
are found in the counties of Fife, Aberdeen and Sutherland, also in the 
Shetland Isles. The title of Brash's bock is The Ogam inscribed monu- 
raents of the Gaedhil in the British Islands, London, 1879. The only 
trnstworthy collection of Irish ogams yet published is the Fasciculus 
of Prints from Photographs of Gasts of Ogham inscriptions, by Sir 
Samuel Ferguson, Dublin 1881. *) Rh^s, Lectures in Welsh 

philology, p. 270. 
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all the old inscriptions in the British Islands. The language 
of the Ogam stones cannot have been spoken when they were 
inscribed ; and we have here a linguistic phenomenon resembling 
the preservation and use of Latin in mediaeval Europe and of 
Sanskrit in India for the last 2000 years. 

The Ogmic characters, with their equivalents in Roman 

letters, are as foUows: 

bdtcq aouei 


I II III IUI Hill ' " " / // /// //// lim ' " 

blvsn mgngzr 

There is also a p made by a cross placed on , or to the 
right of, the stem-line. The spirants ch, th and dh (ä) are 
represented respectively by cCj tt and dd. This points to 
Britain as the domicile of origin of the Ogmic writing. For 
in Britain (not in Ireland) the sound-group cc became ch and 
tt became th, and in Britain, not in Ireland, the soft spirans 
dental was expressed by dd certainly as far back as the 14th 
Century, G. C. 139 and probably at an earlier period. That 
the Ogmic aiphabet comprises h and p also points to Britain, 
for in Irish there is hardly a trace of the sounds represented 
by these characters, and p does not occur in the Runic alpha- 
bets. The presence of z, which was doubtlessly used to represent 
a vowel-flanked s, can only be explained by assuming that 
this Ogmic aiphabet was invented or imported before the 
regulär disappearance of s between vow^els i). It must, how- 
ever, be admitted that the Bishop of Limerick, who has 
written much on the subject, holds that „the Ogham was 
invented in the early monkish period", that „beyond all doubt 
it was a cipher", and that the Ogham writers „exercised their 
ingenuity in giving cryptic forms to the Celtic names which 
they inscribed". So Cobbett (as reported in the Rejected 
Addresses) held that „the gewgaw fetters of rhyme" were 
„invented by the monks to enslave the people". As far as 
I can judge, Prof. Rh^'s is right in thinking that not a Single 
Ogmic monument of respectable antiquity can be said to be 
of a cryptic character. Let us begin with three British 
bilinguals. 

*) Rhys, Lectures in Welsh-philology, p. 262. 
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1. The Biling^l of Trallong (near Brecon). 
(Hübner, Inscr. Christ. Brit. No. 48.) 

CUNOCENNI FILroS CÜNOCENI HIC lACIl 

Ogham: Cunacennivi ilvveto 

„The grave of the son of Cunocennos". 

Here üwefo seems = Ir. ilad, ulad, protoceltic (üeveto, 
cognate with Lat. alveus. The -vi of the other word is doubtful. 
But cf. the second word of the Tregoney inscription: Nonnita, 
Ercilivi, Ricati, tres fili ErciUni, 

2. The Bilingnal of Tyr Capel (BreoknookBhire). 

(Rh^s, Lectures 382.) 

MACCVTRENISALICIDVNI 

Ogham: Moqutreni salicidoni 

3. The Bilingnal of Cilgerran (PembrokoBhire). 

(Hübner, No. 108.) 

TRENEGÜSSI FJLl MACÜTRENI HIC lACIT 

Ogham: Trenagtisu maqi maqi Treni 

„(The stone) of Trenogustus, son of (the) son of Trenos". 

Here Trenagusü for Trenagusüs seems gen. sg. of an 
w-stem, the final s being dropt. So on the Bridell stone, Pem- 
brokeshire (Hübner, No. 107, Rhys, Lectures 394) Netta- 
sagru maqi mucoi BrecL Maqi is the gen. sg. of maqos, whence 
Ir. macc and O.W. map have descended. It occurs, speit macci, 
on the Inchaguile inscription: Lie Luguaedon macci Menueh. 
It is cognate, according to Glück (Renos, Moinos und Mogon- 
tiäcon, 1865, p. 27) with W. macu, now magu (nutrire), Gr. 
Hcr/xxQf 1x0:^6^, ^^^og, Polish moc (potestas), mocny (potens). 

4. The Bilingnal of St. Dogmaers (near Cardigan). 

(Hübner, No. 106.) 

SAGRANI FILI CÜNOTAMI 

Ogham: SAGRAMNI MAQI CÜNATAMI 

„(The stone) of Sagramnos son of Cunotamos". 

Beiträge z. knnde d. indg. sprachen. XI. 10 . 
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Here Sagramni (also in No. 5), cognate with {Nettajsagru 
supra and Sagarettos infra, seems to be a middle participle 
(Gr. 'fievo-Qy Lat. -mmss, in autumnus etc., pl. -wmt), Cuna- 
tami (Vf, Condaf) seems the gen. sg. masc. of a Superlative of 
the adj. cuno-s „high^^ Rh5's (Lectures 394) connects these 
words with Ir. sär (very), Saraid a woman's name, and Welsh 
haeru to affirm. 

5. The InBcription of Fardel (DeyonBhird). 

(Hübner, No. 24.) 

(a) FANONI MAQVI RINI. (b) SAGRAMNI (?) 
Ogham: SVAQQUCI MAQI QICI 

Here we have the names, in the gen. sg., of the three 
men, Fanonios son of Rinos, Sagramnos, and SYaqucos son of 
Qicos. Binos seems to be a part. pass. of ^(p)ru Rh 5^8 
conjectures that the svaqq- here is = W. chwap „quick". 


Let US now give fourteen of the numerous Irish Ogmic 
inscriptions. 

6. The InBcription of Whitefield (oo. Kerry). 

(Ferguson.) 

(DÜ)NOCATI MAQI MAQI BE . . . MAQI MUCOI 

UDDAMI 

„(The stone) of Dunocatos , son of the son of Re . . . , son of 

the descendant of Udamos". 

Compare the Latin part of the bilingual near Crickhowel: 
Turpüli ic iacit puveri Triluni Dunocati. In Irish Donnchad 
seems the representative of Dunocatos or Dunnocatos. The 
mucoi (also in the Bridell stone, supra and Nos. 12 and 13 
infra) we have the gen. sg. of a noun *muco(v)os, formed like 
Ptolemy's SeXyovat^ and the Ordo(v)u8 of a Gardiganshire 
inscription (Rhy's, Lectures 379), and derived from the root 
muk » Skr. muc, muncati (loslassen, auslassen), just as the 
Gaulish asoioi from the root as. It probably means „descen- 
dant'^ The name Ud-a-mos may be cognate with vaTorog 
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(from vd'Tcixog)y and be a Superlative in -mo corresponding 
with the Roman Postumus. 

7. Th6 Inscription of Ballycrovane (co. Cork). 
(Rh 5^ 8, Lectures, IL 164.) 

M^QI DECCEDDAS AVI T0BAN1A8 
„The stone of the son of Deces grandson of Toranis". 

The gen. Decceddas occurs, speit Decedda, in the inscription 
of Minard, co. Kerry: Maqqi Decedda is on one of the seven 
BaUintaggart inscriptions: Maqi Decceda Glasiconas = Ir. 
Glascon, gen. of Glasiuc, protoceltic Glastincu'^); and on one 
of the stones at Killeen Gormac, Maqi Ddeceda maqi Marinfi], 
Lastly, on the Buckland Monachorum stone (Rh^^s, Lectures 
401) iVe have Sabini fili Macco-Decheti. 

8. The Seoond Inscription of Monätaggart (oo. Cork). 

(Ferguson, pL HI. fig. 2.) 

DALAGNI MAQI DALI 
„(The stone) of Dalagnos son of Dalos". 

Other patronymics in -agnos are Ärtagnos (Ir. Artän), 
gen. ART AGNI f Brash, p. 137, Broccagnos, gen. BBO^ 
CAGNI, Rhjrs 393, ÜLCAGNI, Rh^s 402 Corbagnos, 
Maüagnos, infra, Curcagnos (latinised CVBCAGNVS, Rh^'fl 
393), gen. CVBCAGNI, Rhys Lectures 388, EBCAGNI, 
ibid. 392, and Colum(b)agnos , of which the gen. sg. occurs in 
the foUowing Ogmic inscription, now in the Cork Institution: 
CO L UMAGNI F ADALTBL They correspond with the 
Irish patronymics and diminutives in 'an, of which the foUowing 
are found in the Book of Armagh: Baitan, Coimän, Cronäriy 
Dubariy Enan, Fäilän, Finan, Gabrän, Lonän, Muadän, Orcan, 
Ossän, Rodän, Sarän, Slanän, Tecän, See also G. C. 273. 
The inscription CUNEGNI near Caermarthen (Rh^^s, Lectures 
330) indicates the origin of the Irish diminutives in -In. 


*) Compare the Gaulisb names ending in -inco-s, inco-n, inca, G. C. 
807, with which E. Evans connected the Welsh patronymics in -inff, 
such as Coeling, Kynverching^ Maelgyning^ Cadelling^ Dagfeiling. 

10* 
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9. The Third IiiBcriptioii of Monataggart. 
(Ferguson, pl. III. fig. 3.) 

BROENIOONAS POINETAT TRENALUGOS 

„(The stone) of Broinio, the penitent, (son) of Trenolugus". 

The Ogham character allows one to read the first word 
Broenienas. It is, in any case, the gen. sg. of a stem in n. 
In poinetat we have, I think, the abbreviated gen. sg. of an 
n^8tem, borrowed from the Latin poenüens^). The poi has 
hitherto been supposed to be the pret. sg. 3 of the verb Sub- 
stantive and to occur in another inscription: Corpi poi macui 
Labradi, cited by Bishop Graves, Progs. R. I. A. I. 292. But 

Rhys has seen this monument, and reads it Corb^^^ maqi 

Labrt^. 

10. The Seoond IiiBcription of Ballyhank (co. Cork). 
(Ferguson, pl. V. fig. 1.) 

CORBAGNI 

„(The stone) of Corbagnos". 

Also on an inscription in Roman characters near Abergwili, 
Rh^s, Lectures 390. This name would be *Corbän or *Corpän 
in Irish. 

11. The Inscription of Emlagh East (near Dingle). 

BBUSCC08 MAQQI CALIACI 

„(The stone) of Bruscus, son of Caliacos". 

The name Brmcu-s, gen. Bruscös, is latinised Broscus in 
Arm. 9^, 2, gen. Brusci, acc. Bruscum, ibid. 11% 1. With 
Caliaci (gen. sg. of Caliäcos) cf. the Gaulish coin-legend CA- 
LIACIIIS, supra p. 140 and the Irish man's-name Cailech „cock", 
■= W. ceüiog. 

*) Another abbreviated gen. sg, seems in a Kerry inscription drawn 
in Progs. R. I. A. 1871, p. 56: MOINUNA MAQI OLACON, where 
Olacon Stands for Oktconos, gen. sg. of Olacü = Ir. Olchü. So in the 
Enockauran stone (Progs. R. I. A. vol. I, ser. 11, p. 194), which Sir 
S. Ferguson reads ANNACANNI MAQI MARI AILITTAR the 
last word (which can hardly be correctly read) is probably an abbreviation 
of alithri «= Ir. axlithir (peregrino). Such abbreviations are frequent on 
inscriptions. Compare e. g. the Gaulish NßrUanicn, supra p. 134. 
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12. The Inscription of Ballinrannig (Dingle PeninBula). 

(Brash, p. 212.) 

CCICAMINI MAQQI CATTINI 
„(The stone) of Cicaminios son of Catinios". 

The cc » cA is, as Bh^s suggests, due to the vocalic 
desinence of the governing word, meaning „stone" or „hody**, 
here, as elsewhere, omitted. The Irish descendant of Cicaminios 
would be Ctchmine, cf. Inher Cichmaine Ir. texte 882. That of 
Catinios (cf. Gaul. Cateius) would be *Caithne. 

13. The Insoription of Ardmore (oo. Waterford). 

(Rhjs: Brash, 247.) 

LÜGUDECCAS MAQI (MU)COI NETA SEGAMONAS ^ 

DOLATI BIGAISGOBI 

Here, Lugitdeccas is certainly the gen. sg. of a c-stem, 
and = O.Ir. Luigdech, gen. sg. of Lugaid, In Net-a- we have 
a stem in t (= Ir. nia champion) and a connective vowel, 
and 'Segamonas (also in the next inscription) is the gen. sg. 
of a stem in mon, from the root sagh, supra p. 122. Dolati 
gen. sg. of Dolatos borrowed from Lat dolatus. „Bigoesgohi^^ 
(sie) says Sir Samuel Ferguson, „can hardly be taken for 
anything but chore-bishop in its latinised form of vico-epi- 
scopus". 

14. The InBcription of Island, Stradbally (oo. Waterford). 

(Rh^s: Brash, 253.) 

CUNANETTAS M(AQI) MUCOI NETTA SEGAMONAS 

Here, Cunanettas is the gen. sg. either of a stem in / (pH, 
Ir. nia „champion", gen. niath), or of a masc. stem in ä, like 
parricida, YTtTtota, and Vedic panthä. For Gaulish masc. ö-stems 
See infra. With the Netha-Segamonas in this and No. 12 
compare the Irish Nia (gen. Niadh), Sedhamain (leg. Seghamain) 
of the Four Masters A. M. 4881. With this Seghamain Sieg- 
fried compared the Gaulish Segomo (j,Märti Segomoni", De 
Wal, Myth. Septent. Mon. p. 179). 
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15. The InBoription of Killorglin. 
(Progs. R. I. Academy, January, 1885, p. 279.) 

GALEOTOS. 
gen. 8g. of a stem in t Gognate with Ir. gcA, Gaul. Falatrß, 

16. The Inscription of Ballywiheen (co. Kerry). 
(Bishop Graves, Progs. R. I. Academy, Jan. 1885, p. 281.) 

TOGITA CC MAQI SAGARETTOS. 

Here Togitacc should certainly be (and probably is on the 
stone) Togitacci^ gen. sg. of *Togitacos, which in Old-Irish 
would he * Toigthach , or (with forward-working assimilation) 
* Toigthech, Bishop Graves (perhaps rightly) identifies Togitacc 
with Toictheach, a name occurring in the Annais of the Four 
Masters, A. D. 808. I connect our *Togi-tacos yfiih the 
numerous Gaulish names beginning with togi-, coUected by 
Glück in his Keltische namen, p. 71, n. 2: Togi-rix, Togi- 
sonus, Togius, Togia, Togionius, Togidia, Togiacus, Togiacia, 
The second dement of the name , taco-s, may be cognate with 
the Old-Welsh Tacit, now Tegydi. As to the gen. sg. Saga- 
rettos, Bishop Graves naively says, „Now I can hardly believe 
that any scholar will question the foUowing etymological equi- 
valence: — 

Sacerdos = Sacerd = (Ir.) Sagart = Sagarettos", 

and thinks that Sagarettos is a loan-word „of a comparatively 
late period, pedantically disguised by a Greek termination 
.... the nominative ending" in -os ^). But, first, the Old-Irish 
representative of sacerdos is sacard or sacart (G. C. 61, 69, 
226), gen. sacaird, and the c in this word did not sink to g 
until after the twelfth Century. The inscription must therefore, 
according to Bishop Graves, have been engraved after the 
twelfth Century, which is impossible. Secondly, according to 
Bishop Graves, a word with a nominative ending is here 

^) In Support of what may fairly be called the macaroDic theory of 
Ogams, the Bishop actually quotes, „from a mediaeval Irish texf' Ambros 
=» Amhrosius as an instance shewing that pedantic scribes gave the 
termination -os to names which were Latin and ought to end in -us. 
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„made to do duty in grammatical regimen as a genitiYe'S 
which is (to say the least) unlikely. Sagarettos (like Galeotos 
snpra No. 15) is the gen. sg. of a genuine Irish etem in t 
It probably Stands for *Sagreto8 (the second a being a vowel- 
fragment) , and is cognate wich the Sagramni of the St. Dog- 
maeFs bilingual and the (Netta-Jsagru of the Bridell stone. 

17. The Bilingnal of Killeen Cormac (oo. Kildare). 
(M. Stokes, Christian inscriptions, vol. IL pl. 1.) 

IVVENE DRVVIDES, 

Ogham: OVANOS AVI IVACATT08. 

„(The stone) of luvenis grandson of Ivocatis" (Eochaid). 

This is the reading preferred by Prof. Rhys, who has 
examined the stone. Others read TJvanos avi Evacattos, With 
Ovanos (Uvanos), Lat. juvenis (the gen. sg. of an w-stem) is 
identical. 

18. The Insoription of Ballintaggart. 
(Rhys, Lectures, IL 25, 353.) 

TBIA UAQA MAIL AGNI. 

„(The stone) of three sons of Mailagnos^^ 

Mailagnos would be Mdeldn or Möeldn in Irish. 

19. The Insoriptioa of Booveismore (now in the British Musenm). 

(Rh^s, Lectures, II. 187.) 

MAQI EBCIAS MAQI VALAMNL 

„(The stone) of the son of Ercis, son of Valamnos". 

FoUowing the example of Pictet (Nouvel essai, etc., 
pp. 80—86) I will now sum up the grammatical results de- 
rivable, first, from these inscriptions and legends; secondly, 
from the Celtic words which seem to have been handed down, 
in their original forms, by Greek and Roman writers^), and, 
lastly, from the Glossary, printed supra p. 142. 

^) CoUections of these words are in Diefenbach's Origines eure- 
paeae, Frankfurt 1861, and in de Belloguet's Ethnogenie gauloise, 
Paris 1872. 
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Masc. 0-stems: sg. nom. ~os: tarvos, and the proper names 
uibvdoSf Andecamulos, Bimmos, Bratronos, Cassitalos, Catfos, 
Cernunnos, Cisiambos, Conte%tos, Crispos, Dannotalos, Diarüos^ 
Diasulos, Doiros, Emnos, Escingos, Iccavos, Kvi(n)tos, legatos, 
Licnosy Pictilos, puplicoSy BatiJbnacos, Bemos, Segomäros, Si- 
missos, SuticoSy Tecos, Turonos, Vandelos, Vene%tos^ Viatos, 
Vritacos; the patronymics in -cnos: Druti-cnos, Nantoni'Cn(os)y 
Oppiani-cnoSj Toutissi-cnos, Versi-cnos, the river-name ^Aovoq 
(PtoL) , the plant-name odocos in Marcellus Burdigalensis. 
Gen. -I; Ategnati, Dannotaliy DrtUicniy Segomari, Sexti^ the 
Ogmic atrif maqi, and the proper names Breci, Cunacennivi, 
Cunaiamiy Dali, Dolati, (Du)nocati^ Qvici, Sagramni, Svaqquci, 
Treni^ Uddami, Valamni, and the patronymics Corba-gniy 
Dala-^gni, Maüa-gni, Dat. ü: Alisanu, Anvalonnacu^ Carad'i- 
tonUf Magalu, Andossu, Sebod'd'U, and (if the Limone inscription 
he Gaulish) Obuldinu Tinu. Dual nom. -ö; perhaps verco- 
hreto. Plural nom. -oi, -^; Da(n)notalicnoi, asoioi(?), Senani 
and perhaps Strabo's Bagdoi and Arrian's oÜQTQayoL (gl. tvo- 
dw%BLg Y.vveg). Gen. the Ogmic maqa(n). 

Neuter o-stems: sg. nom. IdßovdiayLov (Ptolemy), yLaqvov 
T^v ad'k7ti//ya (Hesych.), eii-ßqewcov (wincsop?), Hesych. s. v. 
swQLTOv; acc. celicnon, caneco-sedlon, cantalon, iubron, nemeton 
(avvqyovto de sig rov ytaXovfievov jQwe^erovy Strab.), and per- 
haps usellom. Plural nom. (or acc.?) tri nanto (gl. tres 
valles), Endl. GL, avallö (gl. poma) ibid., and many place-names 
in -äca^)', e. g. Canabiaca, Curmiliacay Solimariaca, Tasicaca. 
acc. dvorico, cantena, 

Masc. /0-stems: sing. nom. Alisios, Andocombogios, Bacios, 
Commios, Elusconios^ * Esandecotti, Luxterios (i. e. Luchterios, 
Ir. Itichtaire), Setubogios, Turbeisonios, Olicios (Rev. Gelt. II. 412). 
Add the names Aoviqvtog (Athenaeus), Lucian's ^Öy^tog (Ir. 
Ogma), Ptolemy's Noovtog, now the Nith. For 4os we find 
-eos in Andarevisseos, Condilleos, Illiaceos, Litumareos, Tasgi- 
teos, Villoneos. Whether Coios is an o-stem or io-stem I cannot 
say. With the latter cf. the dat. Bedaio, Orelli, 1964, Mam- 
maivs, Sibbaeus, Brambach No. 1380. Gen. Exvertini and 

*) 8g' 'äcon. 
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Ogmic Cicaminiy avi. Accusative, Dontaurion. Dual nom. per- 
haps lixoviö. Plural nom. Dasii, acc. dontaurios (i. e. -iös). 

In composition Agio-marus, Alhio-rlx, Ounio-^lx i), Magio* 
rix^ Toutio-rlXy Nitio-genna^ Novio-magus, Nerio-magics, Argio- 
talm. Steins in aio: Artaius^ Bedavus^ Eccaios. 

i-stems: masc. sing. nom. Coisis, SumelifsJ^ the fem. 
Agdistis (Adgistis?) , the river-name Oqovtlq (PtoL), the plant- 
names baditis (nymphaea) in Marcellus Burdigalensis, and ratis 
(fern, Ir. raith^ W. rhed)^ Ven. Fortunatus' vernemetis ^yfanum 
ingens", Cicero's mataris, ar&pmnis (derived from arepo^^ oqo^ 
tQOVy Rev. Celt. III. 131); Sidj. namausatis^)^ sassaris; gen. the 
Ogmic Toranias^ Ercias, Evacattos (leg. -ös), dat. Ucuete (in 
Marti Dunati the ending is latinised); acc, sg. Ucuetin^ ratin^). 
Plural gen. brivatiom (cf. acc. sg. usellom)^ Ogmic tria (for trian). 

Strabo's gloss, Oidteig de uqotvoloI xat qyvaioXbyoL, may 
possibly preserve the Gaulish nom. pl. of vätis =• Ir. fäith. 
So Isidore's Alpeis seems the nom. pl. of Alpis, 

Neut. i-stems: sg. nom. perhaps condate (confluence), acc. 
perhaps renne (gl. arborem grandem). 

/-stems in composition: Cassi-tcUos, Mori-cambey Mori" 
tasgtis, Tati-cenm (leg. ^genus)^ (Brambach, 401)^ Ogri-gemts, 
Brogi-mara, Ande-broci-rix (leg. -brogi-), Cogi-dubntis, Epo-- 
redi-rix, Mcyir-marus, Mati-donrnts^ TaxirmagulvSy Teni-^enonia, 

I7-stems: masc. sing. nom. Esus, Tetunms; gen. the Ogmic 
Brusccos (leg. -05), Trenalugos (leg. -Ö5), but in Britain Nettor 
sagrü, Trenagusü; abl. brätü-de and karnüu, which, though a 
verb, seems, like the Lat. supine in tu, originally the abl. sg. of 
a stem in u. Plur. nom. iMgoveSy garanüs; acc. karnitus^ also 
a verb, but originally the acc. pl. of an i^-stem. 

Neut. t^-stems: vasso in Vasso Galatae^ the name of the 
temple of the Arverni (Greg. Tur. Hist. Franc. L c. 30), is 
perhaps from vassu = Gr. J^aavvy Skr. vastu, västu. 

As the j6rst dement of a Compound: Bitu-riZy Belatu- 
eadrus, Btissu-gnata^ Catu-rix, Catu-sualis, Cintu-genuSy Cintu- 
gnattis, lantu-märtiSf Litu-mära, Lu^gu-dünum, Mandu-bratius, 

*) Deo Ouniorigi Saturnalis Pauli ßlius ex voto pfosuitj, Inscription 
found at Ghatelet (Haute- Marne), Quicherat, Melanges, 405. *) As 
Martialis (inscription of Alise) is borrowed from the Latin, I do not cite 
it here. I am not sure whether Velioca&i is a nom. sg. standing for 
Veliocassis, or the nom. pl. of an o*8tem. ') Perhaps rätin, from a 
fem. i-stem. 


154 Whitley Stokes 

Matu-genm, Medu-genus, Vitu^umm, Esu-nertus, Beüu-genm 
(Kuhn 's Beitr. III. 198), Rextu-gmos^), SmertuAüanm , Ta- 
ranu-cno. Adjectives in u: Svadu-rfijx, Veru-cloetius, Visu-rix. 

Masc. d-stems*): Ateula (= ^eura, Rev. Celt. 11. 508), 
dugiava, and a number of potters' names cited by Pictet 
from Froehner and Steiner'). Verica on a British coin. 
Atepillaj Rey. Celt. IIL 157. Gen. sg. perbaps Galatae in the 
name (Vasso Galatae) of the temple of the Arvemi; acc. sg. 
fuxQTicev (horse, Paus. X. 19); n. pl. Belgae, Volcae, Celtae („qui 
ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur'% Caesar), 
Bacaudae (Anrel. Victor). 

Feminine ^-stems: sg. nom. BuscUla, hisa, qasova, perhaps 
braca, Cebenna (Plin.), briva (bridge) and Pliny's alauda (lark), 
Ptolemy's Bowivda^ Buvinda, Ptolemy's ^ijova^ Deva, and the 
Ähona (Avon) of the geographer of Ravenna. Cumba (valley) 
«= nvfißt], „Divona (= Skr. devana)^ Celtarum lingua, fons 
addite divis". Quintilian's reda^ Festus' benna, bulga, Je- 
rome's lettga^ Strabo's laina, Apuleius' pempedtUa (cinquefoil), 
Servius' amella (thyme, from *ampella, cogn. with apis, ifiTrig)^ 
another plant-name ycoQva (oQyefidvr]) Diosc. , Isidore's caterva, 
arinca, bascauda (basket, also in Martial), Bebronna, beMla 
(Fr. boule), crotta, Dexsiva. Some have -ö for a; thus perhaps 
Tarkno Vosseno, the name Cobltäo, cited by Mowat, Bulletin 
epigr. 1881, p. 55, and the Ogmic üweto; gen. perhaps KvifnJ- 
tes, Vepisones; dat. Belemm% Adiantunneni; acc. logan; pl. dat. 
namatisicabo ^); acc. artvass. 

Feminine fö-stems: sing. nom. with ö for ä (cf. Goth. midjdy 
niujd) Qaninio, Sosio, dugeonteo^ ^ventia, Ceraria, camisia, 
cervisia (Fr. cervoise), cateia, artemia, Columella's atinia {-ea), 
and the names Banio, Fremandio and perhaps VUori-sario 
cited by Mowat ubi supra; the river-name Druentia (Durance), 
and Isidore^s taxea; gen. Qicoremies; acc. the TQifiaQuiaiav of 
Pausanias; abl. Alisea, u4lixie, 

») Revue des Societes Savantes, t. VIII. 1878, p. 105. *) First 
pointed out by Pictet, Essai, 56. ') Cabuca, Cacaya, P'esa, lusa, Lossa 
Loya, Marca, Masa, Rica, Yaga, Yeca. In Hercli Taliounus Oriclae f(i' 
liusj V. t. /. m. (Robert, Epigr. 27) we have the Latin gen. sg. of 
another Gaulish masc. ä-stem. So in Illafwissae, supra. *) As to the 
loss of s here and in matrehoy compare the Lucretian infantibu, omnibu^ 
rebu. 
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Masculine J-stems may be alce-s (Fick, III. 28, b. v. dhä)^ 
raiaarrjg (Polyb.), JbfAarijg, aovßLttjg, and 6 fiaviaxrjg = Ir. 
muince, W. mynci. 

Feminine «-stems Tunccdace, Moricambe and perhaps the 
names of the rivers ^nione^ Orhione; the mountain Mimate; 
the towns .AbaUone, Alanthione, Albarnone, ArdcUe, u^oeniane, 
Bannave-m (acc. for nom.), Confessio S. Patricü, Brivate, 
Cabülone, Carpentorate , Ceraie^ Divione, Lerate, Maiiscone^ 
Reäeste, Sigasterone, Tarascone. „Menimanii^S Rev. Celt. 
in. 302. Adraste, l^vd^doTri ,,invicta*' is probably a Grecised 
Gaulish uindrada. 

Guttural stems: C-stems: sing. nom. esox; xa^vi;^ (trumpet, 
Eustath.); gen. Illanoviakos, Ogmic LugudecccLs (protoceltic 
Lagudecos, nom. Lagu-dex, ju-dex); nom. pl. perhaps the 
tribal names ending in vices, cognate with Skr. vig, in vigpati, 
Lith. vesz in veszpats, ßgoi'Keg (Hesych.); acc. pl. SassigniacaSy 
a corruption of SaxoniacaSy now Sassegnies, Quicherat 38, 
j^eporedicas GaUi bonos equorum domitores vocant" (Pliny, III. 
17, 21, ed. Sillig); but the readings -ias, -ios, 4cos, also 
occur. ö-stems: Ad-v(Mix, Dubno-rdxy Elceso-vix, Es-cingo-reix^ 
Magur-riXy Orciti-rix, Togi-rix, NvQa^ TtoUg K%k%vM\ (Heca- 
taeus); dat. EpaSiatextorigL PI. n. ^AXko-ßqoyeg^ Ptol.; acc. 
Biturigas^) (Florus and Greg. Tur.). 

JS-stems: sing. nom. perhaps the plant-name ßct^y/xQ (Dios- 
corides), and the river-names ^rar, Liger; plural dat. mätreho, 

iV^stems: sing. nom. Nappisdu, Frontu, Peroco, Alingu, 
Rev. Celt. 11. 137. Perhaps onno (gl. flumen) Endl. gl. and 
Cinto Robert, Bull, epigr. Juillet-Aoüt, 1881. Quintilian's 
casamo „adsectator" and the place-name Aballo (Avalion) are 
latinised just as Ptolemy's Idqaßdvy Aretseus' aaTcajVy are 
grecised. Stems in ton: the goä-nanne u4beUio , the plant-name 
UtfUhagio (Marc. Burdig.), and place-names such as Brigantio 
(Briangon), Cabellio (Cavaillon), Divio (Dijon), Vesontio (Be- 
san^on), Vasio (Vaison), Minurio (Rev. Celt. IL 413); sg. gen. 
the Ogmic BroinioonaSy Glasiconas^ Segamonas , uvanos; acc. 
perhaps yelaoaviv, Dioscor. Plur. nom. KevtQoveg (Ptol.), Lin- 


^) This and the other examples of the acc. pl. of Gaulish consonantal 
stems are taken from the Revue Geltique, I. 320 (d'Arbois), IL 403 
(Ebel). 
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ganes (Lucan), Fictones, Bedones (Piqdoveg), Satdanes^ AmbroneB^ 
Conibennonea (Festus), Kov^Koveg, Suessiönes; acc. CetUronas 
(Tab. Peut.), Lingonäs (Lucan, Tac, Eutrop., and Tab. Peut), 
Pictonas (Oros.), Santonas (Greg. Tur.), Senonas (Oros.), Sex- 
sionas (Greg. Tur.), Stiessonas (Itin. Anton.), Suessionas (Greg. 
Tun). Neut. m^n-stems: curmen, Ducange, Ir. cuirm, 

T-stems: sing. nom. perhaps touims; gen. Ogm. ScigareUos, 
Galeotos. PL Cornacates (Plin.), Cderacates (Tac), u4treb(xtes 
(Caesar), and DiMintes; acc. Carnitas (Florus), u4.tr ebatas 
(Oros.), Namnetas (Greg. Tur.), Curiosolttas (Caes.). A nom. 
pl. of a neuter ^-stem perhaps is Xeyovoficera or XetovainaTa, 
the Galatian for a kind of mailcoat (Hesych.), where legvsma 
in form resembles Xvyiafia. 

CT-stems: PI. nom. Süvanectes, acc. -as. 

iV^3-stems: sing.; latinised gen. and dat. Bato Dctsantis 
fil., Brambach, No. 743, deo Mogontiy De Wal., No. 168— 
171; pl, nom. Trinovantes (Tacitus) = TQLvoaweg (PtoL). 

D-stems: sg. gen. Ogmic Decceddas; nom. pl. dnudes 
(Caesar), and perhaps aäeg' Ttodeg, Hesych. = Skr. pädas 
(Fick); gemmades („mulieres lucae dominicae linguae gallicae'S 
Gloss. Isid.). 

S-stems: Clitophon's uiovyvöovvog (=» Dio Cassius' ulov- 
yoväovvov) embodies the protoceltic reflex of the Irish neuter 
5-stem dün. Ptolemy's Ovivdo-fiayog = Ir. Findmag , W. 
Gtjoynfa^), PI. nom. Bato-casses, Duro-casses, Tri^casses; acc. 
Tricassctö (Amm. Marc). 

u^tis-mariay Cartis-mandtm, and C¥m-mare«s (Glück, K.N. 
133), seem to exhibit s-stems in composition. But perhaps 
we should analyse thus: uiti-smaria^ Carti-smandtia ^ dm- 
smarus. 

An /-stem is, possibly, the abl. sg. treicle (gl. [comjpede), 
Endl. Gl. But this is also explicable as the abl. sg. of a stem 
in 'IL In composition we have /-stems, perhaps, in u^ricd- 
dunum and Miscd-dunum (d'Arbois, Introduction, p. 26). 

*) The gen. sg. of a word belonging to this declension, may, accor- 
ding to Rhys, Lectures, II. 398, be in the last word of the Llandysilio 
inscription: Clotorigißlt, Paulini marinilatio („of the seaside"), where 
he thinks latio is for lateso = Lat. lateris^ Ir. lethe. But I snspect we 
should read C. /. P. Marini latio, equate latio with W. Uaid, and 
translate : „the clay of Glotoriz, son of Paulinus Marinus^'. 
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Does the Old-Irish Feccol (uiri, id est servi Feccol Ferchertni^ 
Arm. 3^ 1) belong to this declension? 

The form go-hedbi, which Pictet (Nouvel essai, p. 86) 
cites as the ablative plural of a stem in d, ia certainly a verb. 
The prefix go is perhaps equal to the Gothic gor, and the 
Suffix -in, like the suffix -he in iorebe, is equal to Lat. -vit. 
If axtachiti in the inscription of Vieil-fivreux be rightly read, 
it seems to embody the oldest form of this suffix. The b here 
is probably written for v (cf. properabü on the Margam cross). 
In to-me-decavi the v is kept. The root of ax-tac-hiti is takp 
to which Fick, L 588, refers rtWcü and TaaGw for tokjü}. 

The other verbs in the Gaulish inscriptions are: 

anala (blow), deanala (blow away), danima, imperatives 
act. in sg. 2. The etic^ which Pictet explains as an impera- 
tive, seems to me a conjunction, equal to the Lat. (xtque^). 

i-euru, ei-wQOv „fecit", a preterite with the particle -ti 
agglutinated as in the Skr. imperative gachafu, pl. gachantu. 

ma-selu (posuit?) root stel? with verbal prefix ma = Skr. 
sma? and agglutinated u, 

dede „posuit^\ a reduplicated preterite, Skr. ä-dadhe, root 
iha, d^e. 

carnitu (congessit), pl. carnitus (congesserunt), to be com- 
pared (as I have done supra) with the Latin supines in tu. 
Vritu (fecit), cf. Ii\ feraim^ and locito-k seem other instances. 

legasit (leg. legassU), an 5-aorist in sg. 3, to be compared 
with Irish forms in -ais, Welsh in -as, and Latin in -isset 
Lottner (Euhn's Beitr. 11. 316) explains the Irish double ss 
as representing the s-preterite of the root es, which was suffixed 
to verbal stems in ata and ia, like the -sso in Old-Latin futura 
exacta (levasso). The corresponding person in the plural 
seems exemplified by eurises, where the -ses is (according to 
Cuno) = Lat. -sere, from -ssse^ in, e. g., dixere^ and the -/- 
is = the i in O.W. lin-i-sant (gl. lauare). 

datcUages seems the 2nd sg. conjunctive of a denomina- 
tive *) formed from datlo, as Old- Welsh scamnhegint (gl. leuant) 

^) Another conjunction seems the khik (leg. kvekf) of the Novara 
inscription. ^) To complete this list of Gaulish verbal forms, I may 
add the caesar („quod Gallorum lingua dimitte significat**) mentioned by 
Servius ad Aen. XI. 743, and the areverniM (gl. ante obsta) of Endlicheres 
Glossary. In both cases the reading is doubtful. 
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JuY. 9 p. 4, now ysgafnaant^ from $camn, now ysgafn. The 
Ir. denominatives in -mgim, Gr. in -a^w from -ayjwy may be 
compared. 

Lastly, chte%tO' and con4extos are participles passive 
with an acdve meaning. 


Desinentlal Changes. 

We have now to set forth the changes which comparison 
with the cognate Indo-European languages proves that the 
desinendes have undergone in the change from protoceltic to 
Old-Irish. Most of my examples are taken from Windisch. 

A. Desinences with Short Vowels. 

1. -a (Indo-Eur. ä) is lost: fcaQci, Ir. ar. 

2. -as (Indo-Eur. -o«) is lost, breaking a preceding i or u, 
Example: yiyovag^ Ir. cechan (cecinisti). 

3. -ayos becomes ö, o, a. 

Example: gen. sg. of i-stem Ttoh-og, Ir. cUoo (rupis), 
fätho, fätha (vatis). 

4. -e is lost, but infects a following consonant and a pre- 
ceding vowel. 

Examples: Voc. sing. tjtTte, eque =« Ir. eich (horse). 
Nom. dual iirjce^ = Ir. di mcUhair; ^pigovr-e, Ir. (da) charait, 
ofC'Bj Ir. (dä)r'ig. The numeral Ttevr-e, quinqu-e, Gaul, pempe 
= Ir, cöic (five). The 2nd sg. imperative g)€Q-€ = Ir. beir, 
2nd pl. imperat. ycper-e =» Ir. herid. The 3rd sg. perf. yeyovSf 
Ir. cechuin (cecinit). 

5. -en (Indo-Eur. -em) is lost, or prefixed to a following 
Yowel, nasalizes a following media. It infects a preceding 
vowel. 

Examples: Acc. sg. frätr-em = Ir. bräthir-n; reg-em = Ir. 
rig-n; homin-em, Ir. talmain-n, The numerals novem, ervia = 
Ir. nöir^; decem, dhtxx =» Ir. deich-n. 

6. -ew (Indo-Eur. -en) is treated like No. 6. 
Example: Nom. and acc. sg. nomen = Ir. ainm. 

7. -ens becomes -e. 

Example: protoceltic *anmen8 «» Ir. anme (nominis). 
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8. -er is kept. 

Examples: 2» Ttaxtq » Ir. a athir, Lat. inier •• Ir. 
eteTy etir. 

9. -es is lost, infecting a preceding vowel. 

Examples: Nom. pl. o/r-e^, Ir. rig (kings); q>iQOvt^eg^ Ir. 
caraü (friends); iirfceq^q =s Ir. nUtthair. The fem. numeral 
teoir from tesßres, Skr. tisras. Second sg. pres., e-HpEQegy Orbha- 
ras, Ir. -beir, -bir. 

10. -esa becomes -e. 

Example: genera (from *gene8ä), ir«y«(a)a = Ir. %e 
(houses), vi<pa{a)a = Ir, «ime. 

11. '-esü becomes -i: bhdvase Ti-d-e-oaiy Ir. beri. 

12. -e^ is lost, infecting preceding vowels and foUowing 
consonants. 

Examples: Dat. sg. fiiv€i (from *fieveai), viq>ü «=» Ir. 
mm, riyei = Ir. tig (house). 

13. -esön (Indo-Eur. -esöm) becomes -e-n. 

Example: Gen. pl. kUerum (from *ldisöm); wyeW — Ir. 
leihen, nime-n (caelorum). 

14. -esos becomes e. 

Example: Gen. sg. Lat. gener-us C-^), v€q>e(o)og == Ir. 
nime (caeli). 

15. -etei becomes -üh, 4d: Skr. bhAvate^ W-^c-irat, Ir. 
herid. 

16. -eyön becomes -e-w. 

Example: TtoXe-cov, Ir. fäühe-n (vatum). 

17. -i is lost, infecting preceding vowels and foUowing 
consonants. 

Examples: Oju^/, Ir. imb, imm. Nom. sg. Lat mare (from 
man) = Ir. muir (sea). Dat. sg. f. x^Q^y diyurj, Old-Latin 
tquäi == Vedic agväi, Goth. gibai^ Ir. ramn (parti), ttmüh 
(populo). Dat. sg. consonantal stems: otz-l^ Ir. rlg; q>iqovT''i>^ 
Ir. caraü; (irjvQ-i «= Ir. mcUhir. Nom. pl. of masc. o-stems; 
Inno-L, Lat. egue-iy equl — Ir. eich, 3rd sg. pres. indic. act. 
Skr. bharat-i, ipifei = Ir. berid, 3rd pl. bharant4, Dor. g>€QOVTHj 
Ir. berit. 

18. -iaÄ5 becomes -e; -a. 

Example: xo^/et^ (st. ^a^tevr;, Ir. care, cara (friend, 
stem caraiant), loche (lightning, stem föcaiaw/), file (poet, stem 
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19. 'im, -in (Indo-Eur. -dm) infects preceding vowels, and 
is either lost or transposed to a foUowing yowel or media. 

Examples: ^okc-v, ftoai-Vy Ir. fäüh-n. 

20. 'is is lost, infecting preceding vowels. 
Eicamples: TvoXi-g, Ttom-g^ Lat, ovi-s = Ir. oi, fäüh. 

21. -it is lost, infecting preceding vowels. 

Examples: Lat. ct/g-^i = Ir. aig (in atom^aig)^ do-heir 
from tu^Mt; Gr. s-q)eQ€. 

22. -om, "On (Indo-Eur. -oin) is lost, breaking a preceding 
i or Uf and transposing the n to a following vowel or media. 

Eicamples: acc. sg. kvKoVy mr-um = Ir. fer-n; gen. pl. 
Lat. dlv^um = Ir. dia-n, reg-um = Ir. rig-n; frätr-um = 
bräthar-n. 

23. 'Ontei becomes -ü: bhavante, Xvovravy Ir. berit 

24. 'Onto becomes -at. 

Examples: Skr. bharanta = Ir. (as)berat (efferunt). 

25. '08 is lost, the o breaking a preceding i or u. 
Examples: Nom. sg. iW^ro-g, eqm-s, equt^s, Skr. agva-s = 

Ir. ech; tiyog «= Ir. teg, tech; gen. sg. firj[CQ-6g = Ir. maJthar 
(from mäthr); OTt-og, Ir. rijr; 'Kvv-og = Ir. con (hound's); 
noifiiv'Og, Ir. tciman. 

26. -u is lost 

Examples: Nom. sg. neut. fiiSv, cornu, Ir. recht; TtoXvy 
Goth. /J/w, Ir. Ä. In the masc. breo (flame), protoceltic bresu (cf. 
Old-Norse brasay Eng. to braze), the -w (after the loss of inter- 
vocalic 8) has formed a diphthong with the preceding vowel. 

27. -ww, -un is lost, the n being transported to a fol- 
lowing vowel or medial. 

Examples: wxt;-v, fnicttt-m, Ir. büh-n. 

28. -ti« is lost, the u sometimes assimilating a preceding 
vowel. 

Examples: Nom. sing. masc. vs^/v-g, fnictu-s, Skr. sürm-s^ 
Goth. mdgU'S == Ir. mtig; Ir. bUh, fiss. 

29. -t?a, -vos becomes v (written in Ir. 6), which after s 
is assimilated. 

Examples: Gaul, tarvos^ Ir. tarb; Lat. vidtia^ Ir. /edi; 
Goth. taihsvs, "W, deheu, Ir. rfes«. 
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B. Desinences witb Long Vowels. 

• 

30. -ä (Indo-Eur. a), is lost, bat infects a following con- 
sonant and changes a preceding i to e and u to o. 

Examples: Nom. sg. fem. xcJ^-o, equa, Skr. agvä, GotL 
thitd-a, h. tüath (folk). Nom. and acc. pl. neut fiitf-Oy ^vj^cr, 
Ved. yuffäy Lat. juga, gräna — Ir. grän (grains), Ved. stäv-ä 
(I will praise), Ir. er-bar (dicam). 

31. -sm (-änj when tonic becomes -a, when toneless the 
an is lost, bat transposing the n. 

Examples: gen. pl. Skr. tisrnam, catasrnäm: Ir. teora-n^ 
cetheora-n, inna^n. 

32. ^ä8 becomes -a. 

Examples: Nom. pl. 6oth. gihös^ thiudos «» Ir. tüatha^); 
2Dd sing. conj. pres. Lat feräs. Skr. bharäs^ Ir. as-bera (e£feras, 
dicas). 

33. -088 becomes -a. 

Examples: Acc. pL fem. x^Q^Sy eguäs^ Skr. a^äSy Ose. 
tkass^ viasSy Ir. ranna, 

34. 'ät becomes -a. 

Examples: Lat. ferät^ Ved. hharaJt^ Ir. (a8)-bera (dicat). 

35. -6 becomes -l in monosyllables : Skr. dve^ Ir. di 
(two, f.) 

36. -er becomes -ir. 

£iXamples: ^rairi]^ = Ir. athir, {pqarriq c= Ir. bräthir, 
fiarriQ = vnathir, 

37. -e8 becomes e, infecting a preceding yowel. 
Examples: Gen. sg. fem. Skr. a^äyäs^ perhaps Gaal. 

Kvifnjtes, Vepisones, Ir. rainne, 

38. -e is lost, infecting a preceding vowel. 

Examples: Nom. and acc. dual i-stems: Skr. avi, kam, Ir. 
(däjfäüh (two prophets), (dijMü (two eyes). 

39. 'im when tonic becomes -i; when toneless is lost. In 
either case a preceding broad vowel is infected and the nasal 
(n) is transposed. 

Example: Skr. demm, Ir. Brigti, rignau Skr. rö/Ä«, brhati 
=! Ir. rigain, Brigit 

*) Windisch (Rev. celtique V. 463) explains the plural of the pret. 
pasB. as an early instance of the use for all genders of the feminine form 
of the nom. pl. So in the Middle-Irish article. 

Beiträge z. kande d. indg. sprachen. XI. 11 
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40. -o becomes -ü and is lost, changiiig a preceding a to 
auy and e to iu or eo. 

Examples: qpf^-oi, fero, Ir. (asjbiur (effero, dico); Lat. 
mentio; Ir. air-mitiu (reverentia) ; iTCTttfi, equo » Ir. eoch; 
viri — Ir. fiur. 

41. -ör becomes -wr. 

Examples: soror (from scesör) — Ir. siur. 
-ö8 becomes -u^ pl. nom. Ose. Nüvlanüs, Umbr. Ikuvinus; 
Ir. pl. YOC. ballu, firu. 

42. -öss (from -0^) becomes -u. 

Example: Gret tot^, Heracl. nog^ Att. toi;^; Lat rirö« = 
Ir. acc. firu. 

43. "tös becomes -tu, 

Example: ßiOTris (protocelt. bivetös); Ir. beothu. 

44. -ö (from -ö) is lost. 

Example: Nom. dual: Skr. &äAic (two arms); Ir. da mug, 
4ö. -tiss (from tin«) becomes -u. 
Examples: Lat fructüs; Goth. magum = Ir. nuigrM. 

C. Desinences with Diphthongs. 

46. -ai is lost, infecting a preceding yowel: naqal^ Gaul. 
are^ Ir. air. 

41. -aios becomes -e: TteQoioSy Ir. ire. 

Protoceltic Pai^adigms. 

We are now in a position to attempt to restore the prin- 
cipal protoceltic declensional forms, so far as regards tbe nouns 
and adjectives. 

I. Vocalic Declension. 




Maio. O-ttems. 



Example: 

baUo ^^member'^ 


Sing, 



DtMl 

Plur. 

Nom. balloB 



ballö 

balloi (-1) 

Oen. ball! 



ballo 

ballöm 

Dat, ballü 



ballobim 

balloboB 

Acc. ballom 



ballö 

ballösB 

Voc. balle 




ballöB 

Loc. balloi | 

;-i) 




Inttr. 



ballobim 

ballobis 
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Veater Stenui ia 0. 
Ezample: dligeto „law^^ 

Sing, Dual 

Gen. dligeti dligetö 

Dat, dligetü dligetobim 

Irutr, 

Maio. Stemi in 10. 

Example: cilio ,^companion'^ 


Pktr, 

dligeta 

dHgetöm 

dligetoboB 

dligetobis 


Notn, celios 

celiö 

cslii 

Gen. celii 

celiö 

celiom 

Dat, cSliü 

csliobim 

oelioboB 

Ace. celiom 

celiö 

celiÖBB 

Voc. celie 


CSliÖB 

Insir 


cSliobis 


Veater Stemt in 10. 
Example: qrdio, credio „heart^^ 


Nom., aeCy 


crediom 


and voc. 

Gen. credii 
Dat. crediü 
Instr. 


crediö 

credio 
orediobim 


credia 

crediöm 

credioboB 

crediobiB 


Sterns in I. 
Example: vati m. ,^prophet". 


Kam. v&tis 


vati 

vateyes, v&teis 

Gen. v&tayos 


vatayö 

vStayöm 

Dat. yätl 


vatibim 

vatiboB 

Acc. vSiim 


vati 

v&teyesB, väteiss 

yoc, vätis 



vateyoB, v&teis 

Inttr. 



vatibiB 


Stemi in IT. 



Example: 

büu m. „world^S 


Nom, bitQB 


bitü 

bitaves, bitüs 

Gen, bitavos, 

bitüB 

bitavo 

bitavöm 

Dat. bita 


bitubim 

bitnboB 

Acc. bitum 


bitu 

bitQsB 

Voc. bitavo 



bitüB 

Instr. 



bitubis 
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Feminine Sterns in A. 


Sing. 
Nom, reda 

Oen, rSdes 

Bat. rede (redi?) 

Ace. redim 

Voe. röda 

Ahl. rSdftd 

Loc, rede 
Intir. redfi 


Example: r^a „chariot 

Dual 

rede (redi?) 

redö 

redftbim 

rede (redi?) 


(C 


Plur. 
redft6 
redom 
redäboB 
redSss 
redas 


redäbis 


Nom. böns 
Oen. bovoB 
Dat. boni 
Acc, bonem 
Voe. bou 

Inttr. 


II. Diphthongal Deciension. 

Example: bou ,,cow^^ 

bäve 
bovö 
bovebim 
bäve 


bäves 

bovöm 

boyeboB 

bÖ88 

bovebis 


Nom. esox 
Gen. esocoB 
Dat. esoci 
Acc. esocem 
Voe. esox 

Instr. 


III. Consonantal Deciension. 

C-stems. 
Example: esoc ,,8almon^'. 

esoce 

eBocO 

esocebim 

esoce 

esoce 


esoces 

esoeöm 

esocebos 

esocesB 

esoces 

esocebis 


Nom, rix 
Oen. rigoB 
Dat. rigi 
Acc. Tigern 
Voe. rix 

Instr. 


0-stems. 
Example: fig m. „king^^ 

rige 
rlgö 
rigebim 
rIge 


riges 

rigöm 

i^geboB 

rlgesB 

riges 

rigebifl 
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&-ftemi. 
Example: mäter t „mother^\ 

Sing. Dual 

Nom, mätlr mätre 

Gen, mfttros mfttrö 

Dat, mätrl matrebim 

Aee. m&trem mätre 

Voc. mftter 
Ingtr. 

So were declined ater m. „father", bräter m. „brother", 
soesör f. „sister"'; and (in the plural) the numerals tesores^ 
qävares. 

Here in the dat. pl. and dual we have a connective vowel 
(hindevocal), and in the gen. and acc. plur. we have a passage 
to the i-declension. 


Plur. 
mätres 
matriom 
mätrebos 
mfttri«88 
mätries 
mfttrebis 


T-stemt. 
Example: dnget „warrior^S 


Sing, 

Dual 

Flur. 

Nwn. oinges 

oingete 

oingete« 

Gen, cingetos 

cingetö 

cingetom 

Dai, cingeti 

cingetebim 

cingetebos 

Aee. cingetom 

cingete 

cingetSss 

Voe, cinges 


cinget€s 

Lutr. 

S-stems. 

oingetebis 

Example: 

; druid ,,wizard". 


Nam, drois 

dnude 

druides 

Gen. draidos 

dniidö 

druidöm 

Dat, draidi 

druidebim 

druideboB 

Aee, draidem 

druide 

drnidiess 

Voc. druis 


dniidies 

In9tr. 


druidebis 

Stemt in HT. 


Example: 

cariant „friend". 


Nom, Carla . 

cariante 

cariantes 

Gen. cariantoB 

cariantö 

cariantöm 

BiU, carianti 

cariantebim 

cariantebos 

Acc. cariantem 

cariante 

cariantiesB 

Voe, caria 


cariantids 

Ingtr, 


cariantebis 


166 


Whitley Siokes 


Sterns in V. 
Example: casmon ,,follower'\ Gaulish casamo. 


Sing, 
Nom. casmö 
Qen, casmonos 
Dat. casmoni 
Aec, casmonem 
Voe. casmö 
Instr, 


Dual 

casmone 
casmonö 
casmonebim 
casmone 


Veuter Stemi in MtH. 

£xainple: anmin „name**. 


Nom,, ace., ) 
and voc, I 

Gen, anmens 

Dai, anmeni 

iHstr. aomenbi 


anmene 

anmenö 
anmenebim 


mur, 
casmones 
casmonöm 
casmoneboB 
casmoness 

casmonebis 


anmena 

anmenöm 

anmeneboa 

anmenebia 


Veuter Sterns in S. 
Example: tegos „house^^ 

Nom,y ace., t 
,»d voe. ! t«««" 
Gen, tegeeos 
Dat, tegesi (tegei) 
InHr. 


tegese 

tegeso 
tegesebim 


tegesa 

tegesöm 

tegesebos 

tegesebis 


Numerais. 

The simple neocelüc cardinal namerals for the first nine 
numbers, the tens, 100, and 1000, are in Old-Irish as foUows. 
Qf the British I give the oldest forms quotable. 


Old-Iriah. 

Wehh. 

Cornisk, 

Breton, 

1. öin, öen 

un 

an 

an, ang 

2. da, do, fem. dl 

dou, fem. dui 

dow 

doa, daoa 

3. tri 

tri 

tpy 

tri 

4. cethir, cetbri 

petguar 

peswar 

pevar 

5. oöio 

pimp 

pymp 

pemp 

6. 86 

ohweoh 

whegh 

haech 

7. secht*n 

seith 

•eyth 

seis 

8. ocht-n 

wyth 

eth 

eiz- 

9. nöi-n 

nau 

naw 

naa 

10. deich-n 

dec 

dek 

deo 
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Welsh. 

Corniih, 

Breton. 

20. fiche 

ugemt 

agens 

ugnent 

30. tricha 

trimooeint 


tregont 

40. oethracha 




50. cöioa 




60. sesoa 




70. sechtmogo^) 




80. ochtmoga 




90. nöcha 




100. cet 

cant 

cans 

cant 

1000. mlle 

mil 

myl, myll 

mil 
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In Irish the numbers between the tens are regularly made 
by prefixing the unit to the genitive Singular of the ten to 
which its value is to be added. Thus öen traig dSc (11 feet)» 
da cath dSc (12 battles), dt huäir deac (12 hours), teora pin- 
ginne die (13 pence), cöic bliadni deac (15 years), cetheora 
lanamna flehet (24 couples), tri (better teora) Uiadna trichat 
(33 years), däu coicat (52), coic mUi ochtmugat (85 thousand), 
da Uiadain nochat (92 years). Twenty-one (and 31, 41, etc.) 
thiDgs may be expressed either by the nom. sg. of the thing 
foUowed by the dat. sg. of the ten govemed by the prep. ar 
{bö ar fichit — „21 cows", screpall ar fichit = „21 scruples"), 
or by the ten foUowed by a conjunction and the thing in the 
nom. sg. (cethorcha is bliadan » „41 years'^). Multiplication 
by two may also be used to express the even numbers between 
10 and 20 inclusive. Thus in Irish: däsemUi (12000), dänöi 
mUi (18000). So in Welsh dou pimp (10). Multiplication by 
three and four also occurs in Old- Welsh: tri pimp (15), petguar 
pimp (20). 

The tens from 30 to 100 may also be expressed by ad- 
dition, multiplication, or (in the British tongues) the use of 
hanter „half". 

Comish. Breton, 

dek wam-ugens 
deu tigens dou ognent 

IdSS SSn.1 ^-*«' -* 
try ugons tri-ngaent 

dec ha tri-oguent 


Irieh. 
80. tri deich 
40. da fichit 

50. coic deich 

60. tri fichit 


Welsh, 

deg ar ngeint 

douceint 

jhaner cant j 
)deg a deageyB) 

triaceint 


70. secht ndeich deg a thri ugain 


*) Ml. 2^, 18. The loan-word eeptien in frequenÜy used for the 
translation of the O.Testament. 
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IrUh, Wehh. Corniah, Breton. 

90. pedwar ugain a deg dek ha pevar-ugent 

100. cöic fichit 

The numbers above 100 are reguiarly made by prefixing 
the smaller nurnber to the greater, governed by the prep. ar, 
Thus, a ocht deac ar chet (118), fiche ar chet (120), cöecca ar 
cet (150), Cöic ar tri cetaib (305), di bliadain dec ar mUi (1012 
years). We also find the prep. fori e. g. da bliadain nochat 
for dib cstaib (292 years), and the coDJuoction ocus: a se ocus 
den fiche dec (226), a hoendec ocus cethri fichit ocus coic cet 
(591). Multiplication of fiche (20) and cöica (50) is also used. 
Thus secht fichit (140), tri cöicait (150), nöi fichit (180), coic 
traigid deac ar no-fichtib (195 feet), LU. 121^. So in Welsh 
we have (with the conjanction „and") chwech marchawc ar hu- 
geint a phum-cant (526 knights), and in Cornish we have 
multiplication by a prefixed number: VI. ugons (120), VII. 
ugom (140). 

The inflection of the cardinal numbers is in some respects 
irregulär. In the Irish numerals gender is distinguished only 
by 1, 2, 3, and 4. Thus: 

1. öin, gen. masc and neut öin, fem. aine, oena, dat. öin, 
acc. öen-^. I know not what case is in the adverbs am-äin 
(only) and ind-^en-oin (gl. idem) Ml. 76*, 1. An acc, pl. 
seems in inna öina oina-sa (gl. eosdem) Ml. 70*, 4, the fem. 
being used for the masc. as always with adjectives. 

2. da is dual only, and is thus declined: 

Masc, Fem, Neut, 

Nom. däu, dS. dl, dla dä-n 

Gen, da { 

Dat. deib-n, dib-n I f»' »" «*«"*«" 
Ace, da di, dia dS-n 

The form däu seems to occur as well with nouns {dau 
macc Briuin, Arm. 19*, 2)^) as without (it a-däu coicat ar 
chstj they are 152). Without a neun we have dau and dö: 
a dö trich(xt (32), a dö sescat (62), a do sechtmogat (72), dö 
nöchai (92), Of the fem. dia I have found one or two 
examples: dia loit (two blankets, lodices), Corm. s. v. Cermnas, 

^) Bat here perhaps Dau is a proper name »» Skr. dhava. 
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Mac Firbis' copy, dia primfeä (two. chief feasts), FsL May 31, 
acc. doemet a da Ion a dia arainn (its two haonches cover 
its two kidneys), Laws ü. 248. The neat. dä-n seems related 
to the Skr. nenter form *dvam in dvandva (Kuhn's Zeitschrift 
XXn. 3). The dat deÜMt, dilh-n is » an Indo-Eur. instra- 
mental ^dvabhitn, where -bhim bears nearly the same relation 
to -hhis that -bhyäm bears to -bhyas. 

3. Maac. Fem, Neut, 
Nom tri teoir, teora, teer tri* 
Gen. tri-n teora-n tri-n 
Dat, trib teoraib trib 
Acc, tri teora, teop tri* 

In the nom. and acc. fem. the form teor is fonnd: nom. 
ieor buidne (three troops), Rawl. B. 512, fol. 9% 1, acc. la teor 
müe, Fei. Sep. 1. In the gen. pl. fem. the -a- (from -0-) is 
kept, because it was originally accented: cf. Skr. tisrnäm. In 
the dat. pL neut the mark of length is once found: cona 
trib cUaib, LU. 55 \ But this is probably a scribal error, 
as the dat. masc. and neat. is » the Skr. instr. tribhis, The 
tri* of the nom. and acc. neut. seems =s Gr. T^/a, as the tri 
of the masc. is = xq^ig^ tres, If, however, the Omission of 
the mark of length in the neat. is accidental, we shoald rather 
oompare the Yedic tri. 

In composition we have tre-, The Tri-oit of Vita C!ol. 76 
seems a clerical error for Treoit. 

4. Masc, Fem. Neut. 
Nom, cethir (cetheoir) *), cetheora, cetheor*) cethir* 
Gen, cetbeora-n 

Dat, cethrib cetbeoraib cethrib 

Ace. cetheora cethir* 

Cethri (protoceltic qetvarets), gen. cethri-n, LL. 56», is 
found in Middle Irish Codices used for all genders. Bat the 
only instance of it in an Old-Irish codex is the acc. masc. 
dir inna cethri fersu (among the foar verses), Ml. 58», 11. 
The Foar Masters, A.M. 4176, have a gen. pl. m. with trans- 
ported n: carpait ceithre n-ech (chariots of foar horses). 

The gen. pl. fem. was originally oxyton, like Skr. catas- 
rndm, and therefore retaius -a. The dat. pl. fem. {cethedraib 

^) „cetheoira^^f cited by Ascoli (Note irlandesi 29, n. 8) from Ml. 
llSd, seems a clerical or typographical error for cetheair b» Skr. nom. 
eaUuras. ') cetheor oehtga kumai, LL. 248^. 
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= Skr. instr. catasrbhis) is in LU. 23»: oc dtichi farsna ceÜieiraib 
udUnib leccdaib (playing on the fonr stone pillars). The neut. 
nom. (and acc, ?) cethir infects : cethir chst „four hondreds^S It 
must therefore haye ended in a vowel, which the i of the se- 
cond syllables shows to have been slender. It may, accordingly, 
be equated with Skr. catväri, rather than with Gr. viaaoQa^). 

5. Cöic aspirates in the nom. and acc {coic fir „quinqne 
viri", E gerton, 93, fo. 9% 1; acc. amal büis coic sutraUa „as 
they were five lamps", ibid. 7^ 2; cuic fhseoit, 2 Laws, 20). 
In the gen. it nasalises: la cumail u. mbo (with a cumal of 
five cows), O'Dav. s. v. derusc, böge .u. nuinge „catinus quinque 
nnciarum^S Gorm. But this is probably from analogy to the 
declension of nouns and adjectives. 

6. 8s in the nom. aspirates in Lebar Brecc (se fotha jl. 
p. 120^), but never in older MSS. In the gen. it nasalises: 
CO cend se mbliadan dec (to the end of seven years), LU. 29*, 
na se mbö „(a reprisal) of seven cows", Laws I. 66. This, 
too, seems from analogy. 

7. 8, 9. SechUn, ocht-n, nöir-n have no inflection. The -n 
of secht-n and ocht-n is due to the analogy of nöi-n and deich-n. 
As to secht, in composition the nasal is sometimes present, 
sometimes wanting. Thus condid dühetacht inspirto secht .n. 
deUdchsin is(in)tsoUumun sechtmanach forsi(nd) ceclis mu. gradich 
(so that it is from the Coming of the septiform Spirit, at the heb- 
domadal solemnity, on the seven-graded Ghurch), Arm. 170^, 2: 
in Spirta saer sechtddbaig (of the noble septiform Spirit), Sal- 
tair 7112. It is absent in the Compound sechtarü (septentrio); 
and the derivative sechtae (septenarius). Gompare the Latin 
septu- in septu-ennis. As to ocht, in composition and derivatives 
there is no nasal. Thus forruim (.i. rogon) tend (.i. laech) do 
chrund ochtga .i. do crund gai imbit ocht lama (he laid low 
[slew] a hero with a spear-shaft wherein are eight hands, i. e. 
a shaft eight hand-breadths long), LU. 7». So the numeral 
Substantive ochtur (eight persous) and the adj. ochte (octo- 
narius), gen. sg. ochti, 

10. deich-n is thus declined: 

Nom. and Acc. deich-n 

Gen, dech-n a&«. deac, deec 

Dat, deich-n abs, dechib 

^) The loan-word catar (qnattuor) denotes the foar gospels, Corm. 
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Examples of the gen. and dat. are eethruime na eumaüe 
na ndech mbo (the fourth of the cumal of the ten cows), Laws, 
II. 278; condeich n-^Mgaib (with 10 virging), F$l. Jan. 27; 
tri chet for secht ndecMb (370, lit. 300 on seven tens), F9l. 
Oet. 10. 

The tens, fiche (20), tricha (30), etc., are declined regu- 
larly as stems in nt, 

Cet (100), protoceltic eenton, is declined regolarly as a 
neuter OHstem. 

MUe (1000) » 6r. (o)füXiay is declined regularly as a 
fem. to-stem. 

In the British numerals the gender is distinguished bj 
2, 3 and 4; but there is no trace of dedension except in 
the tens. 

2. Masc. dou, fem. dui, diu. Of the form diu (which is 
regulär in Gomish and Breton, speit dew, deu, dyu, diu, diou), 
an Old-Welsh instance is ithr ir diu ail (between the two 
eye-brows), Martianus Gapella, 9^, 2. All these forms sonan- 
tise, and their protoceltic forms must therefore have ended 
in yowels. 

3. Masc. tri, fem. teir, The aspiration of c and p after tri 
is due to the protoceltic -«. This 8 it assimilated in Gornish 
forms, such as ireddeih (three days), treffer (three fairs), 
tremmyl (3000), tremmys (three months). See Beunans 
Meriasek, 3895, 2191, 1516, 1491. 

4. Masc. petgimr, fem. (peteir) pedeir. 

The numerals seith and (oith), wyth, though now they 
nasalise, do not do so in the oldest monuments. Thus seiüi 
Uenet (seven years), Laws, I. 2, 3. But they produce the 
Yocatic infection: seyth tdenet (i.e. vlend)^ Laws 2, 1, 1, wyth 
drawst (eight beams, trawst » transtrum), Mab. 2, 211, and 
point, accordingly, to protoceltic septu, octö. Nasalisation 
is found after nau {nau myu, nine cows, byu), and, pro- 
bably, dec. 

In the British languages the sound-group pd becomes pt, 
and pt (passing, apparently, through an intermediate et) be- 
comes th. Hence the YieUhpymthec (fifteen, pimp+dec)^ Gom. 
pemdhack, Br. pemzec^). 


^) Rh ^8 explains pymihec from pymh-dee, h-\-d-=zthoT mh -|-^=: mth. 
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The Breton nauntek (19), Mod. Ciorn. naumzack, points to 
a protooeltic neventi-decen, where neventi is an abstract nonn 
» the Old. Slav. dev^ ,,nme^S literally a nineness, Zend 
navaüi. 

In the tens uceint (20), trimuceint (30), douceint (40), 
tri'Uceint (60), petwar ugdnt (4x20 «80), we have other 
abstract nouns in -yo (-yä?) , ugeint- being = a protooeltic 
vicentio~n or vicetUia, cognate with Ir. fiche, and the termina» 
tion of tri-muceint being due to the analogy of old forms 
corresponding with Ir. secht^moga (70) and ockt-moga (80). 

The British cant agrees in its vowel with the GauUsh 
eandon, whence candeton, 

The ordinals for 1 to 10 are as follows: — 


Old-Irüh. 
, Icetne ) 
^' (öenmadOl 

(alle 
2. dede*) 

(täDise 

»• in 


Wehh. 


jkyntaf«)j 
mnvet i 


eil 


Cornish, 
kensa 


(nesa ) 
isecund) 


trydyd 

. joetharznad?'^) { jpedaare | 

jcethrammad*)) jfem. pedwyrydj 


trysse 


peswere 


Breton. 
quentaf 

eil 


trede 

jpeuare 

ifem. pedervet 


^) Used only when followed by larger numbers, e. g. ö&nrmtd rann 
flehet ole n-iffirnd (the twenty-first pari of hell's evils). In composition 
we have also cH- = Gaul. Cintus and the loan-word |»rtm-. *) Sieg- 
fried connected the Gothic loan-word kindins (governor). ') dede .i. 
indaroj LU. 14>». For this indara (a Middle-Irish corraption of ind-ala^ 
ind-aiU) I find in LU. 50 b, indarna. In composition we have the loan- 
word seeund in secndabb (secandas abbas). *) in tress eonnaeh dt humu, 
LU. 24 1>. A transported n is found in tres ndirime na I^na, LU. 80^ 
\n foxlidi tres diu (ablativi tertiae declinationis) , qaoted G. C. 309, as 
an example of the genitive of tris^ we have, I thiiik, a Compound, tre$- 
diil, as in dorus in tresnimi (the door of the third heaven), LU. 29*, in 
trespersa na deachta (the third person of the Godhead), LU. 81^, blegon 
in tresssini (the milk of the third teat), LU. 77*. In composition the 
loan-word tert is also used: i tert-id Apreü (on the third ide of April), 
note to Fei. Ap. 16. Tertchaibedna (tertiae conjugationis) , Sg. 11«, 1; 
tertpersin (tertiae personae), 188 >». ^) In the gloss cetnae aecuis tiMo, 
accuis aile ön, tris aecuis anisiu^ in cethar aecuis ön, Ml. 118^, cited by 
Ascoli, Note irlandesi, p. 29, n. 8, cethar is surely a mistake for 
eetharmad. *) In cethrammod di glain^ isin cethrammad rind, LU. 24^, 
isin ehethrammad lau, 24 1>. In composition the loan-word quart is also 
used : quarieohedna (quartae conjugationis), quartdiU (qnartae declinationisj. 
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Old'Irish. 

Welsh. 

Comüh. 

BrtfUm. 

5. cGiced 

pimphet 

pympes 

pempet 

6. 8688ed 

chuechet 

whefes 

hnecbuet 

7. sechtmad^) 

seithvet 

seythves 

seizvet 

8. ochtmad 

wythvet 

ethves 

eizvet 

9. nomad 

nawvet 

nawhwas 

nauvet 

10. dechmad 

decvet 

dekfaz 

decvet 

11. oenmad . . deac 

uDvet ardec 

edendegvas 

unnegved 

12. alle deac 

deudecnet 

dowdegvas 

daouzegved 

13. tres . . . deac 

tredyt ar dec 

tardegras 

trizegved 

14. cethrammad deac peduaaret ar dec 

paBwardegvas 

1 penardecvet 

16. cöiced deac 

pemdecvet 

pempdegvas 

pemzegved 

16. sesed deac 

unvet ar pemdec 

wheh degvai 

chouezegrved 

17. sechtmad deac 

danfed ar bymtheg 

seith degvas 

seitegved 

18. ochtmad deac 

deunawfed 

eath degvas 

trioaechved 

19. nomad deac 

pedwaredd ar bym- 

naw degvas 

naontegved 

20. fichetmad 

ugeinfed [theg 

igansvez 

Qgendved 

50. oöicetmad 

degfed ar drugain 


hanter-kandved 

100. cetmad 

canvet 


cantvet 

1000. mi^lmad 

milfed 


milvet 


As to the decleDsion of the Irish ordinals, cUne (first) 
and didey tänise (second), are (when masc. or neut.) lo-stems, 
when fem. ia-stems. The ordinals in -mad belong to the o- 
declension, biit with this peculiarity, that they not inflected 
in the gen. or dat. sg. Thus: 

Gen. neut. dorus inotachta in chetramad nime (the entrance 
door of the fourth heaven), LU. 29*. 

Dat. neut. iar cethrmnad laühiu (gl. anudus quartana die), 
Arm. 177 ^ 2; fem. isin choiced bliadain die (in the fifteenth 
year), LU. 120^; issint^sessed bliadain (in the sixth year), Lü. 
58^; isint-sechtmad Uiadain dec (in the seventeenth year), 
LU. 29^ 

Acc. eosin cetramad ndorus (to the fourth door), LU. 29*. 

For the purpose of the present paper it is unnecessary 
to notice the neoceltic numeral substantives and adverbs. 
I conclude this part of my subject by attempting to restore 
the protoceltic cardinals and ordinals. 


') In composition the loan-word sept is found: t sepU-id Three Ho- 
milies, 100. 
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Cardinais, 


Fem. 

Neut, 

oina 

oinom 

oinSs 

oini 

oini 

oinü 

oinom 

oinom 


Mose, 
L Nom. oinos 
Gen. oini 
Dat. oinü 
Acc. oinom 

Gognate with the Old-Latin oinos, Gr. olvri (oneness), 
Goth. ains, The Gaulish Simissos supra p. 141 (if not bor- 
rowed from semissis) seems derived from sim ~ Lat sim, sem 
(in Simplex, singtdi, from *8incli, sempet*)^ Gr. elg for crc/M-g. 

Masc. Fem. Neut. 

% Nom,\ 


JSom,\ 

Acc. r^«^' ^^^ 


dve 


dväm 


Gen. dvä 
Do^. dvSbom 
Jn«^r. dvebim 

In oomposition and derivation: dv^. 

Here the theme is dva, the flexions are those of the dnal. 
In the nom. masc. and fem. dvau is » Skr. dväu, Lat. dtw, 
Gr. dvw, dt?e « Skr. dve, dvän =- Skr. *dvam in dvandva, 
from * dvam^vam^). The gen. dt?ä is obscure to me. The 
instr. dvebim (to which the Ir. dat. deib^ undoubtedly points) 
is also obscure. The Gaulish nom. fem. (di, dm?) seems to 
have left a trace in Di-s-ouche (Loire) ,,duae olcae'^ 


3f<l8€. 


Fem. 

Neut. 

3. Nom. tri8 


tesores 

tria 

Gen. triöm 


tesorö'm 

triOm 

Dat. tribos 


tesorebos 

tribos 

Insir. tribis 


tesorebis 

tribis 

Acc. tris 


tesoräss 

tria 

The Gaulish tri in 

tri 

garanüs has lost the final s. In 

composition tre » the 

Ski 

'. theme traya. 

whence the gen. 

^rSyan<zm. 




Jfa«c. 


Fem. 

Neut. 

4, Nom. qetvores 


qeivasores 

qetvori 

Gen. qetvoröm 


qetvasoro'm 

qetvorOm 

Dat. qetvorebos 


qetvasorebos 

qetvoreboB 

Instr. qetvorebis 


qetvasorebis 

qetvorebis 

Acc. qetvor&ss 


qetvasoräss 

qetvori 


^) See Gustav Meyer in Eohn's Zeitschrift, XXII. 3. 
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A theme qetvori (» Old-Slav. ddyri-), in the nom. and 
acc. qetvoreisy ga^e rise to Old-Irish ceihriy used for all genders 
and cases. 

In oomposition: qoetru (whence Gaul, petru^j petor^ in 
fäorrÜum)y Lat quadrU' ^ O.Slay. ceivoro, cetvero. 

5. qenqe »» Ganlish pempe^ Aeol. nifin€, 

6. svez s= ^iS, Zend. A;A«t7a«. 

7. sectn =» Skr. saptd^ Lat. «ep^u. 

8. octö = Lat. oetö, Gr. oxrcu, Skr. a«Aföti. 

9. nevem «= Skr. nava. 
10. decem = Skr. <2afa. 

U. oindecem =» Lat. undeeim. 

80. yicens (gen. vicentos) = Skr. vififati, Lat. t^^tn^t, Gr. ^Cxari, 

SO. iricons (gen. tricontos) =: iriAfät^ tTtginta, T^taxorra. 

40. qetvarocons (gen. qetvarocontos) » cotoänV^a^, Ist. quadrägirUaf 

T$aatt^axovT«, T€aaiQaxovTa, TfjQmxovra» 
60. qenqecons (gen. -contos) ^ pancägdt^ nevnixovra, 
60. svezacons (gen. -contos) «» sexaginta, i^xovra. 
70. sectumScons (gen. -contos) » ißSofnixovra. 
100. oentom (n.) ss Lat. eenium^ i-xatov. Skr. po^-m. 
1000. milo-8, milia (f.), cognate with Gr. S^fiiXos, 6-fiilia^ Skr. mala, 

OrdincUs. 
The principal Ordinals may be restored as follows: 

L cintinios, oinometos 8. octömetos 

a. alios, dvStios, tänistios 9. nevometos 

8. iristos, tristis 10. decometos 

4. qetyormetos 11. oinometos degoncos 

5. qenqetos 12. alios d^gnncos 

9. svexetos 90. vicentimetos 
7. sectumetos 100. centometos 

So far I have dealt with nouns and numerals. I hope 
hereafter to deal likewise with the neoceltic pronouns. 

15 GrenTÜle Place. WhiÜey Stokes. 

London S.W. August, 1885. 

Gorrigenda. 

p. 73, 11. 21, 24, read in da cride 
94^ 1. 30, ,, ds n-ainm 

96, 1. 4, ,, da tech 


» 
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Jipivvov und ädfievlg. 

Eust 1369, 40 erklärt das ältere, zeitig ausser gebrauch 
gekommene wort öifivia richtig mit dem später dafiir üblich 
gewordenen %Uvri; es wird mit difivLoif difivia die hölzerne 
Bettstelle bezeichnet im gegensatz zu dem mit feilen, decken 
u. s. w. auf dem fussboden bereiteten lager (Hom. t 599, vgl 
V 2); daher wechselt diiivia mit xqma Xexrj (z. b. Hom. t] 34ß) 
ab als benennungen ein und derselben lagerstätte und daher 
kann von Y,diXa deiivux Soph. Trach. 901 gesprochen werden, 
nicht wegen der schwellenden polster, wie erklärt zu werden 
pflegt, sondern wegen der an der bettsteile angebrachten lehnen. 
Da die bettstelle „gezimmert'' und nicht „gebunden" wird, 
glaube ich, dass die ableitung des wertes von deu) „binde" (vgl. 
Fick n* 121) nicht das richtige trifft, und knüpfe lieber an 
das verbum diiiia an, das neben TevQaivo) als bezeichnung der 
herstellungsweise von Odysseus' ehebett (Hom. i// 192) verwendet 
wird. Einen von öefi- mit dem partizipialsufßx -fivo- (vgl. 
ßeX'B-fivov) gebildeten nominalstamm defA-e^fxvo- verkürzte der 
dissimilationstrieb (afiq)Lq)OQevg : afiq)OQevg, y£Xatvoveq)ea- : xcAat- 
vew^ u. 8. w.) zu dsfivo'y und dieser stamm fungierte ursprüng- 
lich adjectivisch: *dsfivd Ae^ij bezeichnete wie TQijpd JidxV ^^^ 
Ttv^tvd idfm das „gebaute" lager im gegensatz zu dem auf 
dem fussboden bereiteten. Durch weiterbilbung mit dem suffix 
-to- entstand der substantivstamm deiivio^. 

Von dem werte difiviov ist meiner ansieht nach auszugehen 
um die glosse des Et. M. 18, 31 : adfÄSvideg * dovXai zu ver- 
stehen. Bisher hat man (vgl. nach älteren etymologen Clemm 
in Curtius' Stud. VIII 49, Brugmann Morph, unters. I 63) 
adfievig von dafx- abgeleitet und mit dficig und der bedeutung 
nach mit adfi'^g Ttaq&ivog verglichen; dazu scheint mir jedoch 
die erklärung der glosse durch dovhxi nicht gut zu passen, da 
es unwahrscheinlich ist, dass ein wort, das die Jungfräulichkeit 
bezeichnete, gerade die sclavinnen im gegensatze zu den freien 
benannt haben sollte. Ich setze in gleichung ad^svlg : ddfiviov 
= aXoxog : Ae^og = a^oirig : iwIttj und glaube, dass mit dem 
ebenso wie diuvtov der älteren spräche angehörigen und später 
ausser gebrauch gekommenen wort ddfÄevig die unfreie kebsfraa 
benannt worden ist. Die in adfievig vorliegende metathesis 
steht mit der accentveränderung im zusammenhange. 

Leipzig. Bichard Meister. 
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Fritz Burg, Die älteren nordischen runeninschriften. 
Eine sprachwissenschaftliche Untersuchung. Berlin. Weid- 
mannsche buchhandlung. 1885. 176 s. 8. Mark 4. 

Seit Jahrhunderten schon lind die runen ein gegenständ gewesen, 
womit sich die forschang lebhaft beschäftigt hat. Nachdem sie durch den 
schwedischen gelehrten Joh. Thomae Buraeus geb. 1568, gest. 1652 
80 zu sagen entdeckt und zuerst in grosserem umfange bekannt gemacht 
waren, hub eine zeit an, wo bedeutende krafie sich ihrem Studium wid- 
meten. In Danemark wirkte der berühmte Olaus Wormius; in 
Schweden setzten Hadorph, y. Peringskiöld und Verelius fort, 
was Buraeus begonnen hatte und durch ihren unermudeten fleiss waren 
am ende des siebzenten jh. alle damals bekannten inschriften abgezeichnet. 
Dieses corpus inscriptionum erschien aber erst in der mitte des folgenden 
Jh., unter dem titel „BautiP* im jähre 1750 herausgegeben. Haben sich 
also die gelehrten des 17. jh. durch das zusammenbringen eines für die 
hälfsmittel jener zeit ziemlich zuverlässigen materials grosse Verdienste 
UD die runenforsehung erworben, so war an ihrer eigenen wissenschaft- 
lichen bearbeitung dieses materiales desto mehr auszusetzen. Ihre zeit 
war ja die der Atlantica von Olof Rudbeck, und die runensteine haben 
Dicht die wenigsten beitrage zu den stolzen träumen geliefert, daes der 
nmen Vaterland zugleich die urheimath der menschheit wäre und dass 
▼on dort aus sich bildung und civilisation zu den übrigen Völkern der 
weit verbreitet hätte. Die entstehung der runen rückte man bis auf 
die sündflnth zurück und in den inschriften fand man nicht nur die ur- 
alten Städte Tyrus und Sodom, sondern sogar die biblischen i>ersonen 
6og und Magog wieder. Erst im folgenden jh. brach sich eine mehr 
nüchterne auffassung bahn. Es wurde von verschiedenen Seiten darauf 
hingewiesen, dass die runensteine grösstentheils aus christlicher zeit her- 
rühren müssten. Besonders Ol. Celsius, dessen geistreicher vater M. 
Celsius im jähre 1675 die stablosen runeninschriften enträthselt hatte, 
nnd Joh. Ihre verfochten diese besonnene ansieht gegen mehrere, welche 
noch der Rudbeokischen träumereien voll waren. Immer mehr wichen 
diese phantastischen anschauungen zurück , und schliesslich konnte 
Liljegren in seiner im jähre 1821 verfassten Runenlehre sogar behaupten^ 
dass kein runendenkmal unzweifelhaft auf heidnische zeit hindeute. 

Aber während die besonnene forschung die früher als uralt ange- 
sehenen runendenkmäler weit näher an unsere zeit rückte, standen die 
wirklich heidnischen runeninschriften noch ungedeutet da. Man bezeich- 
nete sie schlechthin als „fremde'^ runen und ging an ihnen vorbei. Erst 
der heutigen forschung war es vorbehalten, auch diese wichtigen in- 
schriften der Wissenschaft zu erschliessen , wichtig weniger durch ihren 
knappen inhalt, als durch die uralten sprachformen, welche sie der gram- 
matischen Wissenschaft darbieten. Schon der geistreiche norwegische 
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gelehrte prof. P. A. Manch (f im jähre 1863) deutete wesentlich richtig 
die inschrift des goldenen hornes und die des Tune-steines, und kleinere 
beitrage zu der deutung einiger von diesen inschriften wurden von meh- 
reren anderen gelehrten geliefert. Aber das hanptverdienst um die er- 
forschung der älteren runen gehört dem norwegischen gelehrten prof. dr. 
S. Bugge und dem dänischen dr. L. Wimmer. Von Bugge rühren 
grösstentheils die jetzt geltenden lesungen und deutungen der inschriften 
und die auffassung ihrer grammatischen formen her; Wimmer hat sich 
besonders über ihre allgemeine sprachliche Stellung geäussert und hat 
dann die herkunft der runenschrift und ihre entwickelung innerhalb des 
nordens klargelegt. Im anschluss an die arbeiten dieser beiden forscher 
haben sich mehrere andere gelehrte, namentlich E. Gislason, Stephens 
— dessen grossartiges werk Oldnorthern runic monuments I--in für 
die forschung über die älteren runen dasselbe gewesen ist was Bautil einst 
für die behandlung der Jüngern — und E. J es sen über fragen ausgesprochen, 
welche diesen theil der runenkunde belangen. 

Aber je umfönglicher die einschlägige litteratur ward, desto schwieriger 
ward es, die vielen, in verschiedenen Zeitschriften und Verhandlungen ge- 
lehrter gesellschaften zerstreuten aufsätze oder notizen zu übersehen, und 
desto grösser wurde das bedürfniss einer zusammenfassenden darstellung der 
gesammtforschung über die ältere runensprache. Eine solche ist es nun, 
welche Burg in der vorliegenden arbeit bietet, und welche, sagen wir es 
gleich, sehr verdienstlich ist. Besonders die folgenden drei gesichtspunkte 
hat dabei der Verfasser ins äuge gefasst: erstens alle mit den älteren runen 
geschriebenen inschriften zusammenzustellen und in translitteration wieder- 
zugeben; zweitens die über die deutung und grammatik der inschriften er- 
schienenen ansichten zusammenzustellen und kritisch zu prüfen, und drittens 
dabei für jeden fall das in sprachlicher hinsieht spezifisch nordische von 
dem auszuscheiden, was schon einer älteren gemeingermanischen stufe der 
sprachentwickelung angehören könnte. Das buch zeichnet sich durch 
eine fast erschöpfende kenntniss der einschlägigen litteratur aus ; die ver- 
schiedenen ansichten werden kurz und klar vorgeführt, und ihre prüfung 
mit einer umsieht und mit einem strengen festhalten an ermittelten laut- 
gesetzen unternommen, welche die arbeit in hohem grade belehrend 
machen, nicht nur für den angehenden Studenten, sondern auch für den- 
jenigen, welcher sich schon etwas mehr mit diesen dingen beschäftigt 
hat. Dieser lobenswerthe eifer um die gesetze schärft sogar zuweilen 
den ausdruck mehr als nöthig wäre, wo der verf. einen vermeintlichen 
Verstoss gegen dieselben bei andern forschem zu entdecken glaubt. 
Selbst hat der verf. wenig neues gebracht, aber bei der beschaffenheit 
des Stoffes war auch wenig neues zu erwarten, das sicher wäre, und die 
peinliche vorsieht, womit er überall bei der lösung seiner aufgäbe vor- 
geht, verbot ihm, mit unsicheren neuerungen die Wissenschaft zu be- 
reichem. Als anhang I ist dem buche ein brief von dr. L. Wimmer 
beigefugt, worin dieser verdiente forscher die verschiedenen neuen resul- 
tate in bezug auf die runen und die runensprache veröffentlicht, zu denen 
er seit dem erscheinen seiner abhandlung „Buneskriftens oprindelse og 
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ndvikÜDg i norden" im jähre 1874 gekommen ist. Die hauptaufgaben 
der gedachten abhandlung waren, zu ermitteln einerseits, von welchem 
oder welchen alphabeten die mnenschrift ausgegangen war, und anderer- 
seits, was der grund der grossen Verschiedenheiten zwischen den älteren 
nnd jüngeren runen sei. Die quelle der mnenschrift fand Wimmer in 
dem lateinischen alphabete und zwar in dem um Christi geburt gebräuch- 
lichen; aus verschiedenen erwägungen setzt er jetzt die entstehung der 
ranenschrift in das zweite oder den anfang des dritten jahrh. nach 
Christi gebart. Den schroffen gegensatz zwischen dem älteren und dem 
jüngeren runenalphabete erkannte Wimmer im jähre 1874 als einen nur 
äusserlichen und bemuhte sich, durch den hinweis auf die in erhaltenen 
inscbriften befindlichen Übergangsstufen und durch die erklärung der 
abänderungen und des aufgebens der älteren zeichen die entwickelung 
darch lange zeiten vom älteren zum jüngeren klar zu legen. Hier bringt 
er wieder einige momente zur erklärung bisher dunkler punkte in diesem 
entwicklungsgauge bei. 

Die inscbriften sind in Burgs arbeit nach den fundorten geordnet, 
zuerst die in Schleswig gefundenen, dann die dänischen, die schwedischen 
und die norwegischen, und natürlich hat der verf. bei der Sammlung es 
auf Vollständigkeit abgesehen. Jedoch werden nach Noreens anzeige 
des buches in der Nordisk revy no. 28 die folgenden inscbriften vermisst: 
Der Jondals* stein aus Hardanger in Norwegen, siehe Stephens Old- 
north. run. mun. III, 456; der Skärkind-stein aus Östergötland in Schweden, 
siehe Stephens III, 26 f. 446 f.; der Asum-bracteat ans Schonen in 
Schweden siehe Yitterh. Hist. och antiqv. akademiens m&nadsblad 1882 
s. 176 f. und Stephens III, 464. 

Bei der translitteration wird die sonst mit M wiedergegebene rune 
in ihrer runischen form gelassen, wieder eine äusserung der grossen vor- 
sieht des verf., weil es nicht feststehen soll, ob der lautwerth der rune 
überall ein r-laut war, siehe unten. Lobenswerth praktisch ist, dass in 
der translitterierten wiedergäbe der inscbriften, der Übersichtlichkeit 
halber jeder buchstabe unter ziffert worden ist. 

Bei der phonetischen transscription wendet der verf. die von Hof- 
fory in seinen Oldnordiske consonantstudier im Arkiv f. nord. fil. II, 
übersetzt in diesen Beiträgen bd. IX, s. 1 ff. benutzte bezeichnung mit 
griechischen buchstaben für die labialen, interdentalen und gutturalen 
Spiranten an*). 

*) Bei dieser gelegenheit kann ich nicht unterlassen, einige worte 
über die in der letzten zeit vielbesprochene bezeichnungsfrage der alt- 
nordischen interdentalen Spiranten zu äussern. Die bisherige normali- 
sierang wendete p im anlaut, ^ im inlaut an, aber Hoffory wies an 
mehreren stellen darauf hin, dass diese bezeichnung nicht mit derjenigen 
der handschriften stimmte, von denen nur die spätesten die regelung der 
normalorthographie hatten (Oldn. cons. stud. s. 26). Aus seinem nach- 
weis der handschriftlichen bezeichnungsweise zog Hoffory den voreiligen 
schluss, dass die bisherige normalisierung von p und d aufgegeben werden 
müsse, weil sonst „die ausrottung des vorurtheils gehemmt werden könnte, 
dass in altn. und ags. handschriften^ wirklich nur den tonlosen, «fwirk- 
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Als anhang II lässt der verf. ein verzeichniss nordischer litteratur 

lieh nur den tonenden laut wiedergibt" wie Burg 8. 9 in der note Hof- 
forys motivierung kurz zusammenfasst. Hofiorys Vorschlag hat schon 
widersprach erfahren, und so hat Mogk, welcher seiner ansieht ist, sich 
veranlasst gesehen, in Paul und Braunes Beitr. X, 446 f. dem verschlag 
eine allgemeinere begrundung zu geben besonders im hinblick auf eine 
in nächster zeit erscheinende reihe altisländischer textausgaben. Mogk 
spricht den grund aus, welcher für Hoffory leitend gewesen ist, dass die 
normalisierung ein bild der spräche, wie sie geschrieben wurde, nicht 
wie sie gesprochen wurde, geben soll. Mir scheint diese anschauungs- 
weise eben gegen den begriff der normalisierung zu streiten. Die nor- 
malisierung geht zunächst darauf aus, eine einheitliche bezeichnung für 
die laute der betreffenden spräche zu schaffen statt des Wirrwarrs der 
handschriften. Schon daraus dass die normalisierung unter verschiedenen 
Schreibweisen der handschriften eine auswahl treffen muss, folgt, dass 
sie unmöglich ein bild der spräche wie sie geschrieben wurde, geben 
kann , wie Mogk will , denn sie muss ja immer eine anzahl in den hand- 
schriften gleichberechtigter Schreibweisen bei der auswahl unberücksich- 
tigt lassen. Die normalisierung soll also die gesprochene spräche 
wiedergeben. Aber dann muss man an die normalisierung ganz dieselben 
anforderungen stellen, wie an jede Orthographie, nämlich dass sie ein 
möglichst treues bild der vorhandenen laute geben soll, dass sie also die 
aufgäbe verwirkliche, welcher die handschriften auf verschiedene weise 
zu genügen anstrebten. Wenn man also über den unterschied zweier 
laute im klaren ist, sollen womöglich auch für diese zwei laute verschie- 
dene zeichen geschaffen werden und ganz nsftürlich wählt man am liebsten 
diese zeichen unter den bezeichnungen , welche die handschriften selbst 
verwenden. Da nun in den handschriften der altisländisch-altnorwegischen 
litteraturdenkmäler die typen p und d häufig als zeichen der interden- 
talen Spiranten vorkommen, ist man bei der normalisierung völlig im 
rechte, wenn man den gebrauch dieser zeichen ganz nach dem bedürfniss 
jener regelt ohne auf die zufallige Verwendung der beiden typen in 
diesen oder jenen handschriften rücksicht zu nehmen. Ueber die bezeich- 
nungsweise der handschriften werden uns diplomatische abdrücke der 
handschriften belehren, welche bei weitem mehr der Wissenschaft frommen 
als die normalisierten ausgaben. Freilich kann man, wie Mogk bemerkt, 
gefahr laufen, dass die künftige Wissenschaft durch weitere Untersuchungen 
eine mit unserer kenntniss des lautstandes gemachte normalisierung un- 
richtig befinden werde, aber auch die auf die Schreibung der handschriften 
d. h. ja hier immer eines theiles der handschriften gegründete normali- 
sierung scheint dieselbe gefahr laufen zu können, denn denkbar ist es 
doch, dass weitere Untersuchungen solche Verschiebungen in der relativen 
Chronologie der handschriften herbeiführen können, dass eine auf dem 
gründe der ältesten handschriften jetzt gemachte normalisierung später 
mehr oder weniger unrichtig befunden werden würde. Mogks eigenthüm- 
liche Schlussfolgerung (Paul und Braunes Beitr. X , s. 448) : „haben wir 
für beide laute sowol in der labial- als auch in der gutturalreihe nur ein 
zeichen, so können wir uns doch auch in der dentalreihe damit be- 
gnügen", möchte ich demnach lieber dahin umkehren, dass, wenn wir 
uns einer gut befundenen Unterscheidung der interdentalen Spiranten 
freuen, wir nicht nur diese bewahren, sondern vielmehr denselben vor- 
theil auch hinsichtlich der übrigen Spiranten zu gewinnen suchen sollen. 
Was die Zeitgenossen der handschriften über unsere normalisierung 
denken würden, kann uns ziemlich gleichgültig sein, wie wir gewiss auch 
„die denkfaulen köpfe" unserer zeit ganz ausser acht lassen können. 
Aber es ist nicht meine meinung, dass die normalisierung bis ins ein- 
zelne die ermittelte ausspräche wiedergeben soll ; es werden vielmehr in 
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über die älteren runeninichriften folgen und schliesBt seine arbeit mit 
einem index der in diesen inschriften yorkommenden werter, welche beide 
zngaben den werth des bnches nar vermehren. In dem verdienstlichen 
verzeichniss hat der verf. jedoch nicht Vollständigkeit erreichen können, 
ich entnehme wieder der genannten anzeige von Noreen folgende an- 
gaben übersehener litteraturstellen , an welchen die folgenden inschriften 
behandelt werden: BjörMarp V. Bydberg in Svenska Fornminnesföre- 
ningens tidskr. II, 234 f.; OaUehus Wimmer, Navneord. s. 41; litahy 
Hoffory, Arkiv 11, 49 und Brate, Paul und Braunes Beitr. X, 74; 
Kunghäü S. Boije, Bohusläns fornminnen III, 284 f.; Eäfsal daselbst 
262 f.; Skääng I. Undset, Vidensk. selsk. Throndhjem 1875 s. 29; Sten- 
toflen V. Rydberg, Bohusläns fornminnen II, 241 f.; Tanem Vidensk, 
selsk. Throndhjem 1879 s. 93; Tanum Y. Rydberg, Bohusläns forn- 
minnen I, 89 f. und Svenska fomminnesforeningens tidskr. II, 244 f.; 
S. Boije, Bohusläns fornminnen III, 259 f., W. Upp ström, Gotiska bidrag 
8. 12; Torvik (der jüngere Jondal-stein) Stephens, Old. north, runic 
mon. lU, 405 f.; Tune Yigfusson & Powell, Corpus poet. boreale I, 
572 f., 436 und Reader s. 446, W. Uppström, Acta reg. soc. scient. 
üpsal. ser. III, vol. II, 381 f.; Vatn I. Undset, Vidensk. selsk. Thrond- 
hjem 1875 s. 24 f. und W immer, Udsigt over det philol.-hist samfunds 
virksomhed i 1876—78 s. 19. 

An diese allgemeine characteristik des buches will ich jetzt einige 
bemerkungen zu der behandlung der einzelnen inschriften und den da- 
bei discutierten sprachlichen fragen anknüpfen. 

s. 13 f. bespricht Burg die frage nach dem lautwerth der gewöhnlich 
mit R translitterierten rune. £s handelt sich darum, ob diese rune in 
den ältesten inschriften ihren ursprünglichen gemeingermanischen laut- 
werth eines tönenden s noch besass, oder ob sie in ihnen schon den 
spateren lautwerth eines, nach Hoffory alveolaren, nach Sievers und 
Noreen palatalen r-lautes hatte. Welcher dieser werthe für die inschrift 
des goldenen hornes anzusetzen sei, wird man wol nie entscheiden können ; 
erst andere inschriften enthalten merkmale, welche Bugge benutzt hat, 
nm den lautwerth als einen i2-laut festzustellen. Für die spätere umor- 
dische zeit scheint die inschrift von Istaby den J2-laut sicher zu stellen, 
da ein tönendes 8 nicht wohl auf ein tonloses/ folgen könnte, wie in 
HäpHwulafR dieser inschrift der fall sein würde, und dasselbe bezeugt 

jeder Orthographie angleichungen an die bezeichnung verwandter formen 
zuzulassen sein, wodurch die lautbezeichnung auf einzelnen punkten un- 
zutreffend wird. Die normalisierung soll nicht für jeden fall eine pho- 
netische transscription der sprachlaute sein. Aber es liegt auf der band, 
wie viel die sprachwissenschaftliche darstellung an kürze und präcision 
dadurch gewinnt, dass eine lautlich möglichst correcte normalisierung 
eine phonetische transscription überflüssig macht. In dieser hinsieht hat 
Noreen s neuerschienene Altisl. und altnorw. grammatik einen gewaltigen 
ansatz zum besseren genommen und es wäre sehr zu bedauern, wenn die 
besprochene bezeichnung der interdentalen Spiranten nur durch p in 
normalisierte textausgaben eingang finden sollte, denn meines erachtens 
ist dieser Vorschlag von Hoffory ein entschiedener rückschritt. 
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die form afqfR^ wo R ein ursprünglicfaes r vertritt, weil diese Vertretung 
nicht möglich gewesen wäre, wenn die betr. laute einander nicht nahe 
gestanden hätten. Dasselbe beweismittel erlaubt aber den lautwandel 
des tönenden 8 in J2 in eine weit frühere zeit zu verlegen, denn schon 
auf dem Järsbärg- steine erscheint uhaR und auf dem Tune-steine [aßelR^ 
letzteres eine unzweifelhaft richtige conjectur Bugges. Diese Wörter 
haben alle beide ursprüngliches r, welches sich auch in der nebenform 
after auf dem Tune-steine findet. Dasselbe bewiese j^a22 der Einang-inschrift, 
wenn es gleich anord. par „da'* wäre, was ich freilich bezweifle, siehe 
unten. Auch ich glaube mit Bugge, dass dieses überschwanken des 
ursprünglichen r-lautes in R beweist, dass der Übergang von tönendem 
8 ZM R stattgefunden hat, und dass diese Wörter [aße]R und uhaR ihr 
unursprüngliches R nach andern endungen angenommen haben. Aber 
solche endungen mit berechtigtem R waren laut des Vemerschen gesetzes 
nicht betont; ihre analogie konnte auf [aftejR, uhaR einwirken nur in« 
sofern auch diese die endung nicht betonten; wäre ihre endung betont 
gewesen, so hätten sie sich der analogie jener endungen mit R entziehen 
müssen. Das after auf dem Tune-steine ist, meine ich, eine form mit 
erhaltener Schlussbetonung, und zu dieser auffassung stimmt nicht nur 
das r sondern auch das e der endung. Das Vorhandensein einer solchen 
form scheint mir aus zwei erscheinungen in der späteren spräche hervor- 
zugehen. Die regelrechte entwickelung jener form wäre *fler oder mit 
wieder hergestelltem anlaut *after ohne umlaut. Die prokopierte form 
ist in den Jüngern runeninschriften nicht allzu selten. Schon auf dem 
Bök-steine kommt sie vor und in betracht der übrigen belege sind wir 
durchaus nicht berechtigt, mit Bugge in seiner abhandlung über den 
Rök-stein s. 71 in Antiq. tidskr. for Sverige V. das ftiR für eine ungenaue 
bezeichnung für a/tiR anzunehmen. Andere belege bieten der Nöbbele- 
stein Lilj. 1277, siehe Bugge Vitterh. bist, och antiq. akademiens m&- 
nadsblad 1877 s. 582, ferner Liljegren 1064, 232, 96, 396 und die form 
httr Lilj. 1912. Diese prokopierte form macht die Schlussbetonung un- 
zweifelhaft aber zugleich zeigt sie durch ihr R für r wie die nebenstehende 
wurzelbetonte form immer ihren einfluss übte, deren lautliche entwickelung 
das spätere runische iftR darstellt, welches häufig vorkommt z. b. Liljegren 
Run. urk. 162, 206, 309, 365, 397, 462 u. a. Bei der wurzelbetontheit musste 
das unbetonte e der endung schon urgerm. zu i erhöht werden, vgl. 1. noctes 
isl. natr, und fiel dann aus, nachdem es in der vorhergehenden langen Wur- 
zelsilbe f-umlaut erzeugt hatte. Das häufige aschw. afUsr^ aptcer kann femer 
das regelrechte ergebniss der schlussbetonten form und sein anlaut kann vor 
dem i-umlautsgesetze nach der wurzel betonten form hergestellt sein, und 
dass dies wirklich der fall ist, dass also das aschw. aftar ^ apU^ schon 
urschwedisch war und nicht erst durch altschwedische svarabhakti zwei- 
* silbig geworden ist, scheint mir der umstand zu bezeugen, dass aßiR 
ungemein häufig in solchen runeninschriften vorkommt, in welchen i-um- 
laut von a sonst mit der rune % bezeichnet wird. Schon oben ist zweimal 
einfluss der einen form auf die andere angenommen worden, und es ist 
selbstverständlich, dass eine solche gegenseitige Wechselbeziehung zwischen 
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der worzelbetonten und der schlassbetonten form in ausgedehntem 
masse stattfinden musste. So hat das runische iftiR, isl. eptir die zwei- 
silbigkeit aus der schhissbetonten form, den i-umlaut aber und das 
schliessende i2 aus der wurzelbetonten bezogen, und umgekehrt ist der 
mangel des umlaute in isl. aptr nur durch die annähme einer angleichung 
der nicht-schlussbetonten an die schlussbetonte form zu erklären , wobei 
wir freilich unentschieden lassen müssen, wann diese angleichung statt- 
gefunden hat und von welcher beschaffenheit sie gewesen ist, da hier 
mehrere möglichkeiten in frage kommen. 

s. 37 nimmt der verf. erüaR auf dem lanzenschaft von Kragehul als 
appellatiy, das isl. jarl^ an und will s. 54 dasselbe wort auf der lindholm- 
schlange und s. 138 das eirilaR in der inschrift von Veblungsnses ebenso 
aufTassen. Im hinblick auf die häufigkeit der formel „ich^^ mit einem 
eigennamen, ek HlewagastiR, ek WiwaR u. s. w. und darauf dass in den 
inschriften mit jüngeren runen recht häufig der eigenname Jarl vorkommt, 
scheint Bugges annähme eines eigennamens derjenigen von Burg vor- 
zuziehen zu sein. 

Auf s. 38 erörtert der verf. das sprachlich interessante verhältniss 
zwischen diesem erilaR und dem isl.yaW. Schon Hoffory in diesen 
Beitragen IX, 56 und im Arkiv for nord. filol. IT, 63 hat an die richtige 
erklärung gestreift, nach der erilaR eine analogische neuschöpfung statt 
des lautgesetzlichen *irilaR sein muss, welche ihr e aus den synco- 
pierten formen des plurals und des dat. sg. übernommen habe. Aber 
Bargs verdienst ist es, unter hinweis auf ae. eorl und as. erl hervor- 
gehoben zu haben, dass die vorausgesetzte syncope schon in vorger- 
manischer zeit stattgefunden haben muss, weil die ae. und as. syncope 
urgermanischen mittelvocal nach kurzer Wurzelsilbe verschont, und dass 
dieser vocalausfall also wol von der allgemeinen nordischen syncope zu 
unterscheiden sei. Dass schon Hoffory die sache so aufgefasst hätte, wie 
Burg zu behaupten scheint, ist wenigstens aus seiner darstellung nicht 
ersichtlich und wird durch seinen hinweis auf Lefflers erklärung eines 
gleichartigen falles in Nyare bidrag tili kännedom om de svenska lands- 
mSlen I, 271 — 82 sehr unwahrscheinlich, weil Leffler ausdrücklich urnor- 
dische erhaltung des mittelvocals annimmt. Das fehlen des mittelvocals 
wird eine erscheinung einer allgemeinen indoeuropäischen suffixabstufung 
sein, deren spuren überall bei fiexion und Wortbildung nachweisbar sind. 
Ich gebe hier einige belege solcher suffizabstufang in den germanischen 
sprachen, welche ich mir gelegentlich notiert habe, da ich unter beschäf- 
tigung mit dem urnordischen zu derselben auffassung von erilaR wie Burg 
gekommen war. Zuweilen erscheinen die beiden suffixabstufungen deut- 
lich neben einander als doppelformen desselben Wortes. Solche beispiele 
sind die folgenden. Ahd. harug „fanum", isl. ?i^gr „a heathen place of 
worship'* neben ae. hearg^ aschw. hargher Rydqvist, Svenska spr&kets 
lagar VI, 181. Ahd. harug ^ isl. h^gr „a barrow bog'* neben ahd. harh, 
mhd. harc^ ae. hearh^ bearg; ahd. saruh neben sarh. Das von Kluge, 
Etym. wb. zu earg gezogene isl. serkr enthält vielleicht eine suffixform 
'ik (*8arik-). Ahd. meriha^ mar ah neben ae. mearh^ isl. marr , merr» 
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Ahd. warid ,,m6a1a*' , ae. warod „nfer'^ neben ae. weard. Von der form 
*warip dürfte auch isl. ver „the sea, a fishingstation** aasgehen mit ur- 
germanischem Wegfall des auslautenden p wie in isl. mdne, g. mSna in 
ihrem verhältniss zu isl. mdnadr, g. minöps^ das von J. Schmidt, Eje. 
XXVI, 345 klargelegt ist. Aehnlich kann das gleichbedeutende ae. wtBr 
aus einer dritten ablautenden suffixform *warap erklärt werden. Das isl. 
ver ist in die ja-declination übergetreten, wie isl. men „schmuck'* mit 
ae. meney ahd. mani verglichen, und diese Übertritte scheinen mir sehr 
kräftig dafür zu sprechen, dass der nom. sg. der kurzsilbigen ja-stämme 
wirklich einst das aussehen *AartJ2, '*kuni gehabt hat, wie Hoffory, 
Altn. consonantenstud. s. 44 und Gott. gel. anz. 1885 s. 30 annimmt, vgl. 
unten. Femer ahd. atnido „zelus" neben ando, Isl. S^k geht auf * Sa- 
nde zurück und ahd. Sarah ^ Serüo zeigen ebenfalls vocalische suffiz- 
formen. Aber eine nebenform mit vocallosem suffixe hat schon J. Th or- 
kelsson, Bemerkninger tili nogle steder i versene i Heimskringla s. 19 
einer adalhending des skalden Tindr Hallkellson entnommen, Hkr. 157, 35 
S^la hUs fyrir jarli, wo der reim Sarla fordert. Neben isl. Hggne^ ahd. 
Haguno geht aschw.-altdän. Hagni mit vocallosem suffixe her. Dieselbe form 
mit vocallosem suffixe geht auch daraus hervor, dass Brage enn gamle Hggna 
als den letzten takt eines dr6ttkv6ett*verses verwenden kann, welcher das 
aussehen — ^l haben muss. Die beweisenden verse sind m^r Sigurdar 
H^na, pd svall heipt i Hggna, wo also Hagna einzusetzen. Da Brage um 
das jähr 800 lebte (siehe G. Thorlaksson, Udsigt over de norsk-is- 
landske skjalde s. 9), konnte zu seiner zeit der u-umlaut noch nicht ein- 
getreten sein« siehe meine abhandlung Nordische lehnwörter im Ormulam 
6. 48 und s. 73. Aber vor dem u-umlaut hiess der stamm von H^ne 
*Mag-un-, welcher stamm an dieser stelle des verses unmöglich ist, nur 
der kürzere stamm Mag-n- genügt den metrischen anforderungen. Durch 
die Verwendung in dem letzten takte des drottkvsett-verses bei Brage wird 
für mehrere wortgruppen das Vorhandensein vocalloser suffixformen vor 
dem u-umlaute bezeugt. So die verse : urdu snemst oh S^le (für *Sarle\ 
bar tu hyrjar drgala (für *dra8la)j pd md söhn d Sv^nes (für *Svalnts)^ 
eld ofpdk afjgfre (für *efrey vgl. Hoffory, ArMv I, 44 f.) laufe fdU 
at hofde. In vielen schwachen masc. des anord. entstand also ein Wechsel 
von formen mit und ohne den u-umlaut, von dem uralten Wechsel eines 
vocalischen und vocallosen suffixes abhängig. An jenen Wechsel glich 
sich die flexion anderer subst. an und es wird uns möglich zu verstehen 
dass isl. schw. masc. mit v vor dem stammschluss, wie mgskvi „a mesh*^, 
S^iy vgdvi „a muscle** aschw. entsprechungen ohne umlaut maska. Saht, 
vapvi haben können. Auf angegebene weise muss ae. symhel neben isl. 9umhl 
erklärt werden. Die ahd. lautverschiebungsgesetze scheinen einige beispiele 
hierher zu stellen. Von den doppelformen ahd. wiffih wipßl setzt jene p^ 
diese pp voraus und pp wird aus den schwachstufigen suffixformen her- 
rühren, wo p vor l dehnung erfuhr. Das ahd. regily as. hregü geht auf 
*hragilO' zurück; die flexion von ae. hrc^el, gen. hr€Bgles setzt daneben 
einen stamm *hrag'lo voraus. 

Einen stamm *her-ut- bezeugen das ae. heorot^ isl. hf^rtr und das 
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ahd. hir-u» wenigstens was die längere saf&xform betrifft. Während aber 
ans ahd. hiraz nhd. Hirsch geworden ist, weist die nhd. nebenform Atrfs 
(siehe Kluge £tym. wb. der deutschen spräche unter Hirsch) auf einen 
stamm *A«r-^ hin. Dieser stamm wird auch von nöthen sein, um den »- 
vocsl der Wurzelsilbe zu erklären, denn isl. hj^r und die einleuchtende 
Zusammenstellung mit lat cervus erweisen e als ursprünglich. Da ich 
mit Paul in Paul und Braunes Beitr. lY. 399, und VI. 78 f. die annähme 
eines Überganges von e zu % vor dem u einer folgenden silbe verwerfen 
muss, bleibt mir zur erklärung des t die möglichkeit am wahrschein- 
lichsten, dass e zu % geworden ist durch einwirkung des i der endung 
im locativ und genitiv und im nom. pl. der consonantischen dedination, 
welcher gewiss das wort einst angehörte. Aber um solche einwirkung zu 
ermöglichen musste in den betreffenden casus der sufüxvocal schon vor- 
germanisch ausgefallen sein, also neben *Äer-ti<- ein stamm *Äer-<- schon 
damals bestanden haben, denn über das zwischenstehende u hin konnten 
die endungsvocale ihre Wirkung nicht üben. Im Ahd. ist die vocalisation 
mit % verallgemeinert worden, im Isl. besteht der Wechsel zwischen e und 
I in der flexion zum theil noch fort. Wenn der isl. gen. lyartar lautlich 
entstanden ist, setzt er auch die Stammform *her''t' voraus, denn aus 
*Ä«r-trf- wäre in keiner form etwas anderes als ^l^'^rt- geworden. — Aehn- 
liche ausgleichungen eines ursprünglichen suffixwechsels müssen wegen 
der verschiedenen germ. formen des wertes „milch'* in diesem angenommen 
werden. Der stamm *mel-uk' tritt sicher im isl. ny'olk auf, wahrscheinlich 
auch im got. miluks was doch auch gleich dem ahd. miluh sein kann. 
Ebenso wie hiruz muss ahd. miluh das i einer Verallgemeinerung aus 
denjenigen formen verdanken, wo es durch ein i der endung lautlich 
berechtigt war. Aber die lautliche entstehung von i auf diese weise 
konnte nur in einem stamme melk- vor sich gehen, welcher stamm im 
starken verbum ahd. mäkhan sich vorfindet. Eine umgekehrte Übertragung 
des a-vocals auf diejenigen formen, welche lautgesetzlich i haben sollten, 
erklärt die nordischen formen des wertes. Sind die «-formen erst ana- 
logisch verdrängt, also der Stammeswechsel ^mehuh-, *mil-k- gegen *meZ- 
uk-y *fnel-k' ausgetauscht, so wird jener stamm durch die altnordische 
brechung nur *mjol(uJk' geben können, dieser aber entweder ungebrochen 
fortbestehen oder zu *fiyalk- oder *nyolk' gebrochen werden. Da nun 
dänisch molk vorkommt, scheint das ein sicheres anzeichen der vocallosen 
Buffixform zu sein, während sonst die form mit von u hervorgerufener 
brechung den sieg davon getragen hat. 

Im Worte „birke" hat eine ähnliche Suffixabstufung bestanden. Die 
längere suffixform kommt in ahd. hirihha^ obd. hirche^ sie Kluge, Etym. 
Wb. d. deutschen Sprache, zum Vorschein, die kürzere in ae. hirce^ ahd. 
hircha^ mhd. hirke, welche im betreff des vocals von der längeren form 
beeinflusst sind, und in isl. hj^k^ dessen brechung den regelrecht kür- 
zeren stamm *her-k ausweist. 

Der isl. gen. mjadmar setzt ebenfalls einen stamm *med'-in- voraus, 
der nom. mf^Om hat entweder denselben kürzeren stamm oder enthält 
die in got. miduma belegte längere Stammform. 
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Dieser Wechsel zwischen vocalischem und vocallosem suffixe inner- 
halb der flexion ist zuweilen von forschem als erklärungsgrund verwandt 
worden ohne dass diese vorgermanische und die spätere umordische 
syncope dabei gehörig auseinander gehalten worden sind. So z. b. setzt 
Bugge's erklärung von isl. IjSnar in Arkiv f. nord. fil. II, 218 vorgerma- 
nischen vocalausfall in den syncopierten formen voraus, denn eine flexion 
nom. sg. *lyainn, nom. pl. Hjodnar wäre sonst nicht möglich, da nach 
langer Wurzelsilbe auch in den syncopierten formen der umlaut hätte 
eintreten müssen. Dasselbe gilt von seiner erklärung von lausn Arkiv 
II, 240, und von Noreens erklärung der doppelformen schw. nys und isl. 
njosn Columbi ordaskötsel einleitung s. XVII, vgl. auch Tamm, Arkiv ü, 
843. Auch ist wohl keine andere erklärung als Wechsel in der 
flexion zwischen Suffixen mit und ohne vocal möglich für das nebenein- 
ander von Schreibungen mit nd und nd im worte Vindr „Wenden*' siehe 
Bugge, Arkiv II, 228; und für den vocal im gen. pl. Venda bei Amorr 
jarlaskäld und in U^ndlande A'grip s. 34 dürfte die annähme, dass in den 
formen mit vocallosem suffixe e erhalten gewesen und dass dies in denen mit 
dem suffixe -id- in « übergegangen sei, die nächstliegende erklärung sein. 
Aber freilich scheint dieselbe daran zu scheitern, dass auch in den formen mit 
vocallosem suffixe t vor nasal mit folgendem consonanten auftreten sollte 
(s. Paul in seinen Beitr. VI, 76), und dass also für das e überhaupt kein räum 
sein würde. In diesem worte dürften wir jedoch auf e allein hingewiesen sein, 
denn der i-umlaut von a ist durch das etymon 1. Veneti ausgeschlossen. Ich 
glaube also, dass von diesem worte aus ein schluss auf die Zeitfolge der 
beiden urgermanischen lautgesetze des Übergangs e zu t vor nasal -f conso- 
nanten und desjenigen vor einem i der folgenden silbe möglich ist. Die 
doppelheit e:i in der Wurzelsilbe erklärte sich nämlich durch die an- 
nähme am besten, dass der Übergang von e zu i vor nasal -f- consonanten 
schon erfolgt war, als die Germanen mit dem worte bekannt wurden, der 
Übergang von e zu t vor einem » der folgenden silbe aber nicht, wodurch 
e in den formen mit vocallosem suffixe blieb, in den übrigen aber später 
von dem i des Suffixes zu t gewandelt wurde. Bugge*s erklärung, dass 
Vindr sich zum gen. Venda verhält wiefetr zu föta, gefendr zu gefanda 
ist unrichtig, weil auch im gen. der suffixvocal «. hätte % in der Wurzel- 
silbe erzeugen müssen, wenn er da gewesen wäre. Gegen meine annähme 
scheint man mir nicht einwenden zu können, dass z. b. bei Tacitus, wo 
Venethi erscheint, daneben namen vorkommen, welche den Übergang e zu 
t vor nasal -|- consonant als nicht eingetreten zu bezeugen scheinen, wie 
Semnones, Fennij denn überhaupt darf man nicht annehmen, dass die 
völkernamen bei den klassischen Verfassern den gleichzeitigen lautstand 
der betrelGfenden Völker vertreten ; sie rühren vielmehr von der, wir wissen 
nicht in jedem falle wie entfernten zeit her, als die völker zum ersten 
male den klassischen Völkern bekannt wurden. Dann hat der name J«- 
gvtBoneSy welchen Tacitus wahrscheinlich durch seine forschungen unter 
den zeitgenössischen Germanen erfahren hat, grössere beweiskraft und die 
Personennamen wie Inguto-m^rus, Segt-mSrus geben wohl die ausspräche 
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der lebenszeit ihrer trager wieder, und bestätigen die angenommene Zeit- 
folge der betreffenden lautge setze. 

Dass in nahestehenden Wortbildungen vocalisches und vocalloses Suf- 
fix abwechseln, bedarf kaum des beleges. Als durch nordische laut- 
gesetze gesichertes beiepiel nenne ich Hardangr ohne den umlaut, welcher 
wegen des volknamens Hgrdar zu erwarten wäre; also ein Wechsel 
*har'd- : har-ud-. 

Wie oben angegeben sind dies nur gelegentlich gesammelte beispiele, 
aber meine Überzeugung ist, dass die erhaltung einer vorgermanischen 
süffixabstufung in der flexion bis in die historische zeit in grosser aus- 
dehnung bei der erklärung- von verschiedenen sprachersch einungen her- 
beigezogen werden muss, und manches, was jetzt auffällig erscheint, wird 
dann schwinden. So z. b. erklärt sich die doppelheit ahd. /riudÜ, isl. 
friäiü, für welche Paul a. a. o. VI, 244 gewiss unrichtig epenthese an- 
nimmt, bei Zugrundelegung eines mit dem abstufenden suffixe -ut : 't von 
der WZ. *prei „lieben'^ gebildeten Stammes sehr einfach. Nach meiner 
ansieht werden die meisten fälle, wo ein absonderlicher ablaut vorzuliegen 
schemt, sieb durch sogenannte wurzel Variation, ausbildung einer wz. mit 
verschiedenen Suffixen, erklären und diese anschauung, schon von anderen 
ansgesprocben, könnte mit massenhaften beispielen gestützt werden. Hier 
will ich nur auf eines hinweisen, wo die Variation mit abstufendem suffixe 
geschieht und das nebeneinander beider ausbildungen in derselben Stamm- 
form geregelten Wechsel in der flexion nahe legt. Das ist das wort 
„graf *, vgl. Kluge, Etym. Wb. d. deutschen spr. Ahd. grdvioj grdvo und 
griho setzen einen indoeur. stamm *ghre'p%<m' mit wechselnder betonung 
voraus; isl. greifi^Orm^ greSgfe, ndd.grSve einen indoeur. stamm *ghra-ip'ion. 

Dass die isl. part. praet. der zweiten und der dritten ablautreihe 
nicht nur ohne i-umlaut sind, sondern sogar den vocal o haben z. b. 
hrotenn, orpenn^ obgleich die endung auf urgermanisches -in- zurückgeht 
(siehe Noreen Arkiv I, 150 f.), wird vollkommen in Übereinstimmung 
mit dem e des erüaR erklärt werden können: arpenn statt *yrpenn ist 
eine analogische Umbildung nach solchen formen, welche bei vocalloser 
Boffixform dumpfen vocal in der endung hatten, wo sich also der urgerma- 
nische a-umlaut geltend machte. 

Dergleichen könnte mehr angeführt werden, aber es wird vorläufig 
genügen die aufmerksamkeit auf das besprochene verhältniss gelenkt zu 
haben. 

s. 39 macht der verf. mit recht geltend, dass dieselbe rune recht 
wol zum ausdruck sowol für den nasalierten a-laut als für den nicht 
nasalierten hat dienen können, und dass also asugisalas auf dem Kragehul- 
schafte wirklich den ausfall von n vor s bezeugt, nicht, wie Bu gge an- 
nimmt ,, graphisch für *ansttgi8alas steht''. Ich bin desto mehr geneigt 
Burg's meinung beizustimmen, weil ich glaube, dass ausser dem namen *an8uz 
auch der name ^askoz derselben rune schon urgermanisch zukam, welche 
doppelheit bewiese, dass die rune sowol nasaliertes als nicht nasaliertes 
a ausdrückte, und zugleich, dass die Urgermanen die beiden laute unter- 
schieden, da für jeden ein besonderer name geschaffen wurde. Unter den 
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gotischen bachstabennamen findet sich freilich nur ans als name des a, aber 
unter annähme von uralter doppelheit der namen wird die entwickelung 
des altenglischen runenalfabetes begreiflicher. Die urgermanische a-rune 
hat sich altenglischen lautgesetzen zufolge in dem alienglischen runen- 
futhark in drei zeichen gespalten, Ss, asc, und äc. Als das erste dieser 
lautgesetze, der Übergang von a zu o vor nasalen (über das alter dieses 
lautgesetzes siehe Sievers, Paul und Braunes Beitr. IX, 211 und meine 
abhandlung Nordische lehnwörier im Ormulum daselbst X, 28) eingetreten 
war und nachdem dieses o durch den ebenfalls sehr alten ausfall von n 
vor 8 in dem runennamen os zu 6 gedehnt war, konnte dieselbe rune 
nicht füglich die verschiedenen laute ö und a ausdrücken, sie wurde zu 
zwei zeichen differenziert i^nd zwar auf die auffällige weise, dass für den 
o-laut ein neues zeichen geschaffen, aber das alte zeichen mit dem namen 
*a8c zum ausdruck des a-lautes erhalten wurde. Bei der engen Verbin- 
dung zwischen der lautlichen entwickelung des runennamens und dem 
lautwerth des runenzeichens, welche sonst bezeugt ist — z. b. in dem 
Übergang der urgermanischen y-rune zur bedeutung a im Nordischen, weil 
der name jara- durch den nordischen Schwund des anlautenden j zu ära- 
wurde, oder in dem umstand, dass in dem in Dalame noch im achtzehnten 
jh. gebräuchlichen runenalphabete die A-rune die bedeutung o erhalten 
hatte, weil durch den dieser mundart eigenen wegfall von anlautendem 
h der name des buchstabens ho zu o geworden war — bei dieser engen 
Verbindung würde man aber gerade das umgekehrte erwarten, dass also 
die ^«-rune das alte zeichen bekommen hätte und ein neues für *a8c ge- 
schaffen worden wäre, wenn wirklich *amuz der alleinige name der be- 
treffenden rune war. Unter dieser Voraussetzung widerspricht auch die 
vorgenommene differenzierung dem in dem nämlichen altenglischen runen- 
alphabete später angewandten verfahren, als einem neuen lautgesetze zu- 
folge der runenname '"asc zu aesc geworden war und also nicht mehr a 
ausdrücken konnte. Da blieb für asc das alte zeichen, ein neues wurde 
für den a-laut geschaffen und erhielt den speciell altenglischen namen 
äc. Nimmt man aber an, dass schon urgermanisch die beiden namen 
*ansuz und *a8koz neben einander bestanden, so würde natürlich bei der 
ersten differenzierung im altenglischen runenalphabete der blosse zufall 
entschieden haben, an welchen namen das alte zeichen gebunden werden 
sollte, und der Vorgang wird somit begreiflich. 

Der letzte theil der inschrift auf dem Eragehul-schafte ist ungedeutet. 
Ich weiss nicht den dunklen sinn zu enträthseln, ich möchte nur eine 
Vermutung wagen, wodurch man wenigstens einen kleinen schritt in der 
deutung der inschrift vorwärts käme. Nach den letzten sicher gedeuteten 
runen, dem haite, folgen drei zeichen, welche das aussehen einer binde- 
rune von ga haben, und so will ich dieselben auch auffassen. Wenn dies 
ga zu hatte gezogen wird, ergibt sich haitega, das ich „heisse ich" deute, 
indem ich das g dem g in isl. portga „ich wage nicht" gerdiga „ich tat 
nicht" vergleiche. Wir wissen durchaus nichts über die zeit, wo die er- 
weichung von k zn g stattfand, und die genannten isländischen parallelen 
gehören ja der ältesten zeit an; ich sehe deshalb mohts, was hindern 
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könnte, die erweichung in urnordische zeit zu verlegen und dieselbe auf 
dem Kragehul-schafte anzunehmen. Das haüega des Kragehnl- Schafts steht 
neben dem haitika des Sjaelland-bracteaten und dem hateka der Lind- 
holm-schlange. Dass dies ga dreimal wiederholt ist, mag entweder der 
blossen laune des ritzers zuzuschreiben sein, welcher den langen schaft 
durch runen auszufüllen hatte, oder es hat zauberischen zweck und lässt 
sich mit der Wiederholung der runen, welche auf der Lindholm- schlänge 
vorkommt, vergleichen. Von den beiden formen haiteka und haüega 
wäre diese die lautgesetzlich entwickelte und jene durch einen leicht er- 
klärlichen einfluss des selbständigen pronomens oder der fölle in denen 
tk einer betonten silbe suffigiert wurde, wie isl. md'A;, entstanden. 
Ueberhaupt glaube ich, dass es der aufmerksamkeit wol werth ist, welche 
genaue Übereinstimmung zwischen der inschrift der Lindholm-schlange 
und der auf dem Eragehul-schafte besteht. Der stab der runen wird auf 
allen beiden durch gleichlaufende striche gebildet, die eigenthümliche 
^rune mit einem von dem oberen rande der inschrift ausgehenden schaft 
ist beiden gemeinschaftlich, und schliesslich trug der besitzer von allen 
beiden den namen ErüaR: ob zwischen diesen beiden ein näherer Zu- 
sammenhang bestünde? Die räumliche entfemung der fundorte würde 
einer solchen annähme, welche mir wenigstens sehr wahrscheinlich vor- 
kommt, nicht in dem wege stehen. Vielleicht würde der vergleich der 
inschriflen etwas für die deutung ergeben können, aber ich erlaube mir 
in dieser richtung keine vermuthung. 

S. 44 f. bespricht der verf. die frage, ob der endung im nom. sg. 
der masc. n-stämme vorgermanisch -ön oder -in zu gründe liege und be- 
kämpft dabei, wie mir scheint, mit recht die auffassung, dass die spätere 
altnordische endung -e im nom. sing, der masc. n-stämme und in der 
3. sg. praet. ind. der schwachen verba aus den in den urnordischen in- 
Bchriften begegnenden formen auf -a entstanden sei. Die Schwierigkeit 
der entscheidung liegt darin, dass die entwickelung eines vorgermani- 
schen *'im^ *'in sich durch keine sicheren entsprechungen feststellen 
lässt. Burg hebt hervor, dass neben dem tvrta der Etelhem-schnalle auf 
dem allem anschein nach eben so alten Tjurkö-bracteaten umrte vorkommt 
und dass die form auf -e also wahrscheinlich eine nebenform zu der 
form auf -a, nicht ein abkömmling davon ist. Die Parallelität von isl. 
heite, welches umordisch als hatte vorkommt, und die der endung im 
dat. sg. der o-stämme, welche ebenfalls urnordisch als -e bezeugt ist, 
wird auch angezogen. Diese parallele dürften zeigen, dass ein indoeur. 
•6 sich in umordischer zeit nicht zu -0 entwickelte um dann wieder zu 
-« zu werden, beweist aber noch nichts für ein nasaliertes -S. Die gleichung 
gen. pl. got. diigS = anord. daga kann nicht herangezogen werden, weil sie 
nichts weniger als sicher ist und gegen die entwickelung -i ^ -ä ^ -e 
spricht. Mit dem verf. finde ich die entwickelung des isl. -e der gedachten 
formen aus dem urnordischen a unwahrscheinlich. Aber die möglichkeit 
scheint doch vorhanden, dass die formen anders entstanden sein können, 
&l8 aus einem vorgermanischen formenpaare auf -en und -ön, welche 
doppelheit Burg auch für die nordischen formen zu gründe legen muss. 
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Dieselben können jedoch beide aus vorgerm. -en unter dem einflusse ver- 
schiedener betonung entwickelt sein, da vorgerm. -e, wie eben gezeigt, 
alt anbetont blieb, unter dem hauptton aber sich zu -ä entwickelte« 
Diese entwickelung ist ja sehr alt; unter den finnischen lehnwörtem hat 
nur miekka und niekla das frühere e, in den inschriften ist sie durch 
nitvangmärilt bezeugt und die namen Märohoduus Knodomärius setzen 
sie für andere germ. dial. als uralt voraus. Es ist ja namentlich von 
Ost hoff hervorgehoben worden, wie die n-stämme oft die endungen be- 
tonten, und die hier vorausgesetzte wechselnde betonung ist also eben, was 
man erwarten sollte. Es ist also, wie ich meine, ein zufall, dass wir im 
Urnordischen nom. auf -e nicht bezeugt finden, wie es auch ein, jedoch 

r 

glücklicher zufall ist, dass wir von der 8. sg. des schw. prät. zwei belege 
des einen (Tjurkö tcurte, Gommor säte), einen des anderen betonungstypus 
(Etelhem tßrta) treffen. Für die Schlussbetonung des schw. prat. hat 
Kluge in Pauls und Braunes Beitr. IX, 153 gesprochen; noch einige 
dafür sprechende umstände sind von mir das. X, 13 beigebracht worden 
und jüngst hat Sievers das. IX, 561 f. die wechselnde betonung inner- 
halb des paradigma erwiesen. Durch verschiedene ausgleichung dieses 
wechseis konnte, wie ich meine, dieselbe form bald diese bald jene be- 
tonung tragen, was auch verschiedene lautliche entwickelung herbeiführen 
konnte. 

8. 58 bespricht der verf. den acc. asmut auf dem Sölvesborg-steine 
und läugnet, dass darin ein acc. der u-declination vorliegen könne, da 
der nebenstehende acc. sunu ausweise, dass damals noch der acc. der ««-decli- 
nation auf -u ausging, obgleich der dat. kunimudiu auf dem Tjurkö-brac- 
teaten für einstige u-declination zeugt. 

Es ist sonderbar, dass der verf. hier nicht die möglichkeit der er- 
klärung aufwirft, welche er gleich danach für das erste zusammensetzungs- 
glied 'AS' im vergleich mit sunu geltend macht, nämlich dass die u-stämme 
als erste glieder von compositis den stammauslaut früher nach langer 
als nach kurzer Wurzelsilbe verloren haben, da es nahe liegt, dasselbe 
auch für die einfachen Wörter anzunehmen. Wenn aber der umlaut in 
den vielen langsilbigen u^stämmen diese annähme unmöglich macht, so 
verlangt die verschiedene behandlung der u-stämme als selbständiger 
Wörter oder als erster glieder von compositis eine klarlegung. 

Die in dem Abecedar. nordman. überlieferten nordischen runennamen 
scheinen die richtigkeit jener erklärung zu bestätigen. Bei den kurzsil- 
bigen ist hier nämlich auslautendes -u erhalten : feu, lagu, bei den lang- 
silbigen aber weggefallen: ^«, söl. Freilich gibt es unter diesen runen- 
namen einen entschieden unnordischen : rdt^ isl. reid und die begleitenden 
verse sind altsächsich; also ist der verdacht nicht ausgeschlossen, dass 
die betreffenden namen westgermanisch seien; aber andererseits haben 
mehrere jener runennamen entschieden nordische formen: thuris, chaon, 
nauty dr, söl, welche die nordische herkunft sämmtlicher runennamen 
wahrscheinlich machen. Ich hebe dies alles hervor, sehe aber wegen 
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des hervorgehobenen u-umlautes der langsilbigen u -stamme von dem 
zeugniss des Abecedar. nordroan. ab. 

Der verf. bezeichnet die di£ferenz zwischen !d8' und sunu als nicht 
spezifisch nordisch, weil sie eine zeit lang auch in den westgermanischen 
sprachen gegolten hat. Das ist freilich wahr, aber es kann kein histori- 
scher Zusammenhang zwischen den beiden erscheinungen bestehen und 
gewiss hat sich der vorliegende fall „durch die Wirkung spezifisch nor- 
discher lautgesetze vom urgermanischen Standpunkte entferntes Da in 
den nordischen sprachen « früher nach kurzer als nach langer silbe weg- 
fallt, so zeigt das eine betonungsweise, welche der durch die westgerma- 
nische syncopierung und den nordischen wegfall von -u vorausgesetzten 
gerade entgegengesetzt ist. Da nun der wegfall von auslautendem -u im 
Nordischen später als der des -t ist, so setzt das geänderte verhalten beim 
wegfalle eine in der Zwischenzeit vorsichgegangene änderung in der be- 
tonang voraus, von der niemand wissen kann, ob sie ganz mit der west- 
germanischen übereinstimmte. Wenn Sievers, Pauls und Braunes 
Beitr. V, 161 mit recht die nordische betonung bei dem wegfalle des i 
als ursprünglicher annimmt und die vom westgerm. vocalausfalle voraus- 
gesetzte als eine spätere entwickelung ansieht, wird eben die besprochene 
differenz in dieser inschrift, wenn sie richtig erklärt ist, ein wichtiges 
zeugniss von nordischer Sprachindividualität abgeben. 

S. 80 fif. bespricht der verf. den Istabystein mit den über dieses 
wichtige denkmal aufgestellten ansichten und neigt zu der auffassung, 
welche Bugge unentschlossen, W immer jetzt mit gewissheit ausspricht, 
dass die inschrift eine spätere nachahmung der ältesten runensprache 
sei, welche erklärung bekanntlich für die räthselhaften Inschriften von 
Björketorp und Stentoften gilt. Die abweichungen von der spräche der 
früheren zeit sollen theils auf ungenauigkeit, flüchtigkeit des verfertigers 
beruhen, theils darauf, dass er ihm selbst geläufige sprachformen unter 
die vorgefundenen einmischte oder ältere formen nach der ausspräche 
seiner zeit modifizierte. Mir kommen diese annahmen späterer nach- 
ahmung sehr bedenklich vor, und wenn man dieselben vorläufig für die 
phantastischen inschriften von Björketorp und Stentoften zugestehen 
muss, darf man dieselben nicht ohne äusserste noth auf andere denkmale 
übertragen, am wenigsten auf eine inschrift so nüchternen iuhalts wie 
diese, welche fast ganz nach dem typus der späteren inschriften abgefasst 
ist. Freilich bleibt etwas räthselhaftes zurück, aber verschiedenes was an- 
stoss erregt, wird man auch auf die flüchtigkeit des verfertigers schreiben 
müssen. 

In der inschrift kommen zwei a-runen vor, qj die rune ansult, und a, die 
rune jära. Jene hat in der inschrift angeblich drei functionen : erstens 
bezeichnet sie den svarabhaktivocal in hariwul{c^/aj haputoul(q)fEj kaeru- 
wul(c(jfiR, tv(q)rait, zweitens vertritt sie den stammauslaut in haritoulafq 
und drittens ein gewöhnliches a in afqfR, welches alle als fehlerhafte 
ritzung für aflaR betrachten. Die jära-rune hat allein den letzten lautwerth, 
nicht nasaliertes a. Die zwei ersten lautwerth e der ansuR-rune, der svara- 
bhaktivocal und die im verschwinden begriffene, einst nasalierte, endung 
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des acc. sg. der a-stämme sind gewiss sowol ,, dunkel*^ als kurz ausge- 
sprochen, und die ansuR-rune eignete sich gut zu ihrer wiedergäbe. Aber 
da der verfertiger dieser Inschrift ein eigenes zeichen für den reinen 
a-laut zu seiner Verfügung hätte, würde es befremden, wenn er auch 
für diesen laut die ansuR-rune angewandt hätte. Deshalb konnte 
man darauf verfallen auch hier den svarabhaktivokal anzunehmen, in 
einem *aßlt entstanden, welches die in dieser inschrift regelrechte 
entsprechung eines älteren *afl%R wäre. Aber die jüngeren runen 
machen eine andere erklärung nötig. Auf dem Gursten-steine in Oster- 
götland, zur gruppe des Rök-steins gehörig, hat prof. Bugge afataR ge- 
funden und stellt diese form, nach gütiger mitteilung, mit den von ihm 
in Tidskr. f. phil. YII, 318 angeführten zusammen: eßtiR Lilj. 19, ifUR 
lilj. 478, üfitiRr Dyb. 11. Aus der vergleichung dieser formen scheint 
mir die qualität des ^ in afqfR als ein nasaliertes & hervorzugehen. Die 
annähme der entwickelung eines svarabhaktivokal es zwischen / und t 
wird aus phonetischen gründen unzulässig sein. Folgende möglichkeiten 
zur phonetischen transscription scheint die ritzung darzubieten. Wenn 
t den laut d bezeichnet ist nur ein *qfcend(i)R möglich. Wenn die rune 
t den lautwert t hat, wird die ritzung mehrere wiedergaben zulassen, 
teils *af€ßnt(i)R teils eine daraus assimilierte form *af€ßtt(%)R. Eine form 
wie die letzte, aber aus urg. ^afanhtir entstanden, ist ausgeschlossen, weil 
auf dem Istaby-steine ht erhalten sein sollte, siehe Paul und Braune's Beitr. 
X, 8. 76. Welche von diesen theoretischen möglichkeiten die anzunehmende 
ist, weiss ich nicht, aber es kommt mir vor, als ob die erste vorzuziehen 
und die bildung mit d. hinter und e. yonder zu vergleichen wäre. 

Dass in hari%Dulo^f<i der stammauslaut erhalten ist, in haputvukifR 
aber weggefallen, mag auffallen, ist aber wie W immer bemerkt, eine 
sprachliche thatsache, welcher sich die theorie zu fügen hat und wofür 
sie nur dankbar sein kann. Vermutlich ist die nasalierung an der län- 
geren erhaltung schuld. 

Was betreffs haeruumUißR das richtige ist, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden, und die auffassung dieses Wortes scheint keinen einfluss auf die frage 
nach der echtheit der inschrift zu haben. In Pauls und Braunes Beitr. 
X, 74 habe ich das ae als fehlerhafte ritzung, veranlasst durch den 
vorhergehenden namen mit anlautendem ha-, zu erklären gesucht, und ich 
halte noch diese erklärung für wahrscheinlicher, als dass ae der ausdruck 
für die brechung sein sollte, obschon ich meine dortige annähme, dass 
die brechung erst im neunten jh. erfolgt sei, zurücknehmen muss. Denn 
erstens wäre ja auch dann ae fehlgehauen für ea und zweitens wäre ea 
auch nicht berechtigt, da wir u in der folgenden silbe haben und die 
brechung also lautlich eu sein sollte^). 

Das haeru' zeigt, dass wenigstens die u-stämme mit kurzer wurzel- 

^) Noreen nimmt jetzt an, dass to, tu, nicht tV> die durch o, u erzeugte 
brechung von e im Nordischen ist und dass also die von ihm in seiner Altisl. 
und anorw. gr. § 8d anm. 2 angeführten beispiele mit dieser vocalisation 
die lautliche entwickelung darstellen. 
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silbe in der compositionBfnge den stammauslant noch besassen» denn isl. 
Vp^ ist ja nach aasweis von got. hairua nrsprünglich ein u-stamm. 

Ob das haerutoulaßR ein patronymicum auf -iR C/a-stamm) ist, wie 
W immer annimmt, darüber getraue ich mich nicht zu entscheiden, je- 
doch scheint Wimmers auffassung wahrscheinlich. Aber auch ein Vor- 
schlag, von herm E. Liden hierselbst gemacht, dass es als ein urg. 
^herutouykihoZy eine nebenform zn -ingr nach Yerners gesetz aufzufassen 
sei, verdient nach meiner meinung sehr beachtet zu werden. 

Das erste glied des namens hartumlc^q ist auffallend, wird aber be- 
stätigt durch haritvulfs auf dem Räfsal-steine und hariwola/E auf dem 
Stentoften-steine, obwol die letztere inschrift wegen ihres zweifelhaften 
characters weniger in betracht kommen kann. Durch die beiden anderen 
steht aber hart- als erstes glied der zusammensetzunfif sicher. Man erwartet 
nichteine solche form. Nach dem isl. herjulfr v9kre*harjukifRs,xiB harja-(to)ul' 
faH zu vermuthen ; nach sonstiger behandlung der halbvocale, wo sie durch 
syncope mit einem consonanten zusammentreffen, ^har-umk^R^ denn die 
urgermanische form *hario- steht durch altüberlieferte namen wie ChartO' 
mirus u. a. fest. NurHoffory hat, soviel ich sehen kann, die erklärung 
der vorliegenden form in angriff genommen und seine ansieht teils in 
seinen Oldnordiske consonantstudier s. 48 f. s o. IX, 4S f. theils in Gott. 
gel. anz. 1885 s. 80, wo seine ansieht in gedrängtester form zusammen- 
gefasst ist, dargestellt. Seine worte daselbst sind wie folgt: „Während 
in den endungen das alte a und t sehr frühzeitig verschwand, fiel das 
u der u-stämme erst weit später aus. Und gleichzeitig mit diesem ver- 
schwand auch aus den endungen das hysterogene u und «, welches bei 
den starken substantiva und verba mit j oder v im stamm durch vocali- 
siemng des halbvocals entstand, nachdem der ursprünglich darauf fol- 
gende vocal ausgefallen war. Zu einer zeit, wo formen wie dugR^ salR, 
InndR, herR längst einsilbig geworden waren, hiess es also noch z. b. 
*8unuR (= um. *sunuR), ^h^ruR (== um. *harvaR)^ *g^ruR (= urn. *gar' 
vaR)j *h^R (= um. harjaR), *8ynguR (= um. *aingviR), sitiR (um. sitj'iR); 
erst später werden auch die letztgenannten formen einsilbig : sunR (sunr)^ 
h^R (h^) u. s. w.". 

Ich glaube nicht, dass die annähme einer vocalisierung der halb- 
vocale bei der syncope überhaupt berechtigt ist, sondern will bei der 
alten fassung der regel stehen bleiben, dass w und j schwinden, wo sie 
durch die syncope mit einem consonanten zusammenstossen. Die von 
Hoffory angenommene behandlung der halbvocale in der letzten silbe 
des wertes widerspricht ihrer entwickelung bei der syncope im inneren, 
wo sie vor consonanten wegfallen wie sowohl die präterita häda^ prdda^ 
nicht *hatuta^ *prauda zu hsyja^ P^'^W^i ^Is &ueh die nebeneinander vorkom- 
menden isl. sekkva, aschw. sankia, iBl.prsngva, aschw. prangia, isl. sUngva, 
aschw. skBngia u. a. beweisen; siehe Leff 1er, Tidskr. for fil. n. r. IV, 287. 
Ferner verstehe ich nicht, wie man mit Hoffory's auffassung die entfer- 
nung des u-umlautes in den altschwedischen wo-stämmen erklären soll, weil 
nach Hoffory jede form umgelautet werden sollte. 

Unter anwendung der alten regel wird aber diese erklärung sehr 

Beiträge z. konde d. indg. sprachen. XI. 13 
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leicht. In denjenigen casas wo v vor consonanten stehen sollte, also im 
norn. und gen. sg. mask. und gen. sg. nentr., oder im auslaute, also im 
acc. sg. mask. und nom. acc sg. neutr., fiel es aus, und diese formen 
bekamen also lautgesetzlich keinen u-umlaut, in den übrigen formen blieb 
es und erzeugte lautgesetzlich u-umlaut. Natürlich trat auch im dat. pl. 
Wegfall des v ein, aber in diesem casus wurde dessen ungeachtet der 
u-umlaut durch die endung -um erzeugt. Die flexion von z. b. h^rr um. 
*harvaR ist also einmal lautgesetzlich: nom. *?uir{v)R, acc. *kar(v\ gen., 
*har(v)8, dat. *karve >ä^c, pl. *harvaB > h^rvar u. s. w. nicht wie 
Hoffory will : nom. *harva^ > *haruR > h^. 

Die altschwedischen formen ohne u-umlaut wie sanger, isl. »fngr 
schw. spar/, isl. spf^ u. a. — aschw. spirver rührt wol von einem dazu 
ablautendem u-stamme *9pertotui her — fasse ich also als ausgleichungen 
zum gunsten derjenigen casus, wo v weggefallen war ; die isl. mit durch- 
gehendem u-umlaut entstehen durch eine umgekehrte analogiebildung ^). 

Diese falle dürften beweisen, dass v nicht, wie Hoffory annimmt, vocali- 
siert wurde, und was von v gilt, wird auch von^ gelten, welcher laut 
auch von Hoffory mit v parallel behandelt wird. Nach bekannten laot- 
gesetzen hat also urn. *harjaR nur *har(j)R nicht *hariR ergeben können. 

Indessen die urnordische form *har%R scheint sicher zu sein und ich 
habe oben, s. 183, einige Übertritte von i-stammen in die ja-dedination 
angefahrt, welche mir im nom. der ja-stamme die formen *hariM, *kuni 
zu bestätigen scheinen. Zur erklärung derselben muss ich etwas weiter 
ausgreifen, denn ich glaube, dass hier die westgermanischen sprachen 
den weg zu richtigem verstandniss zeigen. 

Im Ae. unterscheiden sich die langsilbigen ja-stamme hirdej tice im 
nom. sg. von den kurzsilbigen bedd, cynn, und diese formen sind die laut- 
gesetzlich- erwarteten entwickelungen aus *hirdlo, *riklo einerseits, *haäfo, 
*cunjo andererseits. Im Ahd. As. geht dagegen der nom. gleichmässig auf -t 
aus : ahd. hirti, rihhi, betti, kunni, as. hirdi^ riki, hruggi^ kunni. Neben den 
letzteren kommen im As. aber auch die kürzeren formen &e<2, net^segg u.a. vor, 
für welche man nicht mit Eögel, Paul und Braunes Beitr. IX, s. 53 
ein „lautgesetz, wonach in dieser spräche das auslautende t schwindet^', 
annehmen darf, sondern welche man, bis ein solches gesetz erwiesen ist, 
mit den ae. hryc^, eynn gleichstellen muss, wie dies Paul, welcher noch 

^) Durch analogiebildung erklärt sich ebenfalls der gegensatz zwischen 
den w6-stämmen isl. d^g, r^g und scbwed. dagg, ragg, obgleich der Vor- 
gang etwas verwickelter ist. Ich fasse ihn folgendermassen auf. Laut- 
gesetzlich sollte in jeder form u-umlaut eintreten, denn v konnte in der 
femininflexion nur vor u ausfallen und dieses u erzeugte ebenfalls u-um- 
laut. Also zuerst lautgesetzlich: Nom. *dpgg(v)u, ^g^ Ren* d^gvar. Durch 
einwirkung von den ö-stämmen, von dem paradigma nom. v^, gen. vakar^ 
wurde diese flexion zunächst zu nom. d^g, gen. *daggar umgebildet und, 
einmal in die analogie dieser ö-stämroe hineingerathen, nahm sie femer 
auch an der Umbildung nom. v^, gen. vakar zu nom. vak, gen. vakar 
theil und so ergab sich die aschw. flexion nom. dagg, gen. daggar. Vgl. 
den ähnlichen Vorgang bei isl. gata, tjara, Noreen, Altisl. und anorw. 
gr. §. 74, anm. 1. 
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das wort ehiuuu» ans dem ahd. Isidor hierher stellt, ebendort VI, 162 auch 
that. Paul erklart hier den nom. auf -• so, dass im Ahd. sich die kurz- 
silbigen stamme den langsilbigen angeglichen haben, während das As. 
zwischen dem ahd. und dem ae. zustande schwankt, denn „an eine lautliche 
entstehung von ahd. beUi etc. ist nicht zu denken*^ Paul kann unmöglich 
anders gemeint haben, als dass die lautgesetzlich entwickelten kürzeren formen 
*hrugfff *badd im Ahd, das auslautende -t der langsilbigen annahmen, welches 
später umlaut eines vorausgehenden a bewirkte. Aber eben das wort „5«^" 
zeigt, dass dieser anschluss an die langsilbigen, wenn er stattgefunden 
hat, früher vor sich gegangen ist. £s kommt nämlich neben bett auch 
beet vor, welches Kluge, Etym. wb. der deutschen spräche unter Beet 
fiir ursprünglich identisch mit bett erklärt, eine annähme, welche die nahe- 
stehende bedeutung sehr wahrscheinlich macht. Diese form beet kann 
aber nicht auf ahd. betti zurückgeben, sondern setzt gewiss ein ahd. 
*betiy urgerm. *badi voraus, wie Kluge auch richtig annimmt, indem er 
beet aus dem nom. sg. *badij bett aber aus den casus mit df herleitet. Aber 
nach der consonantendehnung gab es in der flexion des auf der g^und- 
form *badjO' beruhenden wortes keine form ohne vor j gedehntes d. Um 
das formenpaar zu erklären, müssen wir also annehmen, dass schon vor 
der consonantendehnung vor j statt *b(utfoz der nom. *bdaioz geheissen 
hat, was allein unser beet ergibt. Es ist demnach auch bei den kurzsil- 
iMgen jo-stämmen in der ableitung vocalisches t vorgekommen. Dies 
setzen auch andere ahd. Spracherscheinungen voraus. In seinem aufsatze 
über w und j im Westgermanischen in Paul und Braunes Beitr. IX, 523 f. 
hat Kögel einen Wechsel von tr und tow in der flexion der^a-stämme 
nachgewiesen z. b. nom. getD* dat. pouwe, nom. hetoi, dat. houtoe^ nom. 
gi^ttretßij gen. gütrautces u. a. Aber es ist klar, dass man von den 
grundformen *ffaufjO', ♦Äa«?;o-, *atrawjO' nie zu solchen nomin ativen ge- 
langen kann, denn in diesen grundformen musste überall w vor j gedehnt 
werden und dies ergäbe -ouw- wie in den cas. obl. Auch diese formen 
verlangen also vor der consonantendehnung die grundformen: *ffätotOf 
*hdiCto, *atrdtDU>. 

Hiernach möchte ich auch urnordisch *kariR^ *kum aus *hdrtoz^ 
^kunlo erklären, also in diesen fallen grundformen annehmen, welche den 
langsilbigen *hiri^z, *riklo genau entsprechen. Da wir hierdurch aber 
isl. *herir *), *kyni (vgl. hiritir^ riki) erhalten hätten, so müssen Herr, kyn 


^) Man könnte versucht sein, auf dem Sandsjö-steine in Smäland, 
Lilje^ren, Bun-urk. 1240 hart allein als eigennamen gebraucht zu 
finden. Dieser stein, welcher zu den jüngeren runen gehört, steht darin 
fast vereinzelt, dass er eine Stammtafel seines Urhebers mittheilt. Die In- 
schrift lautet nach Liljegren: Arinuorpr -f- 2e^ -f reisa -f stein -f pena -f 
efiiR -f- Haka + fdpur -|- «in -f auk + Heru -f fahur -f- hane -f auk 
-f- Karl -f- hans -^ fdpur Hari kans -f- fapur -f- auk + piakn -f- hans -f 
fapur -f- auk + iftilt -h pik -h fapur -f- [hans]. Hier ist Hari der vater 
des urgrossvaters des errichters und sein leben wird somit erheblich 
zurückversetzt. Dieser name kommt nur hier vor. Wenn auch das 
appellativum im Isl. analogisch zu herr wurde, so hätte die Überlieferung 
die alte namensform doch gewiss bewahren können. Aber ich halte es 

13* 
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nach den cas. obl. neagebildet sein. Meine erklarong erhält darin eine 
stütze, dass kurzsilbige nach der art der langeilbigen behandelte ja- 
stamme im Nordischen wirklich vorkommen, vgl. die knrzsilbigen mythi- 
schen eigennamen Tmer, Hymer, Qymer^ Oimer, Brimer^ Siner (Sievers, 
Paul und Braunes Beitr. VI, 286, 299, 355) und das neutr. püe (Noreen, 
Altisl. und anorw. gr. § 283), welches sogar den angenommenen Wechsel 
in der fiexion noch bewahrt hat. Zu diesen kann ishß^r'^file n. „floor- 
deals'' gefügt werden und das von Brenner, Literaturblatt für germ. und 
rom. phil. 1885, s. 53 angeführte isl. grene „pine timber'S das letztere 
doch weniger beweisend, weil es eine nachbildung langsilbiger wie bake 
„beechwood'S eike „oak-timber'* sein könnte. Die urg. nom. *harjO'Z, 
*kuiyo ergäben nordisch *harr, *kun ohne den i-umlaut und in der that 
kommen von den ja-stämmen solche formen vor. Isl. ßet „rooms, honse" 
heisst aschwed. ßat und Jkety isl. ved. „a pledge, snrety'^ beisst aschwed. 
vaß neben vaß, welche formen ohne den i-umlaut unter Hofforys Voraus- 
setzungen kaum zu erklären sind. Noreen sagt mir, er sei jetzt geneigt in 
den namen isl. Gunn-arr, Bagn-arr u. s. w. (siehe seine Altisl. gr. § 120) 
die lautgesetzliche Vertretung von urg. *harjo% wiederzufinden. 

Aus dem, was ich bisher angeführt habe, scheint es also erwiesen, dass 
die kurzsilbigen ja-stämme schon vor der westgermanischen consonanten- 
dehnung zum theil vocalisches t in der ableitung im nom. und wahrscheinlich 
auch im acc. sg. hatten, in den übrigen casus aber, wie sonst angenom- 
men, consonantisches. Das von M ah low und Osthoff aufgestellte ge- 
setz, dass u> vor j urgermanisch nach langer Wurzelsilbe ausfallt, setzt 
aber auch bei den langsilbigen ja-stämmen in gewissen formen consonan- 
tisches I der ableitung voraus und auch Kögel, Paul und Braunes Beitr. 
IX, 504 macht von diesem gesetze eine ausgedehnte anwendung, ohne 
sich über den Widerspruch auszulassen, welcher zwischen seinen beispielen, 
und Sievers' nachweis in Paul und Braunes Beitr. Y, 131, dass urgerma- 
nisch nach langer Wurzelsilbe die ableitung vocalisches, nach kurzer 
Wurzelsilbe consonantisches i hatte, besteht. Ich getraue mich nicht, 
über die richtigkeit von Mahlows, OstholGfs und Eögels ansetzungen zu 
urtheilen, aber wenn das Mahlow'sche lautgesetz, dass urgerm. Sf, öw 
urgerm. zu ai, au wurden, richtig ist, sind die beispiele, welche Kögel, 
a. a. 0. für dies gesetz als beweiskräftig hält, auch in hohem grade be- 
lehrend für das alter des consonantischen • der ableitung nach langer 
Wurzelsilbe; vgl. namentlich ahd. et, hei. Wenn zu der grundform von 


für möglich, dass dieselbe einen namen sogar gegen ein in der Zwischen- 
zeit wirkendes lautgesetz in schütz nehmen konnte, besonders wenn das 
lautgesetz den namen erheblicher umgestaltet haben würde^ und möchte 
dann auch annehmen, dass der name des grossvaters heru die lautliche 
Vorstufe des isl. ffj^r sei. Der name ^eru kommt noch einmal, Lilje- 
gren Run-urk. 1221, auf einem Hvetlanda-stein in Sm&land als name 
des vaters vor, welchem der söhn den stein errichtet hat, was bedenklich 
macht, da dieser stein freilich ein altes gepräge hat, jedoch nicht zu den 
allerältesten zu gehören scheint. Die möglichkeit ungleich schneller ent- 
wickelung verschiedener dialecte ist doch immer in betracht zu ziehen. 
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„«f^^ noihwendig ein «7 gehört, so sind nur die drei abstofdngen : ^ivhjO'f 
*6w-jOj *aW'jo^ wie in got. 2ton, lail^, lats^ möglich. 

Die vorliegenden germanischen Wörter haben kein ir; dasselbe muss 
also bereits urgermanisch vor j ausgefallen, und der schwand muss sohon 
vor der urgermanischen scharfang von j zu jj eingetreten sein, wie das 
nordische egg beweist. Aus der schwachen stufe *awjo lässt sich näm- 
lich isl. egg^ ahd. ei nicht ableiten, denn diese ergäbe isl. Vy, ahd. *ouioi 
oder *ewi. Es bleiben also nur die beiden übrigen stufen, und so muss 
man voraussetzen, dass j\ vor welchem das to ausfiel, schon vor der schär- 
fong vony zu j)' bestand. Dasselbe gilt von ahd. A#t, wenn die grand- 
form mit w angesetzt werden muss, vgl. gr. *xäjfjm. Kluges annähme 
(Paul und Braunes Beitr. X, 444) des ausfalles eines consonanten in got. 
tWifiSj ae. «yitn, benn mit ae. s6dj ahd. sutUa, ae. hend verglichen, setzt 
ebenfalls das Vorhandensein von consonantlichem • nach langer wursel- 
Silbe voraus. Hätten also auch die langsilbigen Wörter in gewissen 
formen consonantisches i in der ableitnng, so wäre die angleichung der 
kurzsilbigen an diesen Wechsel leicht verständlich. Aber vielleicht ist 
Sievers' ansetzung von vocalischem oder consonantischem • der ablei- 
tnng je nachdem die Wurzelsilbe lang oder kurz ist, ganz aufzugeben 
nnd gegen ein anderes princip auszutauschen, und zwar scheint mir 
die vertheilung in dem paradigma der ja-stämme dafür zu sprechen, 
dass dies princip die wechselnde betonnng gewesen ist, derart dass nach 
betonter Wurzelsilbe vocalisches, nach unbetonter consonantisches t laut- 
gesetzlich war. So viel ich sehe, stehen einer solchen formulierung er- 
heblichere Schwierigkeiten nicht entgegen. Nur wird das lautgesetz, 
dass früh westgermanisch und gotisch unbetontes • vor vocal consonan- 
tisch wurde (vgl. Paul in seinen Beitr. YII, 109), auf wenige fälle be- 
schränkt werden, weil in diesen fällen zumeist das consonantische i schon 
ursprünglich war. Für die nordischen sprachen muss das gesetz vom 
Wegfall des j dahin erweitert werden, dass nach langer Wurzelsilbe das 
j überall ausfallt, nach kurzer überall ausser inlautend vor a, d, o, 6j p, p', 
Uf ü, vgl. Noreen Altisl. und anorw. gr. § 218, also isl. hy${j)a mit Weg- 
fall von j nach langer Wurzelsilbe nicht wie früher mit syncope eines 
vocalischen t: hy»{%)a. Es scheint mir nicht bedenklich, dem gesetze 
diese form zu geben, da wir in dem Verluste des j im Ahd. einen sicheren 
beleg solchen Vorgangs besitzen, wo z. b. hiUien zu leü{f)en wird. 

Die folgenden worte des Istaby-steines wq^ait runaR sind ganz in 
der Ordnung, aber desto mehr anstoss erregt das letzte wort ßataE aco. 
pl. f., das dem. pron. isl. par zugehört, und dies wort ist für W immer 
das eigentlich bestimmende die Inschrift für unecht zu erklären. Auch 
ich kann nichts sicheres darüber vorbringen, aber da in dieser inschrift 
schon zwei fälle von fehlritzung angenommen worden sind, einer mit der 
einwilligung anderer und einer von mir alleine, möchte ich hier einen 
dritten versuch zur erklärung in dieser richtung wagen. Nehmen wir an, 
der ritzer habe, wie W immer bei Burg s. 159 andeutet, in der form 
*P€bM *fäR den langen vocal durch doppelschreibung ausdrücken wollen 
— in der inschrift kommt sonst kein langer vocal vor — , nehmen wir 
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dann an^ er habe fehlerhaft, etwa unter dem einflasse des folgenden JR, 
den ersten stab der j&ra-rune, welche ja hier das aussehen der jüngeren 
BÖl-rune hat, hinab bis zum unteren rande der zeile fortgesetzt, was hätte 
er dann thun sollen? Das einfachste wäre freilich gewesen, aus der i-rune 
eine R-rune zu machen und die länge unberücksichtigt zu lassen, aber 
wir nahmen ja an, er wollte durchaus die länge durch doppelschreibung 
erkenntlich machen. Dann hätte er trotz des gemachten fehlers die rune 
vollenden können und ein zeichen schaffen, das wie eine binderune von 
I und a aussah, eine form welche nicht selten in den jüngeren runen 
als entstellung von s vorkommt. Aber diesen ausweg zu wählen, verbot 
ihm die erwägung, dass man die erwähnte figur auch als ai auffassen 
konnte, und so hätte er die masculine form *paaijR und dazu mit zwei 
a statt der femininen erhalten. So blieb ihm nichts übrig als das fehler^ 
hafte f stehen zu lassen und ein neues a hinzuzufügen. 

Diesen acc. pl. fem. des dem. pron. haben wir, wie ich glaube, auch 
auf dem Einang-steine in der form paH und ich halte also Bugges islän- 
dische wiedergäbe der inscfarift durch Dagr pter runar fddu für richtig. Der 
sinn „Dag ritzte diese runen^* ist an sich viel aussprechender als „Dag 
ritzte da runen^S da man lieber „hier^* erwartet und „diese runen^' eine 
sonst geläufige ausdrucksweise ist. Was vermeintlich Bugges auffassüng 
hinderte war die form runo für sonstiges runoR und diese form hat 
Wim m er (nach welchem ßaH adv. »isl. ßar ist) als einen coUectiv ge« 
brauchten acc. sg. aufzufassen vermocht. 

Indessen will ich nicht mit Bugge runo für eine ungenaue oder 
unrichtige Schreibung für runoE halten, sondern für eine richtige 
form des acc. pl. , welche sich später zu runa entwickelte. Diese 
form ist nämlich in den jüngeren runeninschriften sehr häufig bezeugt. 
Sie kommt besonders bei dem ritzer UbiR vor, welcher sie neben runaR 
braucht, aber auch sonst oft. Das genus des wertes in dieser form kann 
man nicht entscheiden, denn das in jener zeit so wechselnde pron. 
„dieser^*, das einige male als attribut zu rutM vorkommt, gibt keinen 
sicheren aufschluss. Jedenfalls, wenn die formen des dem. pron. masculin 
sein sollten, wird der genuswechsel im worte run zu erklären sein und 
würde uns nicht hindern diese umordische form als acc. pl. fem. anzu» 
nehmen. Wie Burg in der note zu s. 135 bemerkt, ginge ein acc. pl. 
umordisch runo auf eine grundform -ans zurück, oder bei den a-stänunen 
wol ursprl. -ans, und eine endung -ans im acc. pl. dieser stamme setzen 
mehrere indoeur. sprachen voraus. So viel steht fest, dass die entwicke- 
lung des um. -ö zu späterem -a die nasaliertheit jenes -ö beweist. Man 
könnte die ahd. nom. acc. pl. der ö-stämme auf -o der adj. und auch 
einiger subst. vergleichen, welche, ebenso wie der gen. pl. und der nom. 
sg. der masc. n-stämme, ein kurzes -o aufweisen im gegensatze zur ge- 
wöhnlichen endung im nom. und acc. pl. der subst. ö-stämme, welche auf 
langes ä ausgehen. 

S. 86 f. wird der bracteat von Tjurkö besprochen. Diese inschrift 
bildet nach dem verf. durch zwei umstände eine Zwischenstufe zwischen 
älterer und jüngerer Schreibweise. Durch die schreibong kunimudiu steht 
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sie swisoben der älteren periode, wo nd toU ausgeschrieben ward, and der jün- 
geren, wo i zur bezeichnung dieser lantgrappe verwandt wurde wie in dem a$- 
mtU des Sölvesborg-steines. Ein weiterer beleg für die umordiscbe bezeichnung 
von nd durch die dagaR-rune wird durch Burgs ansprechende vermuthung 
8, 135 gegeben, dass der erste tfaeil in derTorvik-inschrift lada-^aringaR als 
landa- aufzufassen sei. Mehr zweifelhaft kann es sein, ob der verf. auch darin 
recht hat, dass der bracteat durch sein kume, würfe eine übergangsstufe 
bildet, in der u zwar für d, aber noch nicht far ö mitgegolten habe, im 
gegensatz zu der früheren periode, wo sowol langes als kurzes o aus- 
schliesslich durch die o-rune ausgedrückt wurde, und zu der spateren, 
wo die o-mne überall von der u-rune abgelöst ward. Da ja in fast jedem 
Worte mit kurzem u in der Wurzelsilbe nach der regel des a-nmlautes 
auch Ö erscheinen kann, scheint es gerathener, anzunehmen, dass in diesen 
Wörtern wirklich u gesprochen worden ist, besonders da in beiden wörtem 
u vor dem « der endung steht, also eben wo sein lautgesetzlicher platz 
ist. Dass isl. orte aus einer Verallgemeinerung des o hervorgegangen 
sei, ist wol keine gewagte annähme. Dass in umrie das h zwischen zwei 
oonsonanten in sehr früher zeit verloren gegangen ist, glaube ich mit 
dem verf., aber ich verstehe nicht, wie der i-umlaut des altn. Inrta diesen 
frühen Wegfall von h lehren kann, wie er sagt. 

Das kuni-' in kunimudiu wird gewiss mit unrecht dem hart" in hariumkifa 
auf dem Istaby-steine verglichen. Wie ae. Cyne-mund lehrt, ist das erste zu- 
sammeneetzungsglied ein i-stamm und zwar wol das ae. vorkommende eyne 
„könig^S welches wort auch appellative Zusammensetzungen bildet z. b. cyne^ 
heim „krone'S ahd. chuni-rihhi „königreich". saH-^astiRtinf demBerga-steine 
wäre also die richtige gleichung und nach dem, was von mir zum Aart- 
wukifa des Istaby-steines bemerkt worden ist, würde das isl. kyn^ ahd. 
ehunni als erstes glied der Zusammensetzung auf dem Tjurkö-bracteaten 
als ^ibfiiia-erscheinen. 

Was toalhakurne betri£ft, ist es nach meiner Überzeugung eine be- 
zeichnung für den bracteaten, etwa eine dichterische Umschreibung des 
goldes, obgleich ich diese sonst nicht belegen kann. 

S. 95. Das o in haukopuR auf dem Wänga-steine erklärte Bugge 
als u-umlaut (opur s anord. hgdr)^ der hier in der unbetonten silbe 
früher eingetreten wäre, als der gewöhnliche umlaut ^ der betonten. 
Wimmer aber hält ein urgerm. ö als die Vorstufe des o für nöthig. 
Dieser schluss Wimmers scheint mir nicht von nöthen; es ist recht wol 
möglich, das - puR mit isl. H^ zusammenzustellen, obgleich die erklä- 
rung des o etwas anders zu formulieren ist, als es Bugge getan hat. Ich 
schreibe auch das o der unbetonten Stellung zu und vergleiche es mit 
dem o in isl. pl. herod^ g^mol und in Nidodr, St^kodr^ ahd. Nid-had 
siehe Bugge, Tidskr. f. fil. VIII, 186. 

Sachlich bin ich also mit der ansieht Bugges einverstanden, und will 
nur behaupten, dass die entstehung dieses o aus dem indoeur. a durch 
die einwirkung des dumpfen vocals der folgenden silbe in eine uralte 
germanische zeit fallt, weshalb die benennung u-umlaui weniger geeignet 
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ist, aber bekanntlich fasste W immer in Fomnordiek forml&ra diese 
lauterscfaeinnng als u-nmlaut auf. 

Dieses haukopuR gibt also, da es weit vor der zeit des gewöhnlichen 
n-nmlantes bezeugt ist, ein directes zeugniss für den gedachten Übergang 
ab, welchen Panl in seinen Beitr. VI, 191 ff. erwiesen bat. Ein anderer 
beleg ist das nordische lebnwort amtnbohht im Ormulnm, isl. amMU, siehe 
meine anseinandersetzung in Panl und Braunes Beitr. X, 80. Da Saraht 
auf dem Orstad-steine nicht o, u in der zweiten silbe hat, so dürfte das 
a als ein svarabhaktivocal aufzufassen sein. 

S. 101 bespricht der verf. das alter der inschrift auf dem Järsbärg- 
steine und setzt sie in eine jüngere zeit als die des Tune-steines, theils 
aus dem yonBugge angeführten gründe, dass die runenformen auf dem 
Tune- steine antiker seien, als die der Järsbärg-inschrift, theils weil nach 
der meinung des verf. a/¥er, aJUR auf dem Tnne-steine eine ältere sprach- 
stufe Yoraussetze als das ubaR in der Järsbärg-insohrift, da uhaR aus *tiber 
durch einen Übergang er zu ar bei dunkelem vocale der folgenden silbe 
entstanden sei. Das so entstandene *ubar wäre dann durch den a-umlaut 
zu *ohar und weiter zu anord. ofr geworden, während eine längere form 
der Partikel, nach J. Schmidt Ez. XXVI, 83 ursprünglich in der com- 
position gebraucht, zunächst *ubiri dann *ülnr anord. $(fir ergab. Wer 
der meinung ist, dass die vorgerm. sonantischen liquiden und nasalen im 
tJrgerm. zu «/, ur, un, um wurden und erst durch den a-umlaut o/, 
oTy am, on, wird diese auseinandersetzungen durch den hinweis darauf 
zurückweisen können, dass schon auf dem Tune- steine der a-umlaut in 
ioarahto belegt ist und also nicht ein später entstandenes *ubar zu *char 
hat machen können, aber der yerf. erklärt s. 19 in der note bei der. 
frühem auffassnng bleiben zu wollen, dass der aus den genannten so« 
nanten entwickelte hilfsvocal o war, das dann durch die einwirkong 
heller yocale zu u werden konnte und scheint überhaupt den a-umlaut 
als urnordisch aufzufassen. Welches aber auch das ergebniss der 
vocalentfaltung aus den vorgermanischen sonaDtischen liquiden und 
nasalen gewesen sein mag, so scheint es mir doch auf alle falle bedenklich, 
den a-umlaut in die zeit nach dem Tune-steine verlegen zn wollen; ein 
gesetz, das in den verschiedensten germ. dial. so durchgreifend gewirkt 
hat, möchte man doch am liebsten der germ. Ursprache zuschreiben. Wenn 
man das thut, kann nicht uhaR auf die angegebene weise aus *uher ent- 
standen sein, sondern muss nach dem Zeugnisse von isl. ofr schon zur zeit 
des a-umlautes d. h. urgermanisch existiert haben. Ob vor dem a-umlaute 
*ubar aus ^ubw entstanden ist, muss dahingestellt bleiben, und ich sehe 
nicht, wie man for oder gegen Burgs annähme entscheiden könnte. 

Im Worte iah in derselben inschrift ist die Schreibung mit % statt y 
auffallend, weil sie darauf zu deuten scheint, dass die jara-rune nicht 
mehr zur bezeichnung des ^-lautes verwandt werden konnte, natürlich 
weil ihr name das anlautende j verloren hatte. Wenn diese folgerung 
richtig wäre , würde die möglichkeit, dass anlautendes j in diesem worte 
iah bewahrt ist, zu erklären sein und diese ausnähme hat bis jetzt den 
erklärungsversuchen der forscher getrotzt. Die von Burg vorgeschlagene 
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möglichkeit, dass das bleiben Ton j* in iah von der einsilbigkeit des 
Wortes abhinge, verdient sehr beachtung, obgleich sie auch nicht sprach- 
physiologisch zn begründen ist — Sonst könnte man anch darauf kommen, 
dass in wzA, welches fast immer enklitisch war, das j- blieb, weil es 
gleichsam im inlante stand. 

S. 108. Bei der deutung der Etelhem-spange erregt es bedenken, 
dass die spange in erster person redet, obgleich freilich die jüngeren 
runen analogien dazu darbieten und die angenommenen kürzungen machen 
auch die deutung einigermassen unsicher. Eine von Noreen in seinen 
Vorlesungen gegebene deutung, welche die beiden anstösse entfernt, ver- 
dient also sehr beachtung. Da in den inschriften von Yeblungsnses 
und By und auf dem jüngeren Jondals-steine die e-rune den einen quer- 
strich bis zum stabe ausgezogen hat, hält Noreen eine form der e-rune 
für möglich, wo beide querstriche auf dieselbe weise verlängert wären, 
welche form dann mit der m-rune zusammenfiele. Wenn die m in unserer 
inschrift den lautwerth t hätten, wären die ersten zwei Wörter ek erla 
,ich Jarli^', eine schwache n ebenform zu erilaM, Bei wrta wäre entweder 
verkürzte Schreibweise wie weiter vorher anzunehmen oder w bezeichnete 
die silbe wu wie oft w in aschw. hdschr. oder es bedeutete sogar den 
laut ^y wie Bugge jetzt in den älteren runen auf dem Rök- steine an- 
nimmt. Noreens deutung: „ich Jarle machte^^ scheint mir also der frü- 
heren „mich machte Marila'^ vorzuziehen zu sein. 

S. 125 folgt die behandlung des schwierigen Tune-steines. Von der 
inschrift der ersten seite scheint mir eine andere auffassung ebenso mög- 
lich und wahrscheinlich , als die jetzige von Bugge gegebene deutung. 
Bei der deutung von woduride ist mit recht die Seltenheit der masc. auf 
^ridr hervorgehoben worden, wogegen die endung als fem. häufig bezeugt 
ist, freilich zum grossen teil aus -frlär entstanden. Die form scheint mir 
indessen der auffassung des wertes als fem. auch hier keine Schwierigkeit in 
den weg zu legen, denn das -e wäre die lautliche entsprechung der -ai in 
got. anstai nach der i-declination, welcher gewiss unser wort ursprünglich 
angehört hat. Diese ursprüngliche dativbildung, welche auch auf den 
ace. übertragen wurde — wie bei den ö-stämmen Ingihjorgo sowol acc. 
als dat. ist — scheint mir eben die brücke zu sein, über welche so viele 
fem. i-stämme zu dem paradigma heidr der io-declination hinübergewan- 
dert sind, da sie später mit dem dat. heide von heiär zusammenfiel, falls nicht 
gar heide selbst einen dat. -ai wie im Got voraussetzt. Dann aber muss 
mtadahalaiban eine andere, als die angenommene bedeutung haben und 
ebenso gut wie „kriegskamerad^^ scheinen mir die bestandtheile des wertes 
die bedeutung „gattin** zuzulassen, vgl. dän. agtefaUey obgleich eine solche 
bedeutung in den späteren sprachen sich ebensowenig belegen lässt als 
jene andere. Der umstand dass unser wort ein an- stamm ist, wird nicht 
die fem. bedeutung hindern können, da wir unzweifelhafte fem. nach 
dieser decl. wie Skade haben, wie umgekehrt eine menge masc, Sturla, 
EUa u. 8. w., nach der ön-, ün- decl. flectieren, welche jedoch vielleicht 
erst später in die ön-, ün-decl. übergetreten sind. Gewiss gehörte der 
unterschied im genus ursprünglich nicht zum unterschiede dieser decli- 
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oationen; lat. vxrgo zeigt einen fem. an-stamm, vgl. Möller Paal and 
Braanes Beitr. YII., 542, Vgl. noch isl. warhr „a proud, haughty wo- 
nan*^ oder das schwache svarri mit derselben bedeutung, welche in masc. 
form von frauen gebraucht werden. Die alliterationen machen es wahr- 
scheinlich, dass eine gewisserroassen poetische form bezweckt ist, nnd 
nnser wort gehörte vielleicht der dichterischen spräche an. — Die den- 
tung der zweiten seite des steines bietet mehrere bedeutende Schwierig- 
keiten, und Burg hat auf seine gewöhnliche gewissenhafte weise die- 
selben dargelegt. Die auffassuhg von arbinga als gen. pl. steht in 
engem zusammenhange mit der frage nach der grundforra dieses casus 
und diese form scheint mir in dieser inschrift nur unter der Voraussetzung 
eines vorgerm. haupttonigen -^(m} möglich zu sein, da wir in dem gen. 
arhingano auslautendes 'ö(m) bewahrt finden. Ist arbinga nicht gen. pl., 
so kann es kaum etwas anderes als nom. sg. eines n-stammes sein und 
würde dieselbe vorgerm. endnng, haupttoniges -^(n), für diese form dartun. 

Wenn singosieR ein Superlativ zu got. sineigs sein soll, muss die syn- 
cope vorgerroanisch sein und noch ein zeugniss für den Wechsel voca- 
lischer und vocalloser suffixformen abgeben, welcher für die flexion von 
erüaR angenommen worden ist, vgl. oben. Vgl. noch Kluge Paul und 
Braunes Beitr. VIII, 594 f. über die ursprüngliche endbetonung des Super- 
lativs. Zur auffassung der übrigen worte der inschrift habe ich nichts 
hinzuzufügen, nur glaube ich, dass dalidun weder als „theilten'* noch als 
„schön ausstatteten^^ aufzufassen sei; es bedeutet einfach „(in den boden) 
niedersetzen** und ist ein causativum zu got. dal „Vertiefung" vgl. dalap 
„abwärts, nieder** dalapa „drunten**, dalaßrö „von unten her**, wie isl. 
f/ppa zu upp. Freilich kann man einwenden, dass diese ausdrucksweise 
der in den jüngeren runen gewöhnlichen „reiste stein** widerspricht, aber 
vielleicht ist der widersprach zum theil nur scheinbar, da das ahd. rUan 
sowol „steigen** als „fallen** bedeutet und „der wz. rU also allgemein die 
bedeutung der senkrechten bewegung zukommt** siehe Kluges Etym. wb. 
d. deutschen spr. unter „reise**. Danach kann auch das causativum „steigen 
oder fallen lassen** bedeuten und in letzterer bedeutung mit dalidun 
übereinstimmen, obgleich es später, wie das in den Jüngern runen häu- 
fige rita = isl. rdtta beweist, sich zur bedeutung „aufrichten** spezificiert 
hat. Prof. Leffler teilt mir brieflich mit, er sei zur selben aufifassung 
von dalidun gekommen. 

Up9ala. 

Erik Brate, 
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Attftrieaa J««r»al of Philology VI, 28: „Dr. -Schmidt will not be disaj^- 
pointed in his expecl^tion, that Homeric critics will make large use of his 
collection'^ 


Angelsachäsche Grammatik 

von 

Dr. Theodor H&IIer, 

weU. ord. Prof. der romau. u. engl. Philologie in GKJttingen. 

Aus dem handscliriftliclien Nachlasse herausgegeben 

von 
Dr. H. Hilmer. 

17 Bogen, gr. 8. Preis 4 cÄ 40 4. 


Demnächst wird ausgegeben: 


Die trishtubh-jagati-Familie: 

Khythmisclie Beschaffenheit und Entwicklung. 

Ein Beitrag zur indischen Metrik 


von 

T>T. JRichara is:ühnau. 

ca. 20 Bogen gr. 8. 


Benester Yerlag toh Yandenlioeek & Baprecht in Götttigen« 

Soeben erschien: 

Grieehisehe 

Graipmatik für Gymnasien. 

Auf GraiidUtge der vergleichenden Sprachforschung bearbeitet. 

H. D. Müller Prof. und J. Lattnann Dr. 

I. Teil 

Formenlehre. 

Tierte verb. Anfl. 187 8. gr. 8. Preis 1 «4( 80 ^ In Leinwandband 2 eA 20 ^ 

Der seit langer Zeit mit grossem Interesse erwartete 

n. TeU, 

Die Syntax 

enthaltend, 
befindet sich jetzt im Druck und wird in einigen Monaten erscheinen. 

Die homerische Ilias 

nach ihrer Entstehung betrachtet und in der ur- 
sprünglichen sprachform wiederhergestellt 

von Allgast Fiek. 

XXXVI, 693 S. Lex.-8. Preis 20 Mark. 
F rüher erschien: 

Die homerische Odyssee 

in der ursprüngliehen spraehform 

wiederhergestellt von 

JLUffUSt Xi'iolL. 

830 S. Lex. 8. Preis 12 Mk. 
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Die neueste sprachforBchung und die erklärung 
des indoeermanischen ablautes. 


Die Untersuchung des indogermanischen ablautes ist mit 
dem bekannten aufsatze Johannes Schmidts „Zwei arische 
o-laute und die palatalen** (K. Z. 25 s. 1 — 179) in ein neues 
Stadium getreten. Namentlich ist den einseitigen anschauungen 
gegenüber, die yon Brugmann, Osthoff und anderen mitgliedem 
der sogenannten junggrammatischen schule vertreten wurden, 
nach zwei richtungen hin durch Schmidt ein wesentlicher fort- 
schritt erzielt. 

Mit einigen beobachtungen, die sich alsbald als unzu- 
reichend, zum teil geradezu als unrichtig herausstellten, hatte 
Brugmann vergeblich die annähme Amelungs zu stützen gesucht, 
dass auch die arischen sprachen ursprünglich eine verschiedene, 
dem bunten vocalismus der europäischen sprachen analoge vocal- 
färbung besessen hätten. Schmidt hat mit hülfe der von ihm 
gefundenen erklärung der arischen palatale den beweis für jene 
hypothese geliefert ^). Seitdem kann zu den sicheren resultaten 


^) Ziemlich gleichzeitig habe auch ich an der geschichte der palatale 
die ursprünglichkeit des europäischen vocalismus darzulegen unternommen 
in diesen Beitr. III 177 ff. Ferner ist das palatalgesetz , wie Schmidt 
8. 63 angibt (vergleiche auch meine bemerkung im Anzeiger f. d. alt. 
V 386 f.) selbständig gefunden von V. Thomsen, K. Verner, F. de 
Saussure. Ich benutze diese gelegenheit, um von einer mitteilung 
gebrauch zu machen, die ich nach dem erscheinen meiner arbeit von 
herm prof. Thomsen in Kopenhagen erhielt, demselben dessen namen 
ich eben erwähnte. Damach hatte auch prof. E. Tegner in Lund 
dieselbe erklärung gefunden und auch schon angefangen, eine abhandlung 
über den gegenständ drucken zu lassen. „Die entdeckung scheint ge- 
Wissermassen in der luft gelegen zu haben^^ bemerkt prof. Thomsen mit 
recht. Ich nehme femer gelegenheit, aus demselben briefe Thomsens 
die folgende stelle mitzuteilen, aus der hervorgeht, wie eingehend sich 
Th. mit unserem probleme beschäftigt hatte und die mich, besonders so 
lange nicht Schmidts arbeit erschienen war, sehr bedauern Hess, dass 
Thomsen von dem drucke seines manuscriptes abstand genommen hatte. 
;,Wenn ich Ihnen mein manuscript senden würde'' schreibt Th., ^^ würden 
Sie sehen, wie merkwürdig wir in dem ganzen gang der Untersuchung, 
ja bisweilen in den worten selbst übereinstimmen . . . Ihre exempli- 

Beitrftcr» >• Inuide d. indg. ipracben. XI. 15 
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der vergleichenden Sprachwissenschaft die wichtige erkenntnis 
gezählt werden, dass das vocalsystem der indogermanischen 
Ursprache nicht bloss auf den drei sogenannten grundvocalen 
a i u sich aufbaut, sondern dass neben der a-reihe auch eine 
^-reihe schon in der Ursprache bestanden hat. 

Andrerseits hatte Brugmann die beschaffenheit der „star- 
ken'^ stufe des ablautes, d. h. der stufe mit langem vocal, 
durchaus verkannt. Er hatte behauptet, die ausbildung der in 
den europäischen sprachen erscheinenden langen vocale der 
a-reihe (e/o-reihe) sei ^^verhältnismässig jung" und hatte die in 
den arischen sprachen erscheinenden längen dieser vocalreihe, 
soweit sie in offenen silben stehen, mit kurzen vocalen der 
europäischen sprachen gleichgesetzt. Auf diese weise glaubte 
er einen grundsprachlichen „mittelzeitigen'' vocal und ein 
,,gesetz'* gefunden zu haben, nach welchem dieser eigentümliche 
vocal in den arischen sprachen lang und in den europäischen 
sprachen kurz erscheine. Mit grosser Zähigkeit haben Brugmann 
und seine freunde an diesen ansichten festgehalten, trotz dem 
Widerspruche auf den sie alsbald stiessen^). Dem gegenüber 
gebührt Schmidt das verdienst, eine auffassung des ablautes 
angebahnt zu haben, in der die langen vocale sowohl der 
arischen wie der europäischen sprachen ihren platz finden, 
indem diese wie jene als regelrechte nachfolger ursprünglicher 
langer vocale erscheinen. Ich für mein teil habe die tief ein- 
dringenden forschungen Schmidts um so mehr mit freuden 

iication ist vielleicht in gewissen partien etwas reichlicher als sie bei 
mir geworden wäre , z. b. s. 233 f. , wo ich keine Vollständigkeit beab- 
sichtigte; dagegen würde ich etwas näher auf die s. 219 note 1 ange- 
deuteten fragen eingegangen sein. Was die Ordnung des ganzen betrifft, 
hatte ich zuerst das Verhältnis vor i (s. 200—207), sodann das vor u 
und consonanten (s. 228 ff.) behandelt , um gleich am anfang zu zeigen, 
wie in der tat die palatalisierung oder nicht-palatalisierung von dem fol- 
genden laut abhängig ist; dann erst die zwei phasen vor a. So scheint 
mir die ganze schlussreihe klarer hervorzutreten, das ist ja aber eine 
geschmackssache'^ 

^) Man muss dabei allerdings in betracht ziehen, dass die jung- 
grammatische schule ein interesse daran hatte oder doch, wie' man aus 
einer äusserung Brugmanns (Morph, unters. III 97) schliessen darf, 
ein interesse zu haben glaubte, so hartnäckig zu sein. Die Junggram- 
matiker glaubten mit diesen seltsamen annahmen dasjenige erweisen und 
sich die priorität für dasjenige vindicieren zu können, was wir anderen 
mit dem palatalgesetze bewiesen haben. 
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begrüsstf als auch ich mich bereits (in diesen Beitr. 11 291 ff.) 
gegen Brugmanns mittelzeitigen vocal und gegen seine auf- 
fassung der langen vocale ausgesprochen hatte. Meine absieht 
ging vornehmUch dahin, Brugmanns gründe als nichtig zu er- 
weisen; Schmidt hat es zugleich unternommen, und in der 
hauptsache mit glücklichem erfolge, für die auffassung der 
starken vocalstufe das zu leisten, was Brugmann mislungen war. 
Die junggrammatische schule, die vor etwa einem Jahrzehnt 
neben ihren unhaltbaren ansichten auch einige sehr dankens- 
werte beitrage zur erklärung des ablautes beigesteuert hat, ist 
in der letzten zeit an brauchbaren gedanken nicht gerade 
fruchtbar gewesen. Die Untersuchung der Stammabstufung und 
des indogermanischen Yocalismus hat sich seit einigen jähren 
vorwiegend auf der yon Schmidt eingeschlagenen bahn bewegt. 
Das verdient um so mehr hervorgehoben zu werden , als die 
heissspome der junggrammatischen partei — ich meine nament- 
lich die herren Brugmann und Paul — statt das neue mit 
dank anzuerkennen, das wir durch Schmidt gelernt haben, 
vielmehr das bestreben zeigen, die hohe achtung, welche dieser 
gelehrte allgemein in unsrer Wissenschaft geniesst, zu verringern 
und seine Verdienste herabzusetzen^). Den anlass zu ihren 
hässlichen angriffen entnehmen sie aus der Stellung, die Schmidt 
(K. Z. 26 s. 329 f. u. D. lit.-ztg. 1885 sp. 339 ff.) ihrer angeb- 
liehen „neuen methode" gegenüber eingenommen hat. Schmidt 
hat den verkündigern dieser methode nicht ein so günstiges zeugnis 
ausgestellt, wie diese es sich gegenseitig zu geben pflegen. Er 
hat darauf hingewiesen, dass die heute in der Sprachwissenschaft 
gültigen methodischen principien im wesentlichen schon auf 
Schleicher zurückgehen und hat gleichzeitig hervorgehoben, 
dass methodologische erörterungen für die wirkliche förderung 
der Wissenschaft nicht die bedeutung haben, welche die jung- 

^) Es tritt das am aafialligsten in Pauls anzeige der Bragmann- 
schen scbrift ^^Zum heutigen stand der Sprachwissenschaft'^ im Lit. 
centralbl. 1865 no. 24 (sp. 816) hervor. Ich kann dabei nicht umhin, 
meine Verwunderung darüber an den tag zu legen, dass gerade prof. 
Paul zu einem geringschätzigen urteile über Schmidts wissenschaftliche 
tätigkeit sich veranlasst sieht. Paul hat doch, so oft er mit Schmidt in 
wissenschaftlichen fragen in berührung gekommen ist, seine Überlegenheit 
nicht documentiert , am wenigsten neulich in der frage des gotischen au 
vor vocalen. Ich sollte meinen, er hätte allen grund, Schmidt gegenüber 
sehr bescheiden aufzutreten. 

15* 
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grammatiker ihnen beimessen. Ich teile den Standpunkt 
Schmidts vollkommen und halte es, nachdem ich mich bereits 
früher gelegentlich in ähnlichem sinne ausgesprochen, jetzt, 
angesichts der bemühungen der herren Brugmann und Paul, 
Schmidt zu discreditieren, um so mehr für geboten, meiner 
Zustimmung ausdruck zu geben. 

Die methode der vergleichenden Sprachwissenschaft hat 
einmal und meines wissens, so lange diese Wissenschaft besteht, 
nur einmal eine wesentliche Umgestaltung erfahren. Sie rührt 
her von Schleicher, der zuerst den versuch gemacht hat, 
die indogermanische Ursprache nach ihren lauten und formen 
aus den einzelnen überlieferten sprachen zu reconstruieren. 
Dieses unternehmen war für die methode der vergleichenden 
Sprachforschung deshalb so überaus wichtig, weil es erst da- 
durch möglich geworden ist, die grundsätze der historischen 
Sprachforschung auch auf die vorhistorische epoche der indo- 
germanischen sprachen anzuwenden. Denn die reconstruction 
der indogermanischen Ursprache führt weiter zu dem versuche, 
die kluft auszufüllen, welche zwischen dieser ältesten erreich- 
baren gestalt des indogermanischen Sprachorganismus und dem 
beginne der historischen Überlieferung innerhalb der einzel- 
sprachen liegt. 

Schleicher ist gleichzeitig bemüht gewesen, sich klar zu 
werden über das wesen der factoren, auf denen die entwicke- 
lung der spräche beruht. Er hat seine ansichten darüber am 
eingehendsten dargelegt in der einleitung zu seinem buche „Die 
deutsche sprache^^ (Stuttgart 1860). Die Veränderungen, die 
sich in den sprachen in historischer zeit Vollziehen, gelten ihm 
als verfall der spräche. Er stellt dabei die „gesetzmässige 
Veränderung der ursprünglichen laute" (s. 58), die zu immer 
grösserer mannigfaltigkeit der formen führe, in gegensatz zur 
„analogie", die den ursprünglichen reichtum an formen be- 
schränke. Das wesen der analogie charakterisiert er (s. 60 f.) 
folgendermassen : „Schon in älteren sprachperioden, zu einer 
zeit, in welcher die laute noch standhafter sind, beginnt sich 
eine macht geltend zu machen und feindlich auf die mannig- 
faltigkeit der formen zu wirken und sie mehr und mehr nur auf 
das allernotwendigste zu beschränken. Dies ist die oben schon 
erwähnte anähnlichung namentlich der weniger häufig in der 
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spräche gebrauchten, in ihrer besonderheit aber wohl gerecht- 
fertigten formen, an andere, vor allem an vielfach gebrauchte 
und so sich stark ins sprachliche gefiihl einprägende, die 
analogie. Das streben nach bequemer uniformierung, nach 
behandlung möglichst vieler werte auf einerlei art und das 
immer mehr ersterbende gefiihl für die bedeutung und den 
Ursprung des besonderen hat zur folge, dass spätere sprachen 
weniger grammatische formen besitzen als ursprünglichere, dass 
der bau der spräche mit der zeit sich immer mehr vereinfacht. 
Der alte reichtum an formen wird als entbehrliche last nun- 
mehr bei Seite geworfen. Während also die sprachen im ver- 
laufe ihres späteren lebens an lautmannigfaltigkeit zunehmen, 
verlieren sie die ältere fülle grammatischer formen". Man 
beachte dass die Wirkung der analogie für Schleicher hier 
gleichbedeutend ist mit Vereinfachung der sprachlichen form, 
und man wird seine meinung, dass die Umbildung der spräche 
teils durch lautgesetze, teils durch analogie bedingt sei — 
während die erhaltung der sprachlichen formen nach seiner 
ansieht ein lebendiges Sprachgefühl voraussetzt — deutlich 
genug in den folgenden Worten (ebd. s. 65) ausgedrückt finden: 
„Wir wollen das gefühl für die function des wertes und seiner 
teile kurzweg Sprachgefühl nennen. Das Sprachgefühl ist 
also der schutzgeist der sprachlichen form; in dem masse wie 
er weicht und zuletzt ganz schwindet, bricht das lautliche ver- 
derben über das wort herein. Sprachgefühl und Inte- 
grität der lautlichen form stehen also in geradem; 
Sprachgefühl und lautgesetze, analogie, Verein- 
fachung der sprachlichen form in umgekehrtem Ver- 
hältnisse zu einander'^ 

Schleicher gebraucht den ausdruck „lautgesetz^^ in keinem 
anderen sinne, als wir heute tun. Es wäre aussichtslos, in 
seinen Schriften nach einer stelle zu suchen, wo er die strenge 
handhabung der lautgesetze von sich abwiese. Vielmehr hat 
er wiederholt hervorgehoben, dass er die lautgesetze so con- 
sequent wie möglich durchzufuhren suche. Eine äusserung 
dieser art findet sich bereits in einem kleinen aus dem jähre 
1856 stammenden aufsatze, der in den beitragen zur vergl. 
Sprachforschung hrsg. v. Kuhn u. Schleicher bd. I s. 48 f. ver- 
öffentlicht ist. Schleicher sagt dort (s. 49): „Dieser fall ist 
sehr lehrreich, denn er zeigt, dass es vom übel ist deutungen 
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gegen die lautgesetze zu unternehmen; ein punkt gegen den so 
viel und so oft Verstössen wird, weil es den meisten schwerer 
ankömmt einzugestehen: ,das weiss ich noch nicht' als eine sünde 
gegen die sprachwissenschaftliche methode zu begehen'^ Und 
in einklang damit spricht sich Schleicher einige jähre später 
in seinem Gompendium (s. 15 f. anm.) folgendermassen aus: 
„Gegenwärtig stehen sich in der indogermanischen Sprach- 
wissenschaft zwei richtungen einander gegenüber. Die anhänger 
der einen haben sich strenges festhalten an den lautgesetzen 
zum grundsatze gemacht (so .... der vfr. des vorliegenden 
comp. u. a.) ; die andere richtung .... glaubt sich durch die 
bisher erkannten lautgesetze bei deutung und erklärung der 
sprachformen nicht wesentlich hindern lassen zu dürfen^S 

Mit recht sagt Brugmann (Zum heutigen stand d. sprachw. 
s. 131) „Schleichers methodische principien waren sicher in 
seinen Vorlesungen und wissenschaftlichen gesprächen keine 
andern, als in seinen publicationen'^ Es spricht in der tat 
alles dafür, dass Schleicher in seinen Vorlesungen und im 
persönlichen verkehre mit seinen schülem die regelmässigkeit 
des lautwandels ebenso sehr betont hat, wie in seinen Schriften. 
Ich citiere zunächst zwei stellen aus Joh. Schmidts nachruf 
auf Schleicher in den Beiträgen zur vergl. sprachf. bd. VI s. 253: 
„Er bekannte es gern, dass er ein sclave der lautgesetze wäre, 
welche er bis ins einzelste beobachtete*^ und „Die organische 
entwickelung in ihrer continuität , ohne Sprünge , nach inneren 
treibenden Ursachen, ist der leitstern, welchem Schleicher bei 
allen seinen Untersuchungen gefolgt ist^S Ausserdem will ich 
anführen, dass mich vor kurzem ein hervorragender philologe, 
der zu Schleichers ehemaligen zuhörern zählt, versicherte» man 
habe in dessen Vorlesungen oft genug den satz hören können: 
„Die lautgesetze erleiden keine ausnahmen*^ 

Schleicher scheint mir auch den gegensatz zwischen „laut- 
gesetz'^ und „analogie'' an den vorhin angegebenen stellen nicht 
wesentlich anders zu fassen, als es Leskien in seiner schrift 
„Die declination im Slavisch- Litauischen und Germanischen" 
(Leipzig 1876) in den folgenden sätzen (s. 2) tut: „Die ent- 
wicklung einer bestimmten fleidonsreihe, also hier der decli- 
nation, unterliegt dem einfluss zweier momente. Jede spräche 
besitzt zur zeit ihres entstehens als einzelsprache eine gewisse 
anzahl von casusformen, herübergebracht aus der periode ihres 
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Zusammenlebens mit einer oder mehreren yerwanten sprachen. 
Diese formen nehmen ausnahmslos die gestalt an, welche die 
Wirkung der lautgesetze, vor allen der hier namentlich in 
betracht kommenden auslautsgesetze, henrorbringen muss. So 
weit ist die entwicklung einfach und, wie man sagen kann, 
regelrecht. Nun erscheinen aber tatsächlich in der einen 
spräche mehr, in der anderen weniger bildungen, deren gestalt 
durch die Wirkung der lautgesetze nicht erklärt werden kann, 
aber auch nicht erklärt werden darf; sie sind der stammclasse 
oder der function, der sie dem sprachgebrauche nach anzu- 
gehören scheinen , ursprünglich fremd , einer anderen stamm- 
classe entlehnt oder mit einer ihnen von hause aus nicht 
zukommenden function versehen, mit einem worte analogie- 
bildungen. Beide momente, lautgesetzliche Umbildung und 
analogie, erklären die in einer bestimmten periode vorhandene 
gestalt der declination einer spräche, wie jeder art der flexion, 
und nur diese beiden momente kommen in betracht". 

Wenn also Brugmann meint (Zum heutigen stand d. 
sprachw. s. 130), man sehe sich vergeblich in Schleichers 
Schriften nach einem ausspruch um, den man mit der Leskien- 
schen lehre zu identificieren berechtigt wäre, so glaube ich, 
dass das eigentümliche bestreben , mit der junggrammatischen 
schule auf jeden fall eine ganz neue aera der Sprachwissen- 
schaft beginnen zu lassen, ihn blind macht gegen das, was 
andere sehen. 

Dasselbe bestreben verleitet Brugmann (a. a. o. 131 ff.) 
dazu, die fortschritte, die wir seit Schleicher in der erkenntnis 
von lautgesetzen gemacht haben, diesem als einen mangel der 
methode aufzumutzen. Sein freund Paul verkündet darauf 
hin (Lit. centralbl. 1885 sp. 816), der gedanke an eine con- 
sequente durchführung der lautgesetze habe Schleicher noch 
recht fem gelegen. Schleicher also sollte von einer „gesetz- 
mässigen Veränderung der laute" gesprochen und an die durch- 
führung dieses satzes noch nicht gedacht haben? Er konnte 
den satz natürlich nur so weit durchführen, als er lautgesetze 
nachzuweisen vermochte. Wir kennen heute mehr lautgesetze 
als er und können den satz noch consequenter durchführen. 
Völlige gesetzmässigkeit in der lautvertretung nachzuweisen 
sind wir auch heute noch nicht im stände. Wir müssen z. b« 
zugestehen, dass ursprüngliches q im Griechischen bald durch 
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7tj bezw. r, bald durch x yertreten ist und dass ursprüngliches 
gh im Lateinischen bald durch f, bald durch h, bald durch g 
fortgesetzt wird, ohne dass wir den grund für die verschieden- 
artige behandlung anzugeben wissen. Was soll es, dass Bnig- 
mann eine anzahl solcher beispiele aus Schleichers und Schmidts 
Schriften zusammenstellt, um zu zeigen, dass ihnen der gedanke 
an gesetzmässigkeit der lautvertretung fem gelegen habe? Es 
ist unbillig, von Schleicher zu verlangen, er solle bereits vor 
zwei decennien im stände gewesen sein, das zu leisten, was 
wir heute noch nicht zu leisten vermögen; oder er solle wenig- 
stens in jedem falle, wo er noch eine mehrfache lautvertretung 
zulassen musste, für einen Brugmann oder Paul die Versicherung 
beigefügt haben, dass es ihm mit seiner ansieht von der 
„gesetzmässigen Vertretung der ursprünglichen laute'* trotzdem 
ernst sei. 

Die erweiterung unsrer kenntniss der lautgesetze hat inner- 
halb der einzelnen sprachen zu einer genaueren abgrenzung des 
gebietes der lautgesetze und der analogiebildungen geführt. Es 
sind dabei im laufe der zeit manche formen als analogiebil- 
dungen erwiesen, die man früher für lautgesetzliche bildungen 
ansah. Im zusammenhange damit haben es mehrere gelehrte 
für nützlich gehalten, auf die Wichtigkeit des erklärungsprincipes 
der analogie oder formübertragung hinzuweisen. Namentlich 
verdient in dieser beziehung Seh er er genannt zu werden, nach 
ihm dann besonders Leskien. Gewiss haben sich diese ge- 
lehrten dadurch um die förderung der Wissenschaft verdient 
gemacht. Es ist nicht am wenigsten ihren bemühungen zu 
danken, dass durch schärfere sonderung der lautgesetzlichen 
Weiterbildungen und der formalen neubildungen unsre einsieht 
in die geschichte der indogermanischen sprachen wesentlich 
zugenommen hat. Vergebens aber sucht man nach dem prin- 
cipiellen gegensatze, den die junggrammatische schule zu ihren 
gunsten statuieren möchte. Die Scheidung zwischen regel- 
mässiger, lautgesetzlicher vererbung des alten sprachgutes und 
zwischen unregelmässigen, formalen neubildungen war Schleicher 
bekannt. Es hat sich nicht um einführung neuer, sondern um 
anwendung und Verwertung bereits bekannter principien ge- 
handelt Wir sind dabei im einzelnen über Schleicher hinaus 
gekommen. Auch in methodischer hinsieht war im einzelnen 
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Tielleicht einiges anders zu fassen^). Aber mehr als seine 
ansichten über das yerhältnis von lautgesetz und analogie 
bedurften andere anschauungen Schleichers der correctur. Auf- 
gegeben z. b. ist heute Schleichers Scheidung einer vorhisto- 
rischen epoche der entwickelung und einer historischen epoche 
des Verfalls in den sprachen (D. deutsche spr. s. 35 ff. ; Com- 
pendium s. 4 u. s.). Treffend bemerkte dagegen Sc her er 
ZGDS. (1868) 8. X*): „Man wird sich der einsieht kaum 
mehr lange verschliessen können, dass die Unterscheidung 
zwischen entwickelung und verfall oder — wie man sich auch 
wol ausdrückte — zwischen natur und geschichte der spräche 
auf einem irrtume beruhe. Ich meinerseits habe überall nur 
entwickelung, nur geschichte wahrgenommen. Ich kann mich 
unmöglich entschliessen , eine spräche als fertiges resultat vor- 
historischer, unenthüUbarer ereignisse gelten zu lassen. Ich 
vermag keinen andern unterschied zwischen vorhistorisch und 
historisch zu erkennen, als die wesentlich andere beschaffenheit 
der quellen und die entsprechende stärkere oder geringere 
beteiligung des combinierenden , construierenden forschers an 
der historiographischen arbeit'^ Femer haben Schleichers an- 
schanungen über das wesen der Spaltung einer spräche in 
verschiedene dialekte und sprachen mehr und mehr der theorie 
weichen müssen, die Schmidt in seiner schrift „Die verwant- 
schaftsverhältnisse der indogermanischen sprachen" (1872) auf- 
gestellt hat. So Hesse sich noch manches andere nennen. 
Aber gesetzt, wir hielten diese abweichungen für ausreichend, 


^) Freilich gilt es mir nicht als ein fortschritt über Schleicher hin- 
aus, wenn Osthoff in dem vortragfe „Das physiologische u. psychologische 
moment in der sprachlichen formenbildung'* (Berlin 1879) bei den laut- 
gesetzlichen Veränderungen das psychologische moment ausschliessen will. 
Dagegen mit recht 6. Curtius „Zur kritik d. neuesten Sprachforschung*^ 
s. 44f. *) Scherers buch „Zur gesch. d. deutschen sprache^^ (2. aufl. 
1878) enthält eine fülle fruchtbarer gedanken über aufgäbe und princi- 
pien der Sprachwissenschaft, deren tragweite heut zu tage nicht nach 
gebühr anerkannt wird. So scheint mir z. b. der Vorgang der „wurzel- 
Übertragung^^ auf den Scherer wiederholt (bes. s. XIV f. u. 241 ff. der 
2. aufl.) hinweist, grössere beachtung zu verdienen, als er bisher gefunden 
hat. Vielleicht wird die zeit kommen, wo die vergleichende etymologie 
ans diesem gesichtspunkte ähnlichen nutzen zieht, wie ihn die ver- 
gleichende grammatik — namentlich auch durch Scberers anregung — 
aus dem gesichtspunkte der formübertragung gezogen hat. 
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uns von Schleicher loszusagen: sollten wir die neue epoche 
dann mit Scherers vorhin genanntem buche oder mit Schmidts 
eben erwähnter schrift oder etwa noch später beginnen lassen? 
Wir sind ganz allmählich dahin gelangt, einen teil der theore- 
tischen meinungen Schleichers gegen andere meinungen einzu- 
tauschen. Im ganzen genommen aber stehen wir Schleicher 
gerade in unsrer methode näher als die Junggrammatiker zu- 
geben wollen. Ich glaube, Schmidt hatte recht, wenn er in 
seinen Vorlesungen gelegentlich sagte, Schleichers methode trage 
die mittel zur ihrer correctur in sich selber. Was uns von 
Schleicher trennt, steht nach meiner Überzeugung zurück hinter 
dem, was uns mit ihm vereint. 

Hiernach stelle ich dem Brugmann-Paulschen urteile über 
das Verhältnis der heutigen Sprachforschung zu Schleicher das- 
jenige eines französischen gelehrten, V. Henry, in der Revue 
crit. 1885 p. 135 (no. 34) gegenüber. Es heisst dort: „II 
s'agit de savoir si c'est l'ecole de Schleicher ou celle des neo- 
grammairiens qui a la premiere proclame et applique avec 
rigueur le principe de la constance des lois phonetiques. 
M. B[rugmann] n'accorde cet honneur qu'ä M. Leskien, et il a 
beau jeu, en effet, ä faire ressortir l'arbitraire de certaines 
reconstructions de Schleicher et de M. J. Schmidt lui-mSme. 
Mais ce sont chicanes de detail. II n'en reste pas moins que 
Schleicher, par la tournure scientifique de son esprit, par sa 
methode consistant ä descendre des formes primitives restituees 
aux formes historiques, par Terreur meme qui lui faisait ranger 
la linguistique au nombre des sciences naturelles, a prepare le 
mouvement actuel, s'il n'en a ä son insu donne le signal. Ceux 
qui avaient accepte sa forte discipline se sont plies sans peine 
a Celle, plus rigoureuse encore, que leur imposent les temps 
nouveaux; et, pour me resumer, j'oserais presque dire que, si 
une mort prematuree ne l'eüt ravi ä la science, il serait au- 
jourd'hui Tun des plus fermes tenants des doctrines que con- 
damne M. Curtius". 

Eine andere frage ist es, ob die art beifall verdient, in 
der die junggrammatische schule lautgesetze und analogie in 
der praxis zu scheiden gesucht hat. Es mag sein, dass in 
dieser beziehung auch ausserhalb der junggrammatischen schale 
zuweilen gefehlt ist. Aber namentlich die mitglieder dieser 
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schule sind von dem vorwürfe nicht frei zu sprechen, dass sie 
allzu oft in der annähme von lautgesetzen nicht die nötige 
vorsieht bewiesen und vorschnell die vermeintlichen ausnahmen 
der lautgesetze für analogiebildungen ausgegeben haben. Die 
analogie galt ihnen als eine art panacee, die überall da helfen 
sollte, wo die lautgesetze versagten. Dabei bedachten sie nicht, 
dass unsere kenntnis der lautgesetze, mag sie sich auch seit 
Schleicher erheblich erweitert haben, doch noch keineswegs 
am ziele angelangt ist. Es gibt genug fälle, in denen wir 
tatsächlich nicht entscheiden können, ob ein lautgesetz oder ob 
analogie gewirkt hat; es gibt andere fälle, in denen wir die 
Wirkung eines dieser beiden factoren vermuten können, ohne 
im Stande zu sein, die art der ein Wirkung im einzelnen klar 
zu legen. Sache einer vorsichtigen methode ist es, in solchen 
fallen ofiFen zu bekennen, dass wir vor problemen stehen, deren 
lösung der zukunft vorbehalten bleiben muss. Diese vorsieht 
liess die junggrammatische schule allzusehr vermissen. 

Die differenz welche in dieser beziehung in der praxis 
zwischen den Junggrammatikern und anderen sprachforschem 
besteht, hat Schmidt K. Z. 26 s. 329—331 zutrefiFend ge- 
kennzeichnet. Ich hebe aus seinen ausführungen namentlich 
folgende sätze hervor: „Blind wirkende lautgesetze und sie 
durchkreuzende falsche analogien sind die beiden factoren, 
durch deren zusammenwirken Schleicher und die ihm folgenden 
alle Umgestaltungen der werte von der Ursprache hinab bis 
auf den heutigen tag erklären. Formuliert man diese methode 
aber mit Brugmann dahin, dass überall, wo zwei erweislich 
verwandte formen auf lautgesetzlichem wege mit einander nicht 
zn vermitteln sind, „die eine der beiden bildungen als associa- 
tionsbildung angesehen werden muss^' (Ztschr. XXIV, 8), dann 
hängt alles davon ab, wie man den ausdruck „lautgesetzlich'^ 
versteht. Richtig ist Brugmanns satz vielleicht im munde 
desjenigen, der sich rühmen darf, alle lautgesetze, welche inner- 
halb des ganzen sprachlebens gewirkt haben, zu kennen. Ob 
diese vollständige kenntniss überhaupt zu gewinnen ist, kann 
heute niemand beurteilen. Von uns lebenden wird sie sicher 
keinem zu teil werden, von uns kann also auch niemand 
etwaigen anderen später zur kenntnis gelangenden kräften des 
Sprachlebens die existenz deshalb absprechen, weil wir sie nicht 
kennen. Soll aber „lautgesetzlich" den ihm von Brugmann 
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stillschweigend untergelegten sinn „nach den heute als giltig 
erkannten lautgesetzen'^ haben, dann ist die in Brugmanns 
Satze ausgesprochene methode mit ihrem „muss^^ ungefähr 
eben so falsch als richtig. Ich halte noch heute an der ansieht 
fest, dass die annähme von falschen analogien oder formüber- 
tragungen für den Sprachforscher ein ultimum refugium ist 
(Voc. II, 433), dem man erst zueilt, wenn alles andere versagt, 
und welches man mit freuden verlässt, sobald sich die möglich- 
keit einer lautgesetzlichen erklärung eröffnet .... Je leichter 
es ist, durch annähme von formübertragungen fast alles aus 
allem herzuleiten, desto strengere rechenschaft muss man sich 
in jedem einzelnen falle darüber geben, ob diese annähme 
gestattet ist. Eine analogistische erklärung, welche allein 
negativ durch das nichtvorhandensein einer lautgesetzlichen 
begründet wird, nicht durch innere Wahrscheinlichkeit über- 
zeugt, ist nichts als ein rein subjectiver abschluss oder abbruch 
der Untersuchung, der an wissenschaftlichem werte hinter dem 
offenen bekenntnisse des nichtwissens nicht selten zurücksteht. 
Um zu überzeugen muss eine analogistische erklärung positiv 
wenigstens annähernd ebenso bewiesen werden, wie ein laut- 
gesetz. Ob ein lautgesetz mit recht oder unrecht angenommen 
ist, darüber pflegt sehr bald ein einverständnis aller stimm- 
berechtigten zu Stande zu kommen. Dagegen ob das einwirken 
einer bestimmten analogie im einzelnen falle anzunehmen sei 
oder nicht, darüber gehen die meinungen sehr oft auseinander, 
weil es in vielen fällen keine objective norm gibt, fast alles 
den subjectiven neigungen anheim gegeben bleibt. Freilich 
wird es in einer mit historisch überliefertem und daher lücken- 
haftem materiale arbeitenden Wissenschaft nie gelingen die 
subjectivität ganz auszuschliessen. Aber deren bereich über 
das unvermeidliche hinaus so zu erweitern, wie es Brugmanns 
methode mit ihrem „muss^^ tut, ist schädlich. Zwischen den 
anerkannten lautgesetzen und der falschen analogie gibt es 
noch ein drittes, auf dessen eingreifen man überall gefasst sein 
muss, nämlich unbekannte lautgesetze''. 

Diese ausführungen Schmidts sind so einleuchtend, dass 
auch die junggrammatische schule nicht umhin kann, ihm 
recht zu geben. Brugmann (Zum heutigen stand d. sprachf. 
s. 143 anm.) gibt nach einigem sträuben seine Zustimmung in 
folgender form zu erkennen : „Wir alle haben, wie mir scheint. 
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uns bisher in fällen, wo wir Wirkungen verschiedener laut» 
gesetze neben einander vermuteten, nicht immer reserviert 
genug ausgedrückt. Doch sind in dieser reserve einige von 
uns, zu denen ich mich rechnen darf, von jähr zu jähr strenger 
geworden. Ich bin weit entfernt davon, zu behaupten, die 
consequenzen des Leskienschen satzes seien von uns gleich von 
anfang an in der praxis stets in der schärfe gezogen worden, 
wie es sich gehört hätte. Auch hier gilt: nihil in natura per 
saltum". 

Ich freue mich, dass Brugmann allmählich zu der einsieht 
kommt, wie wenig die junggrammatische praxis bei näherer 
Prüfung als vorbild einer vollendeten methode gelten kann. 
Aber es scheint mir nicht gerechtfertigt, wenn er die sache so 
darzustellen sucht, als bestehe der fehler, den er und seine 
freunde gemacht haben, lediglich in mangelnder reserve des 
ausdrucke s. Ein beispiel wird deutlicher zeigen, um was es 
sich handelt Brugmann hielt in Curtius Studien IX 366 ff. 
das o in fallen wie dai-ro^-a für die lautgesetzliche entsprechung 
des ä in sskr. dä-tär-am und erklärte demgemäss das ö in lat. 
da-4ör'em für ein analogieproduct („statt datorem sagten die 
Römer ursprünglich ^dcUoretn*^ a. a. o. 367). Er war damals 
noch der meinung, die ausbildung der langen vocale sei in den 
europäischen sprachen „verhältnismässig jung" (a. a. o. 386). 
Inzwischen hat Schmidt (E. Z. 25 s. 26 ff.) enviesen, dass 
das ö in da-tör-etn lautgesetzlich dem ä in altind. dä-tär-am 
entspricht, und dass die langen vocale in den europäischen 
sprachen so alt sind wie in den arischen. Brugmann ist 
dadurch an den lautgesetzen und analogiebildungen, die er 
früher angenommen hatte, zweifelhaft geworden und sagt also 
jetzt in seiner Griech. gramm. §. 71: „Die suffixformen -ro^- 
und -^riQ' (vereinzelt -rioq- in fXT^OTcoQa) gehörten ursprünglich 
nur den starken kasus an. Doch ist noch strittig, wie sie 
unter einander und mit den suffixformen der anderen sprachen 
(acc. sg. ai. dä-tdr-am, lat. da-tör-em etc.) zu vereinigen sind". 
Allerdings ist der ausdruck mehr reserviert als früher. Aber 
weshalb auf den ausdruck, statt auf die sache gewicht 
legen? Das wesentlichste ist doch, dass Brugmann, dank den 
sorgfaltigen Untersuchungen Schmidts, in seinen ansichten sich 
grössere reserve auferlegt hat, und nicht mehr behauptet, statt 
datärem hätten die Römer ursprünglich datorem gesprochen. 
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Ich hatte bei Brugmann Schmidt gegenüber ein wort der 
anerkennung erwartet für seine erfolgreichen bemühungen, die 
methode der junggrammatischen schule zu verbessern: eine 
anerkennung der art, wie sie Brugmann gegen Leskien für 
dessen auf dasselbe ziel gerichteten bestrebungen durchaus 
nicht spart. Statt dessen macht er Schmidt den vorwarf der 
intoleranz ^), und zwar angeblich im interesse des Wohles unsrer 
Wissenschaft (Zum heutigen stand d. sprachw. s. 143 f.). Ist 
also herm Brugmann die eigentliche und einzige Ursache der 
beklagenswerten zustände in unserer Wissenschaft so wenig 
bekannt y dass er Schmidt dafür verantwortlich zu machen 
suchte? Sollte er nicht wissen, dass der unerfreuliche Zwie- 
spalt mit dem auftreten der junggrammatischen schule be- 
gonnen hat und lediglich ihm und seinen genossen zur last 
fällt? 

Die junggrammatische schule hat sich vor 10 jähren aus 
einer anzahl jüngerer Sprachforscher constituiert, die persönlich 
mit einander befreundet waren. Die absieht der Vereinigung 
ging angeblich dahin, die methodischen grundsätze der Sprach- 
wissenschaft zu verbessern. Noch mehr schien den tonange- 
benden mitgliedem der schule von vorn herein daran gelegen, 
sich mit hülfe dieser methodischen principien als begründer 
einer neuen epoche der Sprachwissenschaft hinzustellen. Sie 
wurden nicht müde, uns immer von neuem ihre grundsätze 
vorzuführen und die Schriften zu nennen, in denen „die neue 
methode'^ befolgt werde, sich immer ungenierter gegenseitig 
zu loben und mit einer rührigkeit, die ihres gleichen sucht, 
sich uns als die männer aufzudrängen, von denen nunmehr 
aller fortschritt in unsrer Wissenschaft ausgehe. Und wehe 
denen, die dem freundeskreise entgegentraten und dazu er- 
mahnten, das heil unsrer Wissenschaft nicht sowohl in der 
erörterung der methodologischen grundsätze für die forschung 

^) y. Henry sagt in der ob. s. 212 citierten kritik der Brugmann- 
Bchen Schrift: ,,M. Brugmann parait profondement penetre des devoirs 
de la critique serieuse, quand eile s^exerce ä son endroit. II est meme 
assez piquant de le voir precher la tolerance a M. J. Schmidt (p. 144), 
ou prier M. Cortias de ne point tant epiloguer sur les mots (p. 86 i. n.). 
Ge sont lä d'excellents conseils, dont il voudra certainement profiter Ini- 
meme a Poccasion". 
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als in der weiterfiihrang der forschung selber zu suchen. Sie 
mussten sich gefallen lassen, dass ihr Charakter verdächtigt 
und ihnen persönliche rancune^), intolerante gesinnung u. dgl. 
vorgeworfen wurde. Dieses forcierte parteitreiben, das in der 
geschichte der vergleichenden Sprachwissenschaft beispiellos da- 
steht, hat in unsrer Wissenschaft eine Spaltung hervorgerufen, 
die grösser geworden ist, als sie der sache nach zu sein 
brauchte. Verantwortlich dafür sind nach meiner Überzeugung 
nur die fuhrer') der junggrammatischen partei, die mehr auf 
dem wege derartiger künstlich genährter und verschärfter 
g^ensätze als durch wirkliche förderung der Wissenschaft ihren 
rühm gesucht haben. 

Ich sage „mehr als durch wirkliche förderung der Wissen- 
schaft**; denn ich will selbstverständlich den mit-gliedern jener 
partei nicht die Verdienste streitig machen, die sie sich — ein 
jeder seinem wissen und können gemäss — um die vergleichende 
Sprachwissenschaft erworben haben. Jedoch hat die jung- 
grammatische schule, wie mir scheint, die richtige beurteilung 
der fortschritte , die während des letzten Jahrzehnts in unsrer 
Wissenschaft gemacht sind, systematisch erschwert, indem sie 
die eigenen leistungen^ stets unter das vergrösserungsglas einer 
angeblich strengeren und besseren methode hält, die leistungen 
anderer aber möglichst wenig hervortreten lässt^). Sie sucht 

^) Osthoff im Literaturblatt f. german. u. romaD. philologie 1881 
8p. 273; Paul in seinen und Braunes Beitr. z. gesch. d. d. spr. n. lit. 
VIII 8. 218 anm. *) Ich braache wol kaum ausdrücklich hervorzuheben, 
dass ich zu den Parteiführern in diesem sinne Leskien nicht rechne, der 
sich, so viel ich sehe, an dem Cliquenwesen der schule nicht beteiligt hat. 
Der ruhige und sachliche ton in Leskiens arbeiten unterscheidet sich 
sehr vorteilhaft von den reclamen seiner jünger. •) Brugmann geht 
darin in seiner Griechischen grammatik jetzt so weit, dass er die in 
neuerer zeit ausserhalb der junggrammatischen schule gewonnenen resul- 
tate zum grossen teile ohne angäbe der quelle sich zu nutzen macht 
und gleichzeitig seine darstellung mit citaten aus der junggrammatischen 
literatur übermässig belastet. — Diesem verfahren steht würdig das be- 
streben der herren Brugmann (Zum heut, stand s. 187) und Paul (Lit. 
centralbl. a. a. o.) zur seite, als den eigentlichen urheber dessen, was 
Schmidt in den letzteren jähren gefunden hat, vielmehr Brugmann hinzu- 
stellen. Ich glaube nicht, dass derartige mittel geeignet sind, den rühm 
der junggrammatischen schule zu befestigen. Es kann auf die dauer 
nicht verborgen bleiben, dass Schmidt — und nicht Brugmann -^ das 
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dadurch das vororteil zu erwecken, als seien wir m unsrer 
Wissenschaft während der letzten jähre lediglich durch das 
verdienst der junggrammatischen schule weiter gekommen, als 
rühre die veränderte auffassung so mancher sprachgeschicht- 
lichen Probleme daher, dass sich durch ihr zutun die methode 
unsrer Wissenschaft geändert habe. 

Ich finde neuerdings dieses verurteil zu einem festen dogma 
erhoben in Brugmanns schrift ,,Zum heutigen stand der 
Sprachwissenschaft'^ Es heisst dort z. b. s. 126: „Allerdings 
mag der umstand , dass wir heute so viele detailfiragen anders 
beantworten, als sie bis zur mitte der siebziger jähre von allen 
oder doch von den meisten stimmfähigen indogermanisten beant- 
wortet wurden, der ganzen Wissenschaft ein stark verändertes 
aussehen geben. Aber die allermeisten dieser neueren ant- 
worten sind nur wiederum die notwendige consequenz jener 
modification der grundanschauungen'^ und s. 137: ^^dass wir 
heute in vielen einzelfragen uns anders entscheiden als die 
älteren indogermanisten, beruht zum grössten teil auf diesen 
neueren methodologischen betrachtungen^^ Brugmann versteht 
es sogar, der junggrammatischen schule einen hintergrund zu 
geben, von dem sie sich noch vorteilhafter abhebt. Er sagt 
s. 125 : „Wenn wir aber weiter verlangt haben, dass die metho- 
dologie der Sprachwissenschaft auf eine genauere Untersuchung 
der allgemeinen lebensbedingungen der spräche und der Wirk- 
samkeit der in ihrer entwickelung tätigen kräfte basiert werde, 
ein verlangen das an sich keiner rechtfertigung bedarf, so 
bedeutet dies im gründe eine Versöhnung und Vermittlung der 
Vergangenheit mit sich selbst. Denn es dürfte klar sein, dass 
die Wissenschaft der principien der Sprachentwicklung, wie sie 
namenthch Paul zu verwirklichen begonnnen hat, zwischen 
beiden richtungen der Sprachwissenschaft, die früher neben 
einander hergegangen waren, ohne sich in praxi viel um ein- 
ander zu kümmern, zwischen der Sprachphilosophie und der 
Specialforschung, diejenige enge Verbindung und Wechselwirkung 
ins leben gerufen hat, die durch die natur der sache verlangt 
wird'^ Und in Übereinstimmung damit feiert er s. 37 f. das 

palatalgetz gefunden hat, und dass die ursprünglichkeit des europai- 
Bchen vocalismus gegenüber dem arischen durch dieses palatalgesetz und 
nicht durch Brugmanns unhaltbare annähme eines ursprünglichen mittel- 
zeitigen vocales bewiesen ist. 
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erstarken der junggrammatichen richtung als die Vermählung 
der Specialforschung mit der Sprachphilosophie. Er lässt weiter- 
hin (s. 39) die sache so erscheinen, als sei durch diese Verbin- 
dung sogleich ein gewinn erzielt, der ewig bestehen werde: „so 
viel dürfen wir heute schon getrost behaupten : die methodologie 
der historischen Sprachforschung ist jetzt auf den Untergrund 
gestellt, auf dem sie immer stehen wird, so lange die Sprach- 
forscher ihre aufgäbe in echt wissenschaftlichem geiste zu lösen 
bestrebt sein werden". 

Wir staunen, indem wir in diesem Spiegel das bild der 
junggrammatischen schule nicht nur für jetzt sondern für alle 
Zeiten strahlen sehen. Aber leider ist es ein Spiegel, der die 
eigenschaft hat, die züge der junggrammatischen schule in 
wunderbarer Schönheit erscheinen zu lassen, die mitforscher 
aber und die Vorgänger^) zu entstellen. Ich wenigstens kann 
mich nicht dazu entschliessen , die grossen männer, von denen 
wir die Sprachwissenschaft überkommen haben, einen Bopp, 
Grimm, W. v. Humboldt, Pott, Benfey, Schleicher u. a. für 
blosse detailforscher anzusehen , und ihnen einen Brugmann 
oder Paul als philosophische köpfe gegenüber zu stellen. Es 
scheint mir eine Ungerechtigkeit und anmassung sonder gleichen, 
dass Brugmann das verdienst, die methode der historischen 
Sprachforschung ein für alle mal begründet zu haben, jenen 
männem zu rauben sucht, um es der junggrammatischen schule 
zuzuweisen. Auch kann ich nicht finden, dass das Verhältnis 
zwischen historischer Sprachforschung und Sprachphilosophie 
ein anderes werden müsse oder kürzlich ein anderes geworden 
sei, als es ehedem war. Für die historische Sprachforschung 
ist die Sprachphilosophie eine hülfswissenschaft, ähnlich wie 
die lautphysiologie: so ist es bisher gewesen und so wird es 
wol auch in zukunft bleiben. Die junggrammatische schule 
hat an diesem Verhältnisse nichts geändert. Sollen aber Unter- 
suchungen über die lebensbedingungen der spräche eine Ver- 
einigung der Sprachphilosophie mit der Specialforschung be- 
deuten, so muss doch Brugmann wissen, dass derartige Unter- 
suchungen nicht erst jetzt von Paul angestellt sind. Ich sollte 

^) Das verfahren dieser älteren Sprachforscher lässt nach Brug- 
mann (s. 31) ^^yielfach ein gründlicheres nachdenken über die realen 
factoren und die allgemeinen bedingungen der Sprachentwicklung ver- 
missen '^ Ein Sprichwort lautet: Undank ist der weit lohn. 

Beitrüge z. kande d. inig. sprachen. XT. ]ß 
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denken, die Schriften Schleichers, Max Müllers, Whitneys u. a. 
seien in unsrer Wissenschaft noch nicht vergessen und verdienen 
auch noch nicht vergessen zu werden. 

Wie die geschichte von der Vermählung der sprachphilo- 
Sophie und der Specialforschung, die durch Pauls vermittelung 
zu stände gekommen sein soll, so gehört auch die erzählung 
von dem veränderten aussehen, das die Sprachwissenschaft in 
folge einer änderung ihrer methodischen grundsätze bekommen 
habe, in das gebiet der legende. Die Sprachwissenschaft fing 
bereits an, ein verändertes aussehen zu bekommen, noch ehe 
die junggrammatische schule gegründet war. Von Schleicher 
ab bis auf die gegenwart haben sich die anschauungen über 
das System und die geschichte des indogermanischen vocalismus 
ganz allmählich geändert: auf dieser veränderten auffassung 
des vocalismus namentlich beruht der unterschied der heutigen 
von der älteren Sprachwissenschaft. 

Es wird der mühe wert sein, im einzelnen darzulegen, wie 
sich allmählich die auffassung des vocaUsmus umgestaltet i), 
und wie sich allmählich diese Umgestaltung unabhängig von 
den methodologischen erörterungen der Junggrammatiker voll- 
zogen hat. 

Der unterschied der heutigen und der älteren auffassung 
des ablautes lässt sich unter zwei allgemeine gesichtspunkte 
bringen: 

1) Früher ging man aus von der monotonen a-färbung des 
arischen vocalismus und erklärte aus ihr die dreifache färbung 
(e^ 0, a) der entsprechenden europäischen vocale. Heute halten 
wir umgekehrt den europäischen vocalismus, dessen färbung 
die griechische spräche am treuesten gewahrt hat, seiner färbung 
nach für älter als den arischen vocalismus. 

2) Früher unterschied man eine a-reihe, eine /-reihe und 
eine t^reihe, die man in letzter linie aus den drei vermeint- 
lichen grundvocalen a i u herleitete. Heute nehmen wir an, 
dass die „i-reihe" wie die „w-reihe" nur teile einer bestimmten 
form der „a-reihe" sind , nämlich teile der e-reihe. Denn die 

^) Ueber die auöassungen des ablautes von Schleicher bis auf Amelnng 
habe ich in Zachers Ztschr. f. deutsche philologie bd. XV s. 1 jQT. gehan- 
delt. Ich bitte die nachstehenden ausführungen einstweilen zugleich als ' 
fortsetzung jenes aufsatzes anzusehen. 
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„a-reihe*^ gliedert sich nach der heutigen anschauung in eine 
anzahl verschiedener reihen, unter denen nach der eben er- 
wähnten 6-reihe (genauer f?/o-reihe) am deutlichsten noch eine 
a/o-reihe hervortritt. Im zusammenhange damit gilt uns bei 
der ,,i-'' und „u-reihe^^ die guna^stufe der indischen grammatik 
als grundstufe, die wurzelstufe der indischen grammatik als 
Schwächung. 

1. Die buntheit des europäischen vocalismus ist 
älter als die eintönigkeit des arischen. 

Dem werke gegenüber, das den abschluss der älteren und 
zugleich die grundlage der neueren Sprachforschung bildet, 
Schleichers compendium gegenüber, begann die veränderte auf* 
fassung mit dem bekannten aufsatze von G. Gurt ins Die 
Spaltung des a-lautes im Griechischen und Lateinischen (Be- 
richte d. sächs. ges. d. wissensch. 1864 s. 9 — 42). Während 
nach Schleichers meinung jede einzelne spräche die Spaltung 
des a in den dreiklang a-e-o für sich vollzogen hatte, nahm 
Curtius an, der Übergang vom a zum e sei von den europäi- 
schen sprachen, der Übergang vom a zum o wenigstens vom 
Griechischen und Lateinischen gemeinsam vollzogen worden. 
Diese erkenntnis hat ihrer zeit äusserst anregend auf die ge- 
sammte indogermanische Sprachforschung gewirkt. Sc her er 
hat sie in seinem geistvollen buche „Zur geschichte der deut- 
schen spräche" (1868) für die erklärung des germanischen 
ablautes fruchtbar zu machen gesucht. Scherer teilte zugleich 
mit, dass auch Müllenhoff in seinen Vorlesungen den satz 
aufgestellt habe, die germanische scheinbare Spaltung von a in 
i und u beruhe auf einer älteren Spaltung und färbung zu e 
und 0. An Curtius und Scherer knüpften Fick in der schrift 
„Die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas" (Göt- 
tingen 1873; s. 176—200: Die gemeinsam europäische ent- 
wickelung des e-vocals) und Bezzenberger in seiner mono- 
graphie „üeb. die -4-reihe der gotischen spräche" (Göttingen 
1874) an. 

Dem Curtius-MüUenhoffschen nachweise des gemeineuropäi- 
schen kurzen e trat einige jähre später (1871) Joh. Schmidts 
annähme eines gemeineuropäischen langen e zur seite (Voc. 
ly 14 f.). Schmidt gelten als ausläufer des europ. e griech. 

16* 
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(dor.) 17, lat. 6, slav. e, lit. e. Das gotische ^ glaubte er da- 
mals doch nicht heranziehen zu dürfen, und eben auf grund 
des germanischen vocalismus wurde Schmidts hypothese mehr- 
fach ausdrücklich oder stillschweigend abgelehnt (vgl. z. b. 
Delbrück K. Z. 21, 77 f. und Windisch K. Z. 23, 247). 
Dass auch das gotische ^ mit den übrigen ^-vocalen auf gleicher 
stufe steht hat zuerst Fick in dem aufsatze „Europäisches d 
und ^" (in diesen Beitr. II s. 193—214, vgl. bes. s. 204 ff.) 
gelehrt^). Damit war die lücke ausgefüllt^ welche Schmidts 
hypothese noch hatte bestehen lassen. 

In dasselbe jähr, welches uns in dem ersten bände von 
Schmidts vocalismus die annähme eines ureuropäischen e brachte, 
fällt Arthur Amelungs schrift „Die bildung der tempusstämme 
durch vocalsteigerung im Deutschen'^ Die weitere Verfolgung 
der ansichten, welche er dort über die frage der ^^vocal- 
Steigerung'' geäussert hatte, führten den verf., einen schüler 
MüUenhoffis, zu dem ergebnisse, dass die ausbildung des euro- 
päischen e in die indogermanische Ursprache müsse zurück- 
versetzt werden. Er hat diese letztere hypothese niedergelegt 
in einem aufsatze, der im juli 1873 niedergeschrieben und im 
22. bde der K. Z. (s. 361—371) veröffentlicht ist. Seine auf- 
stellung lautet (s. 369): „Man wird für das Indogermanische, 
dem europäischen e und a entsprechend, zwei irgendwie ver- 
schiedene a-laute annehmen müssen''. Es ist Amelung nicht 
vergönnt gewesen, diesen neuen gesichtspunkt allgemein adop- 
tiert zu sehen. Noch vor dem drucke seines eben angeführten 
aufsatzes entriss ihn der tod am 6. april 1874 in jungen jähren 
der Wissenschaft 

Zu ähnlichen ansichten, wie sie Amelung geäussert hat, 
gelangte von anderen erwägungen aus 6. Humperdinck in 
seiner abhandlung „Die vocale und die phonetischen erschei- 
nungen ihres wandeis in sprachen und mundarten" Siegburg 
1874 (zum Programm d. progymn.). „Wie wäre es" heisst es 
dort s. 43 „wenn überhaupt das kurze a in manchen seiner so 
zahlreichen positionen, die wir es im Sanskrit einnehmen sehen, 
sich aus einem gleichen vorhistorischen process hervorgeklärt 

^) Fick (b. 205*)) verweist auf Scherer Z6DS. 126 f. and Zim> 
mer Anz. f. dentsch. altert. I 109, die im anechlusse an Jacobi Beitr. 
z. deutsch, gramm. 111 f. eine „rückläufige" bewegung des i zu ä inner- 
halb des Germanischen angenommen hatten. 
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hätte? Die entsprechenden e, o in den westarischen sprachen 
wären dann also keine Schwächungen von a, sondern diesem 
ebenbürtig, ja vielleicht älter". 

Amelung und Humperdinck waren noch nicht in der läge, 
für sich diejenigen gesichtspunkte geltend zu machen, die den 
eigentlichen beweis für ihre ansichten liefern. Diese gesichts- 
punkte sind bald nachher gefunden durch die aufhellung zweier 
fragen, die mit dem vocalismus zunächst wenig zu tun zu haben 
scheinen: der frage nach den ausnahmen der ersten germani- 
schen lautverschiebung und der frage nach den Verhältnissen 
der ursprachlichen gutturale. 

Verner bewies im j. 1875 in seinem durch die methode 
wie durch die resultate der Untersuchung gleich ausgezeichneten 
aufsatze „Eine ausnähme der ersten lautverschiebung" (K. Z. 
23 s. 97 — 130), dass die wesentlichste ausnähme der ersten 
lautverschiebung, die partielle Umwandlung der tonlosen in 
tönende Spiranten, auf dem im Germanischen bewahrten 
ursprachlichen accente beruhe. Verner nahm zugleich in einem 
zweiten, an den ebengenannten sich anschliessenden aufsatze 
„Zur ablautsfrage" (a. a. o. s. 131 — 138) die Holtzmann- 
Benfeysche theorie über die abhängigkeit des ablautes vom 
accente wieder auf. Er wies überzeugend nach, dass das ger- 
manische e in betonter, das germanische o vor r, ly m, n in 
unbetonter silbe stehe. 

Durch Vemers aufsatze war auch den Sprachforschern die 
ansieht Benfeys wieder nahe gerückt, dass der unterschied von 
guna- und wurzelvocal in der i- und w-reihe und der unter- 
schied der starken und schwachen casus in der Stammabstufung 
auf dem accente beruhe^). Osthoff (Paul u. Braunes Beitr. 
bd. m 8. 1—89) und Brugmann (Curtius Studien IX, 1876, 
8. 285—338 u. 361—406), namentlich letzterer, haben diese 
ansieht Benfeys mit der von Amelung herrührenden annähme 
verschiedener a-laute combiniert. Brugmann hat damit ferner 
einen gedanken Schleichers (Compendium ' s. 55 f. u. s.) in 
Verbindung gebracht, dass nämlich o im Griechischen auch als 
„steigerung^^ fungiere und in dieser function einem indischen 

^) Bereits vor Verner hatte J. Schmidt sich dahin ausgesprochen, 
dass ^;die Benfeysche ansieht, dass die Steigerungen ursprünglich durch 
den hochton veranlasst, also rein physiologische Veränderungen seien, 
immer mehr an wahrBcheinlichkeit gewinnt'' (Voo. II 865). 
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ä entspreche. Brugmann formuliert diese ansichten so^ dass er 
ein Gl SS griech. b (in Übereinstimmung mit Amelung) und ein 
oa "= griech. o annimmt; dem griech. o entspreche in offener 
silbe indisches ä^ in geschlossener silbe indisches a. Die gründe 
auf die Brugmann seinen ansatz eines ai und oa stützte, haben 
sich im einzelnen nicht als stichhaltig erwiesen. Doch besteht 
ein erheblicher fortschritt g^en Amelung darin, dass Brugmann 
mehr vom griechischen als vom germanischen vocalismus aus- 
geht. £ine ansieht, die mehrfach Brugmann zugeschrieben wird, 
dass das a im Griechischen häufig schwacher oder anaptykti- 
vocal sei, rührt nicht von ihm, sondern von Humperdinck 
her. Letzterer sagt in der vorhin angeführten schrift „Die 
vocale und die phonetischen erscheinungen ihres wandeis in 
sprachen und mundarten^' s. 43 f. anm. : „Statt des unbestimm- 
ten vocals; unter welchem Gurtius doch wol nur einen zwischen 
a und i oder u schwankenden verstehen kann, dürfte dann in 
liquida-silben bloss der unklare halbvocalische stimmklang an- 
zunehmen sein, ähnlich dem § 37 erwähnten der slav. sprachen 
oder dem r des Sanskrit. Es ist nicht undenkbar, dass auch 
das Griechische einmal solche silben gehabt habe. Ver- 
gleicht man 

mit Tt-B-i^ta B-Ttid'^ovj qp-fi-iyw e-qwy-ov 

und anderen verben ohne liquida, so fällt bei den ersten vier 
verben das mit der liquida obligat sich einstellende a auf, und 
man kommt zu der Vermutung, dass dasselbe nur durch den 
trieb zur klärung des undeutlichen halbvocalklanges ursprüng- 
licher Stämme d'rk (skr. drg), k^lp, frp^ sifl herbei geführt sei. 
Im präsens erscheint die volle gunierung mit vortretendem e: 
d€QKO), QxiXha wie Tteid-w, yet/yco". Aber es bleibt Brugmann 
das verdienst, diese beobachtung Humperdincks von den r- und 
Z-wurzeln auch auf die nasalwurzeln ausgedehnt zu haben; 
vgl. unten s. 231. 

Den ausschlug für die annähme eines ursprünglich bunten 
vocalismus hat die berücksichtigung der resultate^ gegeben, zu 
denen inzwischen die Untersuchung der indogermanischen gut- 
turale geführt hatte. Wie man weiss, hat Ascoli diese Unter- 
suchung in neuerer zeit wieder angeregt und den beweis geführt, 
dass die grundsprache mehr als eine gutturalreihe besessen 
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hat. Ascolis resoltate sind von Schmidt in seiner epoche- 
machenden Schrift über die verwantschaftsverhältnisse der indo- 
germanischen sprachen (1872) beiücksichtigt. Durch diese 
Schrift ist Ficks buch „Die ehemalige Spracheinheit der Indo- 
germanen Europas'' (1873) hervorgerufen, in welchem die frage 
für die tenues im wesentlichen zum abschlusse gebracht ist. 
In einer anzeige des Fickschen buches, Jen. lit.-ztg. 1874 
art. 201 hat Schmidt auf den Zusammenhang des sanskr. c 
und griech t hingewiesen. Schmidt sah in dieser entsprechung 
eine der Übereinstimmungen zwischen Indisch und Griechisch, 
die auf eine engere Verwandtschaft beider sprachen weisen. 
Gegen diese anschauung ist G. Gurtius aufsatz „Griech. t u. 
sanskr. &\ Stud. VII s. 265 — 272, gerichtet, dessen einwände 
Schmidt in der Jen. lit.-ztg. 1875 art. 588 zu entkräften 
suchte. Dann ist die gutturalfrage von Hübschmann in 
dem aufsatze „lieber die Stellung des Armenischen im kreise 
der indogermanischen sprachen'' (K. Z. 23 s. 5 — 49) und von 
Herm. Möller in der schrift „Die palatalreihe der indogerm; 
grundsprache im Germanischen" (Leipz. 1875) verwertet und 
weiter gefördert. Ich habe in diesen Beiträgen bd. III s. 189 ff. 
und zwar im anschlusse an Grass mann (K. Z. 9, 15 ff) und 
Havet (Memoires de la soc. de ling. II 266 ff) die erste gut- 
turalreihe Ficks als ^-reihe') zu erweisen gesucht. Ascoli, 
dem Hübschmann folgt, hatte bemerkt, dass die dieser j-reihe 
angehörigen arischen palatale zum teil durch nachfolgendes i 
veranlasst sind. Die im eingange dieses aufsatzes genannten 
gelehrten haben gefunden, dass sie ausser vor i noch vor dem- 
jenigen a stehen, dem ein europäisches e entspricht. Am ein- 
gehendsten und besten hat Schmidt dies gezeigt. Damit ist 
bewiesen, dass das europäische e in die grundsprache zurück 

^) Bersus ausfuhmngen in seiner kürzlich erschienenen schrift „Die 
gutturalen und ihre Verbindung mit v im lateinischen'^ s. 4 ff. veranlassen 
mich nicht, diese ansieht aufzugeben. Ich denke bei anderer gelegenheit 
auf die frage des näheren zurückzukommen. — Ausserdem will ich be- 
merken, dass es mir erfreulich ist, meine annähme einer ursprachlichen 
g-reihe {q g gh) jetzt auch von Brugmann, der bisher mein k und q 
(Ficks k und k) als k^ und k^ unterschied, in seiner Griech. grammatik 
acceptiert zu sehen. Doch weiss ich nicht, weshalb Brugmann mir seinen 
dank für das, was er von mir gelernt hat, dadurch zu erkennen gibt, 
dass er (s. 84) bei angäbe der literatur über die gutturale und palatale 
gerade meine arbeit verschweigt. 
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reicht. Es ist ferner dadurch höchst wahrscheinlich gemacht, 
dass der vocal^ auf den das europäische e zurückgeht, auch in 
der grundsprache schon ein wirkliches e gewesen ist, nicht — 
wie Amelung und Brugmann wollten — ein mittellaut zwischen 
a und e. Ich bin demgemäss bereits in diesen Beitr. U 304 f. 
dafür eingetreten, statt des a\ der grundsprache ein e zuzu- 
schreiben. Allmählich sind auch diejenigen, die anfangs noch 
das ai vorzogen, zu meiner annähme übergegangen ^); die exi- 
stenz eines grundsprachlichen e wird heute von allen ange- 
genommen, die mit den Untersuchungen Amelungs, Verners und 
ihrer nachfolger fortgeschritten sind. 

Die annähme eines ursprünglichen e neben a zieht die 
weitere eines e neben ä — für welche der nachweis des ge- 
meinsam europäischen e (vgl. oben s. 221 f.) die Voraussetzung 
bildet — , femer die eines ei neben ai und eines eu neben au 
nach sich. Auch für die mehrzahl dieser weiteren annahmen 
gibt das palatalgesetz sichere anhaltspunkte. 

Die geschichte der arischen palatale also beweist die exi- 
stenz eines grundsprachlichen e, ^, ei^ eu. Welches recht aber 
haben wir^ aus den von Schleicher für die Ursprache allein zu- 
gelassenen a, ä, ai, au ausserdem noch ein o, ö, oi, ou abzu- 

^) Brugmann E. Z. 27 s. 201 ff. scheint mir im unrechte zu sein, 
wenn er die sache zu seinen gunsten so zu wenden sucht, als bestehe 
zwischen dem a^ und e, dem a^ und o u. s. w. kein wesentlicher unter- 
schied. Wer die verschiedenen theorien über das problem der „färbung** 
der a-laute unbefangen vergleicht, der wird, glaube ich, zu der Über- 
zeugung kommen, dass es sich dabei vornehmlich um drei verschiedene 
auffassungen handelt. 1) Nach der älteren ansieht gilt der arische vo- 
calismus in dieser beziebung als die grundlage des europäischen. 2) Nach 
der Amelung' Brugmann'schen ansieht gehen der arische und der europäi- 
sche vocalismus auf einen gemeinsamen grundtypus zurück, der in der 
mitte zwischen beiden stand und die keime zu beiden enthielt. 3) Nach 
meiner ansieht hat der europäische vocalismus in seiner ursprünglichen, 
im wesentlichen zum griechischen stimmenden gestalt als grundlage des 
arischen zu gelten. — Brugmann hebt einseitig das hervor, was seine 
anschauung mit der meinigen im gegensatze zu der älteren gemein 
hat. Man muss aber doch auch das in betracht ziehen, was seine auf- 
fassung mit der älteren im gegensatze zu der meinigen gemein hat. 
Dabei scheint mir vor allem ins gewicht zu fallen, dass Brugmann, ebenso 
wie Amelung, noch mit einem fusse in der theorie von den drei gmnd- 
vocalen a % u steckt: nicht die annähme eines a^ und a^ sondern die 
eines e und o bedeutet den definitiven brach mit dieser theorie. 
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lösen und letztere ebenfalls als grundsprachlich hinzustellen ? Die 
antwort lautet: die ursprüngliche existenz der o-fär- 
bung neben der a-färbung ergibt sich aus der ver- 
gleichung der griechischen mit den germanischen 
ablautsreihen, sobald man die ursprüngliche exi- 
stenz der e-färbung als ausgemacht ansieht. Ich habe 
diesen satz in dieser form bereits im j. 1877, nachdem sich 
mir vorher die ursprünglichkeit des e aus den palatalen ergeben 
hatte^ in Ficks grammatischer societät vorgetragen. Meine ab- 
sieht ^ denselben eingehend zu begründen, gab ich auf, als ich 
später in deSaussures buche: „Memoire sur le Systeme 
primitif des voyelles'^ s. 51 wesentlich dieselben erwägungen 
angestellt fand, um das y^A'^ vom ,,a8^' zu scheiden. Der be« 
weis lässt sich in möglichster kürze etwa folgendermassen 
fassen. 

Dem germanischen ablaute e : a (z. b. neman^ nam = nhd. 
nehmen, nahm) entspricht der griechische e : o (z. b. öiQWficUy 
didoQTia; vgl. vificj, vofdog); dem germanischen ablaute 9 : ö 
(z. h. got. letan, laäöt) der griechische ij:w (z. b. ^iqywfii, 
SQQioya); dem germanischen ablaute a : ö (z. b. faran, för) der 
griechische a:ä (z. b. ayw^tj edya d. i fdywfiij fe/äya). 
Also griechisch germanisch 

= e : a 


I. 

e : 

n. 

H : w 

m. 

a : ä 


=» e : 

= a : ö 

Es springt die tatsache in die äugen, dass im Griechischen 
die o-färbung nur in der ablautsreihe I und II als pendant 
der e-farbung erscheint, während die a-färbung reinlich ab- 
gesondert von beiden in der ablautsreihe III ganz für sich 
dasteht. Die ausnahmen dieses Verhältnisses, wie in söqcckov 
neben d€Qy.0f4ai und dedoQWx sind nur scheinbare, d. h. erst 
durch secundäre entwickelung entstanden. Sie werden grössten- 
teils weggeräumt durch Humperdincks oben (s. 224) erwähnte 
annähme, dass das griech. a in liquidasilben sich aus einem 
unbestimmten halbvocalklange entwickelt hat, und durch Brug- 
manns gleichfalls schon erwähnte annähme (Gurtius Studien IX 
285 ff.), dass griechisches a oft geradezu einen ursprünglichen 
silbebildenden nasal fortsetzt. 

Im Germanischen ist griechisches o und a gleichmässig 
durch a, griechisches cd und ä gleichmässig durch ö vertreten. 
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Führt man das germanische ö^), wie es von jeher üblich ist, 
auf Yorgermanisches ä zurück, so erhält das obige Schema 
folgende modification: 

griechisch vorgermanisch 

I. « : =» e : a 

U. t] : 0) =« e : ä 

III. a : ä = a : ä 

Das zusammengehen der o-färbung mit der e-färbung im 
Griechischen bleibt rätselhaft, wenn man, wie es früher geschah, 
die o-färbung als spaltungsform der a-färbung ansieht. Denn 
das würde zu der eigentümlichen annähme führen, die Griechen 
hätten die Spaltung benutzt, um einer sonderbaren grille zu 
liebe ein vocalspiel zwischen der e-färbung und der o-färbung 
herzustellen; sie hätten, als sie die angebliche Spaltung des a 
und a in a, o und ä, co in einer verbal- oder nominalform 
Yomahmen, sich zunächst nach anderweitigen formen derselben 
Wurzel umgesehen, um sich zu überzeugen, ob das zu spaltende 
a einer e-wurzel oder einer a-wurzel angehöre und hätten dem- 
gemäss ihre wähl unter den beiden färbungen der Spaltung 
getroffen. Wer den Griechen ein derartiges verfahren bei der 
entwickelung ihres vocalsystemes nicht zutraut, der wird die 
meinung aufgeben, dass die griechischen o-vocale den umweg 
einer abspaltung aus a-vocalen gemacht hätten. Er wird zwi- 
schen der o-farbung und der a-färbung einen genetischen unter- 
schied statuieren, d. h. die vocale o und co, wo sie mit e und t] 
im ablautsverhältnisse stehen, unmittelbar auf dieses e und rj 
beziehen und sie als ursprachliche umfärbungen dieser ^-vocale 
erklären. Den grund dieser alten umfärbung des ^ in o auf- 
zudecken haben sich G. Meyer (K. Z. 24 s. 248 ff.)»), Mah- 
low (Die langen vocale ä e ö s. 161), H. Möller (Paul u. 
Braunes Beitr. VII 492 ff.) und Fick (Gott. gel. anz. 1880 
s. 422 ff.), namentlich letzterer, mit erfolg bemüht. Diese ge- 


*) Das germanische 9 muss bei dieser frage ganz aus dem spiele 
bleiben. Amelang ,,Die bildung der tempusstämme durch vocal- 
Steigerung im Deutschen" (Berlin 1871] s. 53 ff. u. Ztschr. f. d. alt. 18, 
209 f. hat erkannt, dass dieses o erst innerhalb des Germanischen aas 
dem stimmtone silbebildender nasale und liquiden entwickelt ist. — *) 6. 
Meyer hält dort allerdings noch an der annähme einer Spaltung des a 
in a e o fest. 
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lehrten haben sehr wahrscheinlioh gemacht, dass das o (ö) aus 
dem e (e) in nachtoniger silbe entsteht. 

In dem germanischen a sind demnach die vocale a und o, 
in dem germanischen ö die vocale ä und ö zusammengeflossen. 

Der ansatz eines ursprünglichen o und ö zieht folgerichtig 
auch den eines oi und ou nach sich, nachdem sich bei der e- 
farbung mit der ursprünglichen existenz des e auch die des ei 
und eu ergeben hat. Wie im Germanischen ursprüngliches o 
in a übergeht, so ist dort ursprüngliches oi in ai und ursprüng- 
liches ou iu au umgewandelt; die aus oi und ou entstandenen 
diphthonge sind mit dem alten ai und au im Germanischen zu- 
sammengefallen. 

Auf gmnd dieser erwägungen habe ich bereits in diesen 
Beitr. II 304 f. die dreifache farbung (a e o) sowohl bei kurzen 
wie bei langen vocalen und bei •- und u-diphthongen der grund- 
sprache zugeschrieben^). 

2. Die t-reihe und die u-reihe sind glieder der 

a-reihe. 

Ganz allmählich hat sich die erkenntnis bahn gebrochen, 
dass Schleichers »'-reihe und u -reihe nichts als besondere er- 
scheinungsformen seiner a-reihe sind, und zwar desjenigen 
teiles der a-reihe, den wir jetzt als «»reihe oder e/o-reihe be- 
zeichnen. 

Hand in band mit ihr geht die einsieht, dass die grund- 
stufe der i-reihe und der u-reihe in den vocalen ei und eu zu 
suchen ist, die Schleicher als „erste Steigerung^' bezeichnete 
und dass Schleichers „wurzelvocale^^ oder „grundvocale^^ i und 
u aus diesen diphthongen entstanden sind, indem durch einfluss 
des accentes das e in unbetonten silben wegfiel. 

Die Untersuchung des gegenseitigen Verhältnisses der a- 
reihe, der i-reihe und der u-reihe und die Untersuchung der 
schwachen formen dieser vocalreihen berührt sich vielfach mit 
den vorhin erwähnten theorien. Die anfange der neuen auf- 
fassung aber reichen hier noch weiter zurück als dort 

Man weiss, dass die indischen grammatiker parallel der 
guna- und vriddhisteigerung der i- und u-reihe eine Steigerung 

^) Ich darf dies wol Damentlich auch deshalb in erinnerang bringen, 
weil Brngmann in seiner Griech. grammatik vergessen hat, diesen gegen 
ihn genohteten aufsatz zu erwähnen. 
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des r zu ar und är innerhalb der anreihe annehmen. Eine 
bestatigung dieser auffassung glaubte Franz Miklosich (Vergh 
grammatik d. slav. Sprachen bd. I s. 35 u. 138 ff. d. ersten aufl. 
Yom j. 1852) in dem yocalismus der slavischen sprachen zu 
finden. Er stellte indisches r slavischem rb gleich, leitete beide 
aus einem ursprünglichen r-vocal ab und betrachtete die Stei- 
gerungen dieses r-vocals als gleichartig mit denen des i- und 
M-Yocals. Miklosich hat diese ansieht im j. 1875 gelegentlich 
der zweiten aufl. seiner Vergl. grammatik in der einleitung zum 
2. bände (s. I — XX) nochmals eingehend begründet und ver- 
teidigt Seine ansieht ist von der heutigen Sprachwissenschaft 
angenommen worden, nachdem sich herausgestellt hat, dass 
nicht nur das Indische und Slavische, sondern auch das Litaui- 
sche, Germanische, Griechische u. s. w. ursprünglich den r-yocal 
kannten. Für das Litauische ist, wie gleich hier erwähnt 
werden mag, dieser nach weis geführt von V. Jagic' in dem 
aufsatze: „Ueber einen berührungspunct des altslovenischen mit 
dem litauischen vocalismus^' (Archiv f. slav. philoIogie IQ 
8. 95 ff.) 

Zu einer ähnlichen ansieht wurde von den germanischen 
sprachen aus Arthur Amelung in seiner oben s. 222 genannten 
Schrift „Die bildung der tempusstämme durch Yocalsteigernng^' 
(1871) geführt. Er glaubte für die germanischen sprachen 
vocallose liquidasilben, oder, wie er sich auch ausdrückt (s. 56), 
formen mit silbenbildender liquida annehmen zu sollen, in denen 
sich späterhin vor dem l m n r der yocal ö entwickelt habe. 
Das o steht, wie Amelung s. 56 richtig erkennt, „an stelle 
eines schon im Westarischen durch Wirkung des accentes aus- 
gefallenen oder doch auf das geringste maass von klangstärke 
reducierten e". 

Ein dritter versuch, der sich in der gleichen richtung wie 
Miklosichs und Amelungs annahmen bewegt, rührt her von 
G. Humperdinck in dem bereits mehrfach von mir erwähnten 
Programme „Die vocale u. die phonetischen erscheinungen ihres 
wandeis" (1874). Ich habe die stelle dieser Schrift, die für 
unsere frage besonders in betracht kommt, ob. s. 224 mitgeteilt« 
Bumperdinck geht vom Griechischen aus. Er setzt das Ver- 
hältnis von diqyL(o : edgcenovy TqeTto) : er^nov u. ä. mit dem von 
neid'ü) : htid^ov oder fpetyco : sffvyov in parallele , folgert für 
formen wie l'-d^xov, c-xAa/r-ijy, e-ZQaTt-oVy e-atair-ov Ursprung- 
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liehe stamme wie d'rk^ Vlp^ Vrp, sfl, wobei er auf die a-far- 
bung des anaptyktischen vocals im Griechischen aufmerksam 
macht, und setzt die liquidae derartiger silben dem slavischen 
rb und dem indischen r gleich. 

So hatte man sich von verschiedenen Seiten der annähme 
genähert, dass den ^^grandvocalen" der o- und u-reihe silbe- 
bildende liquidae der a-reihe entsprechen. Auch auf die Ur- 
sache der entstehung derartiger silbebildender liquiden war 
schon hingewiesen. Schon im j. 1864 hatte Benfey in seinem 
leider unvollendet gebliebenen aufsatze ^^Ueber r, f und /" 
(Orient u. Occident III s. 1—77) den nachweis geführt, dass 
indisches r eine durch den accent herbeigeführte Schwächung 
aus ar ist. 

Auf den von Benfey eingeschlagenen weg ist man allgemein 
zurückgeführt durch- die beiden aufsatze Verners, deren titel 
ich dem leser wol nicht nochmals zu wiederholen brauche. 
Vemer lässt germahisches o vor r l m und n in unbetonten 
Silben aus a entstanden sein, während der Übergang des a in e 
nur in betonten silben erfolgt sei. 

An Yerners arbeiten schliessen sich die oben s. 223 er- 
wähnten der junggrammatischen schule, unter denen Brug- 
manns aufsatz „Nasalis sonans in der indogermanischen grund- 
sprache'^ (Curtius Stud. IX 1876 s. 285 ff.) der wichtigste ist. 
Bereits Benfey hatte an verschiedenen stellen seiner Kurzen 
sanskrit-grammatik (s. 128 anm. 5; s. 216 § 373, 2; s. 284 
anm. 1) darauf hingewiesen, dass sskr. a mehrfach durch den 
einfluss des auf die folgende silbe fallenden hochtons aus an 
entstanden sei. In gleichem sinne äusserte sich Job. Schmidt 
(1876) K.Z. 23 s. 276 anm.: „In tcUd-s^ hatä-s^ ^td^m, ttidati, 
091-8 (ensis)^ vastUs (lat. vensi- zu vensica weitergebildet . . .), 
änciQÜSf abkrä-m (o^ßQog, äq)Q6g) u. a. ist der nasaisch wund 
deutlich durch dieselbe Ursache veranlasst, welche die Wande- 
lung von *sthatd'S, *kartd'8, *papatimd in sthUd-s, krtdrs, pap^ 
timd bewirkt hat, d. h. durch den unmittelbar hinter die silbe 
fallenden hocbton'^ Einem solchen indischen a entspricht im 
Griechischen ebenfalls a, im Germanischen die lautverbindung 
un; letztere ist nach Amelung (vgl. oben s. 230) aus silbe- 
bildendem n hervorgegangen. Brugmann nun nahm an, dass 
auch das indische und griechische a in solchen fällen zunächst 
Huf einen silbebildenden nasal zurückgehe. Diese beobachtung 
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hat mit recht beifällige aufnähme gefunden. Die theorie der 
silbebildenden liquiden ist durch sie in erwünschter weise ver- 
Yollständigt und gestützt worden. Jedoch glaube ich , dass 
Brugmann die bedeutung seines aufsatzes über die „nasalis 
sonans'' überschätzt, wenn er neuerdings in seiner Griech. 
grammatik (§ 5 anm. 2) die „Umgestaltung der vocalismuslehre^' 
mit ihm überhaupt erst beginnen lässt. 

Es mag an dieser stelle ein werk erwähnt werden, das 
zwar nicht unmittelbar die Untersuchung des yocalismus ange- 
strebt, aber indirect dieselbe erheblich gefordert hat, indem es 
den wort- und formenschatz der altindischen spräche auf der 
grundlage, die durch das Petersburger Wörterbuch geschaffen 
war, vollständig in bequem zugänglicher form und namentlich 
in einer für grammatische Untersuchungen äusserst zweck- 
mässigen Ordnung vereinigte: ich m^ine Grassmanns in den 
Jahren 1873 — 1875 veröffentlichtes Wörterbuch zum Rig-Veda. 

Was bis zum jähre 1878 über das wesen und die ge- 
schichte der vocalabstufung ermittelt war, ist zusammengefasst^) 
in einer schrift von Ferd. Masin g „Das verhältniss der 
griechischen vocalabstufung zur sanskritischen' ' (Petersb. 1878}. 
Der verf. stellt die abstufung der a-reihe mit recht so dar, dass 
der grundvocal ai (» e) in unbetonten silben schwinde. Was 
die «-reihe und die t^-reihe anlangt, so ist er der meinung, 
dass dort in unbetonten silben der grundvocal erhalten sei. 
Die erkenntnis, dass die t-reihe und die te-reihe teile der e-reihe 
sind, findet sich bei ihm noch nicht. Ebenso wenig ist es ihm 
gelungen über das Verhältnis der langen vocale ins klare zu 
kommen; er nimmt nur einen langen a-vocal an. 

Ist es glaublich, dass in der i-reihe und der u-reihe der 
grundvocal an denselben stellen erhalten sei, an denen er in 
der a-reihe schwindet? Lässt sich nicht für die behandlung 
der vocale in allen drei reihen eine einheitliche auffassung des 
ablautes finden? Und wenn der accent bei der a-reihe in 
unbetonten silben zur ausstossung des grundvocals geführt hat, 
sollte dann nicht auch bei der vermeintlichen t-reihe und 
u-reihe in den unbetonten silben, in denen man den grundvocal 
sucht, vielmehr eine Schwächung vorliegen? 

^) Manohes freilich, namentlich die anfBtellangen Begenuums imd 
Hnmperdincks, ist Masing entgangen. 
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Diese fragen hat man sich auf verschiedenen Seiten vor- 
gelegt, und mehrere gelehrte sind unabhängig von einander zu 
demselben resultate gekommen. Sie haben erkannt, dass die 
vermeintlichen grundvocale der i- und u-reihe Schwächungen 
der diphtkonge ei und eu sind. Die lautverbindungen ei (*=^ej) 
und eu (= ev) stehen auf einer linie mit den lautverbindungen 
er, el, em, en; wie er in unbetonter silbe zu r oder en in 
unbetonter silbe zu |t, so ist ei (Qder ej) in unbetonter silbe, 
durch Verlust des e zu i geworden. Die vermeintlichen y^grund- 
vocale^' der e- und i«-reihe erscheinen darnach als Schwächungen, 
die vermeintliche „erste steigerung^^ als grundstufe und damit 
geht das anscheinend eigenartige System der t- und «treibe auf 
in dem allgemeinen Systeme der e-reihe. 

Mir ist diese theorie, mit der die Schleichersche ansieht 
über das System des indogermanischen vocalismus definitiv auf- 
gegeben vmrd, zuerst im j. 1878 in den Vorlesungen meiner 
lehrer August Fick und Johannes Schmidt entgegen ge- 
treten ^). Aber sie war, wie ich seitdem von Schmidt und von 
Bezzenberger erfahren habe, schon 5 jähre früher, und zwar 
mit der richtigen begründung ausgesprochen von W. Bege- 
mann in seiner schrift „Das schwacbe Präteritum der germa- 
nischen sprachen" (Berlin 1873) s. X f. Ich möchte zu meinem 
teile dazu beitragen, dass Begemann, ebenso wie der vorhin 
genannte Humperdinck, in sein rechtmässig erworbenes besitztum 
eingesetzt und zu den begründern der neueren vocaltheorie ge- 
rechnet wird. Aus diesem gründe führe ich die eben ange- 
zogene stelle wörtlich an : 

„Die vergleichende Sprachforschung hat selbst zur er- 
schütterung des alten Steigerungssystems den ersten schritt 
getan, indem sie nach Bopps vorgange die r-vocale des Sanskrit 
als kürzungen darstellt. Pott vertritt noch die alte auffassung 

') Fick hat sie noch in demselben jähre in seinem anfsatze „Zum 
aorist- nnd perfectablaat im Griechischen^' (in diesen Beitr. IV s. 167 — 
191) bei der darstellung des ablautes der griechischen verba verwertet. 
Um dieselbe zeit haben auch Paul („Ueber das vocalsystem des Germa- 
nischen auf grundlage der neuesten forschungen^^ Verhandlungen der 
33. versamml. d. pbilologen u. schnimänner in Gera, 1878, s. 117—120), 
Ferd. de Saussure („Memoire sur le Systeme primitif des voyelles dans 
les langaes indo-europeennes^' Leipz. 1879, s. 124 ff.) und andere sich zu 
der gleichen theorie bekannt. 
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(Wurzelwörterbuch II, I s. 2 ff.; Etymol. forschgn. II« s. 653) 
und bemerkt ganz richtig: 'Man gibt aber mit Umdrehung des 
früher angenommenen Verhältnisses (r-vocal und daraus ar, dr 
u. 8. w., während man jetzt den r-vocal für kürzung hält) der 
theorie über bildung von guna und vriddhi durch vorschieben 
von a und d vor den zu steigernden vocal mindestens einen 
schweren stoss, wenn sie nicht gar hierdurch ganz über den 
häufen fällt'. Die einwände, welche Pott gegen die neuerung 
erhebt 9 erscheinen mir nicht stichhaltig, ich ziehe deshalb die 
von ihm angedeutete consequenz und betrachte auch i und Uj 
wo sie angeblich gesteigerten S (ai) di und 6 (au) du gegen- 
überstehen, als kürzungen. Ein eclatantes beispiel für die 
Unnatur der jetzigen ansieht ist das verhalten der präsens* 
formen von skr. ^mi (ich gehe) neben denjenigen von dsmi 
(ich bin) und bibhdrmi (ich trage); ich stelle dieselben neben 
einander, wobei ich der grösseren deutlichkeit w^en ai für 
S setze: 

sing, dsmi dimi bibhörmi 

dsi dishi bibhdrshi 

dsti diti bibhdrti 

dual, svds ivds bibhrvds 

sthds ithds bibhrthds 

stds itds bibhrtds 

plur. smda imds bibhrtnds 

sthd ithd bibhrthd 

sdnti jdnti Ubhroiti. 

Die dual- und pluralformen von ds-mi und bibhar-mi erklärt 
man als Verstümmelungen der grundformen txs-vds as-mds und 
bibhar-vds, bibhar-mdSy dagegen soll bei dimi umgekehrt in 
i-vda i^mds der ursprüngliche stamm oder die wurzel und in 
di-mi die spätere zufugung eines a vorliegen. Wer kann mit 
nüchternem sinne so etwas glauben? Es muss jedem unbe- 
fangenen die Überzeugung sich aufdrängen, dass i-vds i-mds 
wie S'Vds s-mds vom eines a verlustig gegangen und also auf 
ai-vds ai-mds zurückzuführen sind'^ 

Begemann stiess mit diesen wie mit anderen aufstellungen 
damals auf allgemeinen Widerspruch, liess sich aber dadurch 
an der richtigkeit seiner ansieht nicht irre machen. Er kommt 
in einer zweiten schrift „Zur bedeutung des schwachen Prä- 
teritums der germanischen sprachen" (Berlin 1874) s. XL ff. 
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auf unsere frage zurück. Auch diese stelle verdient in extenso 
ausgehoben zu werden. 

„...., hier ziehe ich noch einige reduplicierte präterita 
in betracht und bitte unbefangen meine ansieht mit der bis- 
herigen zu vergleichen. Zunächst steht fest, dass schon in der 
indogermanischen zeit einzahl und mehrzahl geschieden waren, 
die Übereinstimmung von skr. vtfda (d. i. vdida) vidmä «> gr. 
olda Ydfiey ~ got. vait vitutn macht dies unzweifelhaft. Im 
Sanskrit und im Gotischen (/esp. im Germanischen) hat das 
Verhältnis fortgedauert, im Griechischen sind nur noch geringe 
spuren davon vorhanden , für gewöhnlich hat die angleichung 
der mehrzahl an die einzahl den unterschied verschwinden 
lassen. Im Lateinischen und in den neueren germanischen 
sprachen ist ebenfalls gleichmachung erfolgt , bei uns haben 
nur noch die alten präterito-präsentia zum teil das ursprüng- 
liche fortgesetzt, das nhd. weiss wissen überragt an altertüm- 
lichkeit weit das lat. vidi vidimus. Es fragt sich nun: ist 
der kurze vocal der mehrzahl oder der diphthong 
der einzahl ursprünglicher? Die Sprachwissenschaft be- 
hauptet nach dem vorgange der indischen grammatiker das 
erstere, sucht man aber nach den beweisen, so fehlen diese 
gänzlich, die kürzung der mehrzahl darf deshalb mit 
demselben rechte behauptet werden. Ich nehme mir 
diese freiheit, weil die betrachtung analoger fälle in der mehr- 
zahl des perfectums jeden unbefangenen dahin führen muss. 
Erwägen wir zuerst perfecta von verben mit innerem r, welche 
in der einzahl ar und in der mehrzahl r zeigen: neben den 
singularformen tatdrpa daddrga sasdrpa stehen die plural- 
formen tatrpüs dadrgüs sasrptis. Die indischen grammatiker 
lehren ganz consequent, dass auch hier die wurzelform mit r 
die ursprünglichere sei, dagegen hat die neuere Sprachforschung 
sich zu der gewiss richtigeren auffassung bekannt, dass viel- 
mehr dieses r aus dem ar der einzahl gekürzt sei. Der grund 
der kürzung ist auch ganz leicht ersichtlich: die betonung der 
endung schwächte den stamm, während in der einzahl durch 
den ton der stamm geschützt wurde. Und dem gegenüber soll 
in vi' da (vdida) vidüs ein anderes Verhältnis vorliegen? Auch 
sonst zeigt sich überall Schwächung in der mehrzahl und 
niemand zweifelt daran, dass formen wie gagmüs gagflüs 
vividhüs vivicüs sushupüs üshüs (güs aus gagamiis gaganüs 

Beitrftge z. kimde d. indg. sprachen. XI. 17 
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vivjcuihüs vivjacis sushvapüs uvacÜB uvas'üs ijagüs gekürzt sind, 
gegenüber den volleren singularformen. Woher in aller weit 
nimmt man da die berechtigang für die behanptung, dass 
allein bei den angeblichen i- und u-wnrzeln in der mehr- 
zahl die ursprüngliche lautgestalt enthalten sei? £s ist auch 
nicht der geringste grund vorhanden, im gegenteil eine kalte 
vergleichung der gesammtverhältnisse muss jede lostrennung 
von pluralen wie bibhidüs bubhugüs von den übrigen unzweifel- 
haft gekürzten pluralformen als durchaus willkürlich erscheinen 
lassen: wenn cUulrgüs aus dadargüs gekürzt ist, so sind auch 
bibhidüs bubhtigüs aus bibhaidüs bubhaugüs hervorgegangen. 
Die Sache ist so einfach und selbstverständlich, dass es mir 
unbegreiflich ist, wie überhaupt jemals eine andere auffassung 
platz greifen konnte. Die lehre der indischen grammatiker 
kann doch für uns nicht massgebend sein, überdies ist man ja 
auch in betreff der r-vocale bereits von ihnen abgegangen. 
Wenn also skr. bibhidüs und bubhugüs auf bibhaidüs und 
bubhaugüs zurück gehen, so sind auch got. Utun und bugun 
aus baitun und baugun entstanden, natürlich nicht erst in 
germanischer zeit, sondern schon früher, wie got. vitum — skr. 
vidmd = gr. Xd/^ev (für älteres Id^sv) zeigen". 

Ich habe die Untersuchungen über den ablaut bis zu dem 
punkte zu skizzieren gesucht, wo die wichtigsten grundlagen 
des neuen, von dem Schleicherschen schliesslich sehr ab* 
weichenden systemes als bewiesen gelten konnten i). Wer 

^) Ausserdem mögen hier in der anmerkang noch einige aufstel- 
langen berührt werden, die mehr dem ausbaa als der grnndlegnng des 
neuen systemes dienen, indem sie fragen behandeln, deren abschliessende 
beantwortung zukünftiger forsch ung vorbehalten bleibt. Ich rechne dahin 
zunächst Ficks „Schwa indogermanicum'* (in diesen Beitr. IV 157 ff.). 
Dass die Ursprache in gewissen fallen einen schwachen vocal nach art 
des hebräischen schwa gekannt hat, scheint mir Fick bewiesen zu haben. 
Aber seine stelle genau zu bestimmen, ihn von den anaptyktischen 
vocalen innerhalb der einzelnen sprachen zu sondern und das Verhältnis 
zwischen einer solchen vocalreduction und der vocal ausstossung festzu- 
stellen ist noch nicht gelungen. — Manche der lanterscheinungen , die 
Fick durch den ansatz eines ursprüngl. schwa zu erklären sucht, hat in 
einem ganz anderen zusammenhange F. deSaussure im VI. kap. seines 
mehrfach erwähnten, sehr anregenden buches „Memoire sur le Systeme 
primitif des voyelles dans les langues indo-europeennes" (s. 2S9 ff.) be- 
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diese Untersuchungen überblickt, der sieht leicht , dass die 
neuen ansichten sich ganz allmählich herausgebildet haben, 
und dass die lösung der probleme, um die es sich dabei 
handelte, von den verschiedensten selten her in angriff ge* 
nommen und gefordert ist. Die Ton freunden Brugmanns auf- 
gestellte behauptung, die heute geltende vocaltheorie rühre von 
diesem gelehrten her, hat denselben wert, wie ihn die be- 
hauptnng haben würde, diese vocaltheorie rühre etwa von 
Benfey oder Amelung oder Begemann oder Humperdinck oder 
Verner oder Fick oder Schmidt her. Alle diese gelehrten, und 
mit ihnen andere, haben sich wesentliche Verdienste um die 
förderung der forschung erworben. Aber so wenig ein gelehrter 
auf alles anspruch machen kann, was seit Bopp in der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft geleistet ist, so wenig darf ein 
gelehrter den anspruch erheben, die heute geltende vocaltheorie 
gefunden zu haben. Es scheint mir auch nicht gerecht, dieses 
verdienst Brugmann in dem sinne zuzuweisen, als sei von ihm 
die erste anregung^) oder der wesentlichste anstoss zu der 

handelt. Seine annähme dass die grundsprache neben den einfachen 
anch lange silbebildende consonanten (f ip §} gekannt habe, zu ersteren 
in demselben Verhältnisse stehend wie die langen vocale i and ü zu den 
kurzen i u, hat mit recht vielfache Zustimmung gefunden. Sucht man 
aber mit de Saussure die entstehung dieser längen zu begreifen oder 
auch nur die längen von den kürzen streng zu scheiden, so hat man das 
gefübl sich auf einem sehr unsicheren boden zu bewegen, auf welchem 
man den eben so scharfsinnigen wie complicierten theorien de Saussures 
nicht ohne weiteres folgen darf. — Mit de Saussures theorie des i und ü 
berührt sich weiterhin auch Wilh. Schulzes annähme ursprünglicher 
ät-worzeln (E. Z. 27, 420 ff.), nach welcher i als tieftonige parallele eines 
hochtonigen ai erscheint. Ich will dabei erwähnen, dass Job. Schmidt 
in seinen Vorlesungen bereits im j. 1879 tieftoniges ü in bestimmten 
fallen auf hochtoniges äu zurückführte. — Sämmtliche ablautserschei- 
nungen hat Joh. Schmidt E. Z. 25, 10 unter folgende allgemeine 
formel zu bringen gesucht: der auf die folgende silbe fallende hochton 
verkürzt die vorhergehende um je eine more, kurzer vocal schwindet, 
langer wird verkürzt. — Endlich mag in diesem zusammenhange hinge- 
wiesen werden auf die beiden von Joh. Schmidt E. Z. 25, 30 f. und 
53 f. aufgestellten betonungsgesetze , wonach ein vocal unter bestimmten 
umständen doppelte Verkürzung erleidet, so dass auch ein ursprünglich 
langer vocal ganz schwinden kann. 

^) Diese meinung finde ich ganz kürzlich in Hübschmanns schrift: 
„Das indogermanische vocalsystem*' (Strassb. 1885) s. 1 ausgesprochen. 

17* 
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bewegung ausgegangen, die schliesslich zu der aufstellung einer 
neuen yocaltheorie geführt hat. Die frage nach dem gegen- 
seitigen Verhältnisse des arischen und des europäischen yoca- 
lismus ist seit Schleichers Gompendium und seit der Gurtius- 
MüUenhofiEschen annähme eines gemein-europäischen e im flusse 
geblieben. Wenn auch Brugmann selber der meinung, dass 
ihm der wesentlichste anteil zukomme, durch mittel wie die 
oben s. 217 anm. 3 und s. 232 erwähnten yorschub zu leisten 
gesucht hat und yielleicht vorläufig bei solchen glauben findet, 
die nicht in der läge sind sich über den wirklichen Sachverhalt 
zu orientieren, so wird doch schliesslich — davon bin ich über- 
zeugt — der Wahrheit der sieg verbleiben. 

Femer ergibt die prüfung des wahren Sachverhaltes, dass 
die von Brugmann und seinen freunden ausgehende behauptung, 
die Sprachwissenschaft habe ihr verändertes aussehen in folge 
einer von der junggrammatischen schule aufgebrachten neuen 
methode erhalten, nicht zutrifft. Diese behauptung erledigt 
sich schon durch die tatsache, dass die geschichte der neueren 
yocaltheorie nicht mit der constituierung der junggrammatischen 
schule, sondern mit dem j. 1861 (Schleichers Gompendium) oder 
1864 (Gurtius hypothese des europ. e) anhebt. Es braucht 
nur an die namen Miklosich, Amelung, Begemann, Humper- 
dinck erinnert zu werden, um zu zeigen, dass es zur annähme 
ursprünglicher silbebildender liquiden und ursprünglicher ver- 
schiedener a-laute, wie zur aufstellung der neuen theorie des 
guna junggrammatischer grundsätze nicht bedurfte. Auch weiter- 
hin aber hat es sich in dieser frage nicht um die ausbildung 
einer neuen methode sondern um die deutung gewisser sprach- 
licher erscheinungen , um die auffindung neuer gesichtspunkte 
für die erklärung bestimmter lautverhältnisse gehandelt, z. b. 
um die annähme, dass silbebildendes n im Indischen und 
Griechischen als a auftritt, um die auffassung der palatale 
u. dgl. Gewiss sind wir alle bei unseren versuchen, die er- 
scheinungen des ablautes zu erklären, von der meinung aus- 
gegangen, dass es in der spräche feste gesetze gebe. Aber 
mussten wir das erst von der junggrammatischen schule lernen? 
Hat Schleicher es von den Junggrammatikern gelernt? Ist 

Doch scheint mir Hübschmann dieselbe zugleich in der zagehörigen 
anmerkung dadurch zu widerlegen, dass er dort die neueren Unter- 
suchungen mit Amelungs schrift über die tempusstämme beginnen lässt. 
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Vemer, als er die ausnahmen der lautverschiebung auf ein 
festes gesetz zurückführte, bei den Junggrammatikern 'in die 
schule gegangen, zu einer zeit, wo an eine junggrammatische 
Vereinigung wol noch niemand dachte? Dass es lautgesetze 
gibt, hat man in der vergleichenden Sprachwissenschaft längst 
gewusst. Nicht auf diesen allgemeinen satz kam es an, sondern 
darum hat es sich gehandelt, für erscheinungen, deren Ursache 
und deren Zusammenhang früher rätselhaft war, eine über- 
zeugende erklärung zu finden. Die erklärung eines problems 
hat die eines anderen nach sich gezogen. So sind wir all- 
mählich weiter gekommen und es ist allmählich hell gewor- 
den auf strecken, wo früher noch undurchdringliches dunkel 
herschte. 

Ich bekenne mich somit zu der meinung, die Schmidt 
in seiner anzeige der Gurtiusschen schrift „Die neueste Sprach- 
forschung" (Deutsche lit.-ztg. 1885 no. 10) in folgende worte 
gefasst hat: „Allgemeine erörterungen über die methode der 
Sprachforschung^ mit denen wir seit jähren übersättigt sind, 
fördern die sache nicht. Jeder einzelfall hat seine eigene 
methodik. Wer sich noch so stolz im besitze der richtigen 
principien wiegt, kann trotzdem im einzelfalle die allerver- 
kehrteste erklärung geben, wenn er nicht weiss, welche gesetze 
gerade hier gewirkt haben, und ob überhaupt, eventuell woher 
deren Wirkung durch analogien gestört ist. Das ist der einzige 
grund der gegensätze, welche nicht nur zwischen der „älteren" 
und der „neuesten Sprachforschung" sondern nicht minder 
stark zwischen den einzelnen dem verf. (G. Curtius) in einer 
linie erscheinenden „neuesten" Sprachforschern bestehen. Ein 
beispiel mag die sache venanschaulichen. Verf. s. 65, ref. 
K. Z. XXVII 309 f. und Osthoff Perf. 284 f. sind einstimmig 
darin, dass perfecta wie terQiqxxrai durch falsche analogie 
entstanden seien, aber trotz anwendung des selben „allge- 
meinen principes" geben sie drei verschiedene erklärungen, ein 
sprechendes zeugnis für die nutzlosigkeit aller allgemeinen 
methodologischen erörterungen". 

Schmidt hat seine meinung etwas scharf ausgedrückt. Das 
gibt Brugmann (Zum beutigen stand s. 136 ff.) anlass, ihm 
eine behauptung unterzulegen, die er gewiss nicht hat auf- 
stellen wollen. Der Sprachforscher solle sich um die allge- 
meinen lebensbedingungen seines untersuchungsobjectes nicht 
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kümmern, solle Untersuchungen über das grundwesen der 
sprachentwickelung und principielle erörterungen ganz bei seite 
lassen: das scheint mir in Schmidts werten nicht zu liegen; 
denn Schmidt spricht nur von öffentlichen ^^erörterungen über 
die methode der Sprachforschung", nicht von Untersuchungen 
über das wesen der spräche und des sprachwandels. 

Schmidt hat dafür , dass er die bedeutung allgemeiner 
fragen zu würdigen weiss, lange vor der gründung der jung- 
grammatischen schule in seiner schrift „Die verwantschafts- 
verhältnisse der indogermanischen sprachen" ein genügendes 
Zeugnis abgelegt Auch sonst hat er allgemeine gesichtspunkte 
hervorgehoben, wenn ihm ein anlass dazu vorzuliegen schien, 
z. b. Voc. I 44: „Es ist eine vielfach zu beobachtende er- 
scheinung, dass jedes lautgesetz in der spräche seine begrenzte 
zeit hat, innerhalb deren allein es wirkt. Laute und lautver- 
bindungen, welche ihm während der zeit seiner Wirksamkeit 
unfehlbar verfallen sein würden, bleiben unverändert, wenn sie 
erst nach ablauf dieser zeit entstehen'^ 

Trotzdem scheuen sich Brugmann und Paul nicht, Schmidts 
worte zu benutzen ^ um den schein zu erregen, als fehle ihm 
im gegensatze zur junggrammatischen schule die fähigkeit, sich 
zu allgemeinen gesichtspunkten zu erheben. „Principielle Unter- 
suchungen", sagt Brugmann (s. 138) mit beziehung auf Schmidt^ 
„sind nicht jedermanns sache und geschmack" und „Schmidt 
sollte doch wissen, dass und warum es mit der detailgelehrsam- 
keit allein nicht getan ist". Diese letzteren worte kehren in 
der von Brugmanns freunde Paul verfassten anzeige der Brug- 
mannschen schrift (LH. centr.-bl. 1885 no. 24) in der unver- 
blümten fassung wieder, Schmidt habe nur sinn für die am 
einzelnen haftende detailforschung. 

Ist es nötig, gegen diese gehässigen Unterstellungen ein- 
spruch zu erheben? Wir alle wissen ja, wie eingehende kennt- 
nisse Schmidt auf allen gebieten der indogermanischen Sprach- 
wissenschaft besitzt, und ich glaube es ist keiner unter unsi 
der sich zutraute, darin sich mit ihm zu messen. Aber wir 
alle wissen auch, dass die umfassenden Sprachkenntnisse für 
Schmidt immer nur ein mittel gewesen sind, um die geschichte 
der indogermanischen Ursprache und der einzelnen indoger- 
manischen sprachen aufzuhellen. Er hat, wie es dem ver- 
gleichenden Sprachforscher ziemt, den indogermanischen sprach- 
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stamm stets als ganzes zu umspannen und das einzelne im 
zusammenhange des ganzen zu verstehen gesucht. Allerdings 
aber hat Schmidt nie die auffassung begünstigt, als sei die 
vergleichende Sprachwissenschaft nur dazu da, um die methode 
der Sprachforschung festzustellen. Er hat auch da, wo ihn 
seine Untersuchungen auf theoretische fragen führten, diese 
fragen nicht zunächst im interesse der methode, sondern zu- 
nächst im interesse der indogermanischen Sprachgeschichte be- 
handelt. Ihm gilt mit einem werte die methode nicht als 
Selbstzweck sondern als mittel zum zwecke. Berechtigt das, 
ihn als einen gelehrten hinzustellen, der sich nicht über das 
detail zu erheben vermöge? Liegen die allgemeinen gesichts- 
punkte in unserer Wissenschaft darin, dass man in betrach- 
tungen über die methode dieser Wissenschaft sich ergeht? Was 
würden die historiker sagen, wenn man ihnen zumutete, sie 
sollten historische Untersuchungen nicht mehr mit der absieht 
treiben, die geschichte irgend einer epoche nach allen Seiten 
hin aufzuhellen, denn das zeige nur sinn für detailgelehrsam- 
keit: sie sollten statt dessen die principien für die methode 
der geschichtsforschung festzustellen suchen! 

Wenn die indogermanische Sprachforschung in der art wie 
Schmidt sie betreibt, blosse detailforschung ist, dann bekenne 
auch ich mich gerne zur detailforschung und ich glaube, die 
mehrzahl der Sprachforscher wird mit uns einverstanden sein. 
Um so mehr, als wir ja durch Brugmann erfahren haben (vgl. 
ob. 8. 218), dass es bis vor kurzem in unsrer Wissenschaft nur 
specialforscher gab. Alle sind nach Brugmanns urteile special- 
forscher gewesen, bevor die junggrammatische schule die brücke 
zur spracbphilosophie hinüber geschlagen hat. Wenn gelehrte 
wie Max Müller und Whitney in ihren bekannten werken die 
allgemeinen fragen der Sprachwissenschaft zu klären gesucht 
haben, so bleiben sie trotzdem specialforscher, falls wir es 
nicht etwa vorziehen, sie ohne rücksicht auf ihre fruchtreiche 
Wirksamkeit in der indischen philologie als sprachphilo- 
sophen zu bezeichnen. Eins von beiden dürfen sie nur sein, 
da die Vereinigung der Sprachphilosophie mit der detailforschung 
der junggrammatischen schule vorbehalten bleibt und dieser 
schule zur zierde gereichen muss. Und wenn Schmidt eine 
neue theorie über die verwantschaftsverhältnisse der indoger- 
manischen sprachen aufstellt, und Paul die wesentlichsten 
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gesichtspunkte dieser theorie — freilich ohne Schmidt zu er- 
wähnen — in seinen „Principien" vorträgt (wobei doch wol 
nicht viel darauf ankommt, dass Paul sie ihres indogerma- 
nischen Charakters entkleidet; auch Schmidt hat ja seine theorie 
nicht nur auf die indogermanische Ursprache angewandt, sondern 
stets da, wo er auf die yerwantschaftsverhältsnisse von sprachen 
oder dialekten zu sprechen kam^ z. b. Voc. 11 178 ff. auf die 
slavischen und ebd. s. 451 ff. auf die germanischen sprachen), 
dann haben wir Schmidt als detailforscher gering zu achten 
und haben Paul die ehre für das, was von Schmidt gefunden 
und bewiesen ist, in der weise zu geben, dass wir ihn als einen 
mann feiern, der die detailforschung mit der Sprachphilosophie 
vereinigt. 

Doch genug der abwehr gegen die übergriffe einer schule, 
deren führer immer deutlicher die absieht verraten, den lohn 
für die arbeit, die durch gemeinsames handanlegen der Sprach- 
forscher zu stände gebracht ist und zu stände gebracht wird, 
möglichst sich allein zuzuwenden. 

Ich denke, Schmidt wird sich durch das gebahren der 
Junggrammatiker nicht abhalten lassen, ruhig weiter zu gehen 
auf dem wege, den er in richtiger erkenntnis dessen, was 
unserer Wissenschaft not tut, bisher verfolgt hat. Und ich 
denke, wir werden auch in Zukunft als die eigentliche und 
dringendste aufgäbe der vergleichenden Sprachwissenschaft nicht 
allgemeine methodologische erörterungen , sondern die auf hel- 
lung der indogermanischen Sprachgeschichte betrachten. 

[Dieser aufsatz ist im sommer d. j. 1885 niedergeschrieben 
und hat inzwischen nur einige gelegentliche zusätze und ände- 
rungen erfahren.] 

Halle a/S. ^Hermann CoUitz. 


Die spraehform der altioniechen und altattischen lyrik. 

Die reste der altionischen lyrik bestehen im wesentlichen 
aus den bruchstücken des Archilochos von Paros, Kallinos von 
Ephesos, Semonides von Amorgos, ursprünglich von Samos*), 

^) Der samisch-amorgische iambendichter heisst 2r}f4(ovC^rjg mit ij, 
wie wir durch Choiroboskos wissen, dem wir in solchen dingen natürlich 
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Mimnermos von Eolophon, Hipponax von EphesoS; Anakreon 
von Tees, Xenophanes von Kolophon, Phokylides von Milet 
und des Ananias^), dessen berkunft unbekannt ist. Diesen 
reiht sieb Tyrtaios der Lakone an, der, obgleich nicht von 
ionischer berkunft — der sage nach Attiker — sich doch in 
seinen elegien der ionischen mundart bediente. Unter den 
äcbten loniern ist Arcbilocbos der Parier der einzige Vertreter 
des dialects der inseln, alle anderen gehören den ionischen 
zwölfstädten an. Der zeit nach fallen Arcbilocbos, Kallinos 
und Semonides, sowie der ionist Tyrtaios noch in das siebente 
Jahrhundert, Mimnermos und Hipponax blühen in der ersten, 
Anakreon, Xenophanes, Phokylides und Ananias in der zweiten 
hälfte des sechten Jahrhunderts. Die Unterwerfung loniens 
durcb die Perser um 540 ist das in die geschiebte des Stammes 
tief einschneidende ereigniss, welches auch die ionische dichtung 
in zwei scharf gesonderte epochen zerlegt. Die lässlicbe Ober- 
hoheit der Lyder liess den loniem viel freie regung, unter der 
persischen misswirthschaft wendet sich der ionische geist der 
betrachtung und Wissenschaft und daneben dem faden lebens- 
genusse zu, nach dem falle Milets scheint es, wenigstens in 
den zwölfstädten mit sang und klang rein aus gewesen zu sein. 
Auch in hinsieht auf die sprachform bilden die ebengenannten 
jüngeren lonier, wie sich weiter bin ergeben wird, einen 
scharfen gegensatz zu ihren älteren stammesgenossen. 

Die reste der altionischen lyrik sind zwar im Verhältnisse 

einfach glauben müssen: Et. M. 718, 17 ZifionfCdris Inl fjLkv roxi iagjißonniov 
6ia Tov rj y^difirai, xal tatog naq« rh arjfia lariv rb J^ inl rov Xvqixov 
Sw, TOV Ty xal tatog naqa xo ütgjioq iari. XoiQoßoaxoq. 2rjfia)v ist IGA. 
372, Srifiunfldriq l belegt. — Da Semonides von haus aus Samier war, 
sind seine dicbtungen in der mundart der zwölfstädte, nicht der Kykladen 
wiederzugeben. Wenn die alten steine von Amorgos den typus der In- 
selias zeigen, insbesondere genau zu den altnaxischen inschriften stimmen, 
so erklärt sich das daraus, dass vor der samischen und der milesischen 
besiedlung Amorgos von Naxos aus besetzt worden ist, vgl. Stepb. Byz. 
unter uifjtoQyos: NixoXaog (von Damask) (f* ^uif^ogyriv avrrjv xaXeZ^ rjv riva 
Kaqxriau>g dvriQ Na^iog aixiae xal KaQXfföiav wvofiaa^. 

') Der mann heisst UvavCag, ionisch also ^/ivavirig, mohi l^vdviog. Die 
richtige form des namens ist vom scholiasten zu Aristophanes fröschen 
V. 659 tiberliefert: inel ov/ 'InniüvaxTos y «iLA* l4vav(ov' inupiqH dk 6 
jivttvCaq avrm xxl. Der nominativ Idvaviog ist falschlich aus dem 
att. geuetiv ^Avav(ov gefolgert worden. ^Av-avCag ist aus dv negat. und 
dvCa gebildet, vgl. Ava-avCag, Ilava-avias, 
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zu dem einst vorhanden gewesenen gering, doch würden sie 
genügen, uns ein deutliches bild von der ionischen dichter- 
sprache jener zeit zu geben, wenn sie nur nicht in so trauriger 
gestalt auf uns gekommen wären. Nicht bloss sind sie im 
einzelnen durch alte lese- und Schreibfehler oft bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt, auch die ursprüngliche sprachform ist vielfach 
verdorben und gefälscht. Will man diese wieder gewinnen, so 
sind erst verschiedene schichten verkehrt aufgetragener formen 
zu beseitigen. Zunächst müssen sämmtliche nichtionische formen 
fallen, welche auch hier aus dem Attischen und der daraus 
hervorgegangenen bildungssprache eingedrungen sind. Bergk, 
dessen verdienstvolle ausgäbe der griechischen lyriker ich meiner 
arbeit zu gründe lege, hat sonderbarer weise diese formen 
überall da stehen lassen, wo die richtige ionische form zufallig 
nicht überliefert ist und stellt so ein wunderliches durchein- 
ander her. 

So schreibt er z. b. Archilochos 31 yQavg neben 28 vTteQ- 
Tiffjv, 50 ^ieze neben 4, 1 avv xci&uvi, 25 fcwy 60 tt^i, 
73 nov, 94 noiov, 122 7t wq neben 70 öicolrjv^ oxotoiGy 75 yevov 
neben dem unmittelbar darauf folgenden xaQiCßv^ 111 ifiov 
neben 92 ifisv^ 112 eq)Q6v€ov neben 32, 3 Ttovsvf^evrjA 

Semonides soll 1, 2 o/riyt, 1, 5 STttog neben 7, 99 xor, 
1, 3 iqyfiiiBQOi neben 7, 51 eTtlficQOv gesagt haben. 

Tyrtaios hätte nach Bergk 11, 5 ix^qav, 12, 17 aiaxQ&Qy 
aber 10, 8 arvyeQfjiy 10, 10 arifiia aber 11, 19 TioviTfiaiv gesagt 
und in unionischer weise ttw, Ttote (11, 2. 11, 15. 12, 31) 
gebraucht, wie auch Mimnermos 12, 2 ovde tvot, 14, 5 
oil note* 

Bei Hipponax lesen wir 61 ovv neben sonstigem ionischen 
coy z. b. Semonides 7, 45, und Hipp. 85, 3 OTttjg neben müv 
51, 1; 76 oov und 83 ^ov neben 62 ^ev; ebenso 91 Box^cyy 
neben 43, 2 nqi&eujv, und gar 77* iioXoßQiTov (nom. -tijs) neben 
64, 1 deaftOTew. 

Anakreon soll 85 fror neben 1, 4 xoi;, 33 x&i, 63, 2o xtog ge- 
sagt haben; zu 85 macht Bergk die verwundersame anmerkung, 
dass, wenn dieser vers wirklich dem Anakreon gehöre, nox (J) 
zu lesen sei. 

Phokylides hätte 1, 2 in IlQoxkeovg attisch contrahirt, 
während bei Hipponax 19, 2 qxxQfiaKov ^iysvg steht, endlich 
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Ananias hätte 1, 2 txov; 5, 1 dvd'iag neben 1, 2 d-altiVy und 
3, 3 X 00(01 neben 5, 10 xi^fiiQrig verübt. 

Schwerlich wird ein anhänger des urionischen Homer in 
diesen unionischen formen einen rest des homerischen Urioni- 
schen erkennen wollen; wir haben dieselben nach dem Vorgänge 
denkender philologen, wie Ahrens und Schneidewin ein- 
fach durch die entsprechenden ionismen zu ersetzen. 

Bei Herodot liest man bekanntlich durchweg formen wie 
d<nUu^ doxeeiv. Indem man diese für alt- und ächtionisch 
hielt — ob mit recht, soll hier nicht untersucht werden — 
führte man sie auch bei den altionischen dichtem ein. So 
lesen wir z. b. Archil. 64 xegro^iieiv, 80 q>i'kiBiVy Semon. 1, 9 
doxeei, wo doch das metrum HBqropiBiVy q)iX€iVy öoxsl verlangt, 
wie darum zu schreiben ist. Ebenso sind auf einwirkung der 
jüngeren las formen wie Archil. 70 (pqovBvav^ Hipp« 19> 2 
Qiyevg (statt Qiyeog) zurückzuführen. 

Eallinos 1, 16 lesen wir ohne allen grund die äolische 
form ef^Ttag, während doch auch Homer i'f^Ttrjg hat; Xenophanes 
1, 6 oadofievog ist bereits von Hermann in o^ofievog geändert. 

Auch bei Anakreon finden sich einige befremdliche äolis- 
men. 25 ist %Qvaoq>aivvwv durch xQ^oog>a€iV(ov, 31 aixfidvf 
70 fievaix^uav, 76 xovga^ 78 ddq>vai x^^Q^'' ^' ilaiai durch die 
entsprechenden ionischen formen zu ersetzen, man müsste denn 
nachweisen, dass Anakreon in den gedichten, aus denen diese 
bruchstücke stammen, sich der äolischen mundart bedient 
habe. Davon aber ist uns nichts bekannt. Man könnte 
freilich fragen, woher denn diese formen stammten, wenn sie 
nicht überliefert wären, aber hier und da sind änderungen 
dieser art ohne sinn und verstand geschehen, wie das beispiel 
Anakreon 104 beweist. Im zweiten verse dieses distichon ist 
einhellig sataaav überliefert. Das original desselben ist durch 
einen wunderbaren zufall aufgefunden: es ist eine attische 
Hermen-inschrift , welche gemäss ihrem Ursprünge das attische 
soTijaav bietet. 

Ueber die psilose der lonier sind wir erst durch inschriften- 
fiinde unserer tage aufgeklärt worden. Diese zeigen uns, dass 
die lonier der Kykladen den asper hatten. 

Siphnos IGA. 399 Nv{fji)q)i(av hisqov. 

Faros IGA. 406 Boqog %qv isqqv (die inschrift ist frühestens 
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um 400 zu setzen, daher asper und psilose gemischt 
erscheinen). 
Naxos IGA. 407 und 408 avi&tjytev HeK7iß6l(oi und ebendaher 
410 iTtolrjaev ho Nd^Log. 

Dagegen findet sieh in den inschriften der zwölfstädte weder 
das zeichen für den hauch, noch die einwirkung desselben auf 
vorhergehende tenues. 
Sigeion IGA. 492 tovQfioxQoreog. 

Halikarnassos IGA. 500 z. 18 APO d. i. drt ov, z. 19 KATAPEP 
d. i. xaT-aitsQ z. 44 KATOPEP d. i. xar OTteg, 

Nur in alten Zusammensetzungen ist die Wirkung des ein- 
stigen asper bewahrt geblieben. 
Teos IGA. 497, 31 KAGHMENO = xadtifievov. 
Halikarnassos IGA. 500, 46 KA0OAON « xd&oöov. 

Von der psilose der lonier hatten noch die alten gram- 
matiker künde, doch scheint ihre Vorstellung davon nicht ganz 
klar gewesen zu sein. Apollon. de syntaxi p. 55 heisst es: 
ircel fä xpilä fjsTaTi&saaiv oi Itoveg xat vd daaia eig tptkd, 
(og i/tl Tov %dq)og rs&rjTtOTeg j ivtav^a evd-avra^ xal ifcl twv 
awakotq)iov ianaTog^g Ttolcv (Anakreon 1, 6). Die ionische 
psilose einzelner Wörter wird öfter erwähnt, so z. b. zu Hip- 
ponax 7, 1 xdqnji (d. i. xat dq)tji): dq)rj ytai agpia xal fd 
loin:d(?) oViwvsg yjiXovai. 

Es ist selbstverständlich, dass die aus den inschriften 
gewonnene erkenntniss vom gebrauche und nichtgebrauche des 
asper bei den Altioniern auf die texte der altionischen lyriker 
anzuwenden ist. Darnach habe ich dem Parier Archilochos 
den hauch gegeben, den übrigen als bürgern der zwölfstädte 
entzogen. Hiermit stimmen schätzbare spuren in der Über- 
lieferung der texte. Bei Archilochos ist fast durchweg der 
hauch und seine Wirkung überliefert: 

4, 2 aq)€lx€. 13, 2 €q)€7ta}v. 21, 3 eq>i^Bqog. 54, 1 rhxv% 
Sga (daneben Flame^ oga^ was nicht eigentlich gegen den asper 
beweist). 70, 2 €q>^ '^fAsgrjv. 87, 3 xd&rjiLiai, 93 ^Tegrji. 102 
Vif ^dovfjg, 115 iq)^ Tjßrig, 116 xa&aigsL 131 ly ^Ttari mit 
ausdiücklicher bezeugung des asper in '^Ttag, 

Gegen den asper sprechen nur 70, 2 iu fj^egrjv neben 
iq)^ rjfiigrjv und 115 €7t rjßrjg neben €(p rlßrjg. 

In den resten der lyriker aus den zwölfstädten ist aller- 
dings der regel nach der hauch aus der bildungsprache einge- 
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drangen, doch finden sich bedeutsame spuren der alten psilose 
bewahrt. Weniger bei den elegikern; dort sind nur Xenoph. 
2y 10 Tovta % oTtavta und 2, 19 TOvvsKsy zu nennen, sonst 
heisst es Mimnerm. 9, 2 aq>ix6/Ae^ay 12, 7 I9)' vd(ofy 12, 8 d(p* 

Xenophanes 1, 17 (yv% vßgig, dq>ixoio, 

Pbokylides 1, 1 ovx d fiiv. 

Auch ausserhalb der elegie ist der asper häufig genug: 

Semonides 1, 3 iq>iq^BQOi^ 7, 80 xov^ oqSi^ 24, 1 dq)€vaa, 

Hipponax 75, 1 dq)€(tiy 83, 1 ^alfidriay 83, 2 tcovx dfzaQtdvof, 

Anakreon 43, 2 ovni^ rjßrj und bei 

Ananias 3, 3 yvolrj % Sacoi. 

Daneben ist jedoch in fünfzehn fällen die alte psilose 

überliefert: 

Semonides 7, öl inlfzsQovy 7, 113 TOvziQOv, 

Hipponax 1, 1 xdq>^i (d. i. xai dq)^i), 13, 1 dxovaar ^iTtma-' 
voKTog^ 18, 3 Tovrigov mit der bemerkung itonxtjgy 
21 B oövvrf ftiaXtiy 31 xwtvoXXcdv (d. i. xal ld7t6X^ 
Acov), 42, 1 ijt aQfidrwv, 45, 1 (onollwv =- ^AnoX- 
Xwv, 89 %a% vitvov (denn das steckt offenbar in KAT 
IIPNON), 

Anakreon 1, 6 iaxazofaiQf (12 IsvTtiTtTtwv) , 90, 4 iTtlaTiov 
(kfti + ioTirj), endlich bei 

Ananias 5, 10 x^fiiQrjg (=» xai ijiaeQrjg). 

In alten Zusammensetzungen ist die Wirkung des asper 

gemäss den oben angeführten inschriften zu belassen, also z. b. 

Semon. 7, 90 xadTjjuivrjy Anakreon 43, 6 xd&odog, auch wohl 

Hipp. 61, 1 xa&evdovra und Anakreon 88, 2 xad-evdei zu 

schreiben. Bei Semon. 24, 1 dq)evaa und in anderen fällen 

kann man schwanken. Für dyviTtiad-ai könnte man sich auf 

Herodot berufen, doch bedarf dessen las eine gründliche 

reinigung. 

Mit dem epos hat die altionische lyrik den genetiv auf oio 

gemein. Derselbe findet sich: 

Archilochos l, 1 ^Ewalloio d'eoloy 9, 3 noXvtpXoioßoio d'oXda- 
arjgy 77, 1 dg JitJVvaoC avcmTog, 

Mimnermos 2, 7 ^avdvoiOy 9, 5 ftorafiöloy 11, ö (oxiog ^HeXioio, 
14, 7 rroXifjiOiOy 

Tjrtaios 11, 6 rjeXloio q>lXagy 12, 5 Tid'wvoiOy 12, 25 axiqvoio, 
12, 35 favfjX^yiog d'avaTOio^ 
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Hipponaz 85, 4 rtoQa div älog oTQvyhoio (im hezameter) 

und bei 
ABakreon 91 oxdvoio. 

Im iambus kommt die form nur Archil. 77, 1, im melos 
nur Anakreon 91, sonst in der elegie vor. Nach der herr- 
schenden ansieht hätten die Altionier diese form aus dem epos 
entnommen. Das ist mindestens nicht zu beweisen; überhaupt 
wird die ganze entlehnungstheorie , wonach die griechischen 
Stämme ihren dichterischen sprachbedarf einander abgeborgt 
hätten, bei näherer betrachtung immer unwahrscheinlicher. Die 
genetivformen oio und ov aus oo sind ursprünglich nicht 
identisch. Die zurückfuhrung beider auf eine gemeinsame 
grundform osio as s. asya ist lautlich unmöglich, denn ursprüng- 
liches oaio könnte nach der analogie von l^Qyeiog bei Homer 
nur oiOf nicht oiOy und noch weniger oo^ ov geben. Auf den 
richtigen weg weist uns das korinthische Jlaaiafo in einer 
alten inschrift von Korkyra, der tochter von Eorinth IGA. 342. 
Das / ist hier ebenso acht wie im altkorinthischen novei- 
dafiav. Femer ist die gleichung re/o mit s. tdva wohl zu 
beherzigen, auch die parallele zwischen i^eiog und lat. tus in 
illius u. s. w. zu beachten. Hiernach entstand d'€Ov aus 'S'eoo : 
^eo-J^Oy aber '9'söio aus d'eöi'/o. Beide formen sind unabhängig 
Yon einander und gleich berechtigt: d'ßo-fo ist aus der ein- 
fachen wortform d^eo (vgl. o = s. sa „der"), d-eoi-fo aus dem 
locativ d'iol gebildet; beide verhalten sich zu einander wie alt- 
attisch T^-ai zu %i]i-oi^ xiklai-at derselben mundart, oder wie 
im Sanskrit der loc. pl. m. U-shu zum f. tä-m. Nun könnte 
doch sehr wohl &eoio in uralter zeit auch den loniem gehört 
haben und von dieser vorzeit her in der spräche der elegie 
festgehalten worden sein, denn die elegie bestand schon zu 
Archilochos zeit bei den loniem mit ihrer fest ausgebildeten 
technik. So würde sich auch erklären, warum der ionische 
iambus oio so gut wie gar nicht kennt: die form war eben, 
als Archilochos den iambus zur kunstform erhob, schon im 
gebrauche des lebens erloschen. Wenn man oio bei loniem 
und Doriern aus Homer entlehnt sein lässt, könnte man dasselbe 
ja auch z. b. von der weglassung des augments in der dichtung- 
sprache dieser stamme behaupten. Es gab eben in der dichtung 
jedes griechischen Stammes eine aus der vorzeit überkommene 
dichterische spräche, welche allerlei alterthümer fortführte und 
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bis in die geschichtliche zeit herüber rettete. Aehnlich hat ja 
z. b. die deutsche bailade manche formen, ausdrücke, Wendungen 
älterer zeit bewahrt und am leben erhalten wie z. b. er „thät", 
,fkjMLhe" im sinne des jungen mannes, ,,feinsliebchen'' oder das 
,,mändlein roth" und der „vielgrüne" wald. 

Ausser dem geuetiv auf oio findet sich in den texten der 
altionischen lyrik in ihrer jetzigen fassung nicht weniges, was 
zweifellos aus dem epos genommen ist. Bei der Untersuchung 
über die berechtigung dieses lehnguts zerlegen wir die alt- 
ionische lyrik in eine ältere vor der persischen eroberung 540, 
und eine jüngere von da bis zum falle Milets, letztere Xeno* 
phanes, Phokylides, Anakreon und Ananias umfassend. Be- 
trachten wir zunächst die ältere gruppe. 

Archilochos 6, 2 ist xälliTtov metrisch gesichert. Die 
apokope der praepositionen ist bei den loniem sehr selten, 
ihnen jedoch für xara und avd nicht ganz abzusprechen. 
Archil. 64 erlaubt das versmass xavad'avovai für das über- 
lieferte laxT&avovai einzusetzen, ebenso kann man Tyrt. 11, 19 
mit der mehrzahl der handschriften TuxTaxeif^evog statt xcoc- 
Ttaifievog lesen, av für ävd ist gesichert durch Mimnerm. 12, 2 
aiAnavatq und 12, 4 dfinediov. Letztere Verbindung ist aller- 
dings auch homerisch, d/dTtava^g und dfifcavead^ai kommt aber 
in der spräche des epos gar nicht vor, dagegen wird dfirtav^ 
aO'd'ai auch bei Herodot z. b. I, 82 gelesen, und muss daher 
für ächtionisch gelten; auch das herodotische d^rtwt tg „ebbe'' 
(von dvanivci)) ist, wie es scheint, ein ionisches wort. 

Archil. 10 giebt Bergk nach anderer vorgange den vers- 
schluss Iloaeiddiovog dvaxtog. Gegen das unionische d in 
IIoaBiddfavog ist zu bemerken, dass keinerlei nöthigung vorliegt, 
dem Archilochos einen so groben Verstoss gegen seine heimische 
mundart aufzubürden. Wenn derselbe 4, 1 noch vrpg^ 76 
Ttairiova hat, wenn der soviel spätere Hipponax 88 noch Xriov 
(statt X^dv) sagt, so konnte Archilochos zweifellos noch nach 
altionischer weise IIoaeiöijcDvog für Iloaeidiwvog gebrauchen. 
Dazu kommt, dass in unserm falle das äw gär nicht einmal 
überliefert ist, die handschriften haben durchweg bloss to. 

Archil. 14 ist iaxe fidxrjtai überliefert. Hier ist schwerlich 
das homerische x£ anzuerkennen, denn laxe ist gar nicht 
homerisch, mir überhaupt nicht bekannt; falls das bruchstück 
Archilochos angehört, ist eore zu schreiben. 
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Archil. 75, 2 tlaog yevh. Das metrum verlangt die kürze 
der zweiten silbe, also ist unbedenklich die ionische form iXewg 
einzusetzen. Auch bei Homer ist statt Ulaog, wenn das wort 
spondeische messung zulässt (es kommt das nur in ganz jungen 
stellen vor), Ykecog zu schreiben, umgesetzt aus lllrjog »» tläog 
A 583. 

Archil. 79, 1 ^EQuofiovldr] Xagllae, Wenn der name richtig 
überliefert ist, ist er Xagllrje zu schreiben. Xriog ist als alt- 
ionisch ausdrücklich bei Hipponax 88 bezeugt; Archilochos 
konnte sich dieses altionischen Xrjög noch eher als der anderhalb 
Jahrhunderte jüngere Hipponax bedienen, üebrigens ist auch 
XaQida überliefert und dies würde auf XagidavTs oder XaQidaie 
(vgl. KXsodaiog und XaQidaitig in Theben, Gollitz n. 684) 
führen. Auf Thasos, der kolonie von Faros, an der Archilochos 
theil nahm, begegnet der name Xagidawldrig vgl. dazu Bechtel 
Thasische inschriften s. 8. 

Archil. 1 19, 4 avvög re xat ^loXaog, Da die Altionier noch 
zu Hipponax zeit (550) krjog neben ledg besassen, so ist kein 
grund hier nicht die dem spätem ^lokeiog entsprechende alt- 
ionische namenform ^lohfjog herzustellen. 

Archil. 119, 4 aixf^rjta dvo. Gegen die Zulassung dieser 
form spricht einmal, dass der dual bei den loniern sonst völlig 
erloschen ist, sodann der sprachliche Verstoss in dem ö, denn 
urgriechisches cc hätte im Ionischen ri werden müssen. Und 
wozu hätte Archilochos diese sprachliche scheusslichkeit be- 
gangen? alxf.irjXQl dvo thut ja dieselben dienste. 

Bei Hipponax 29 heisst es: dv^ rjfieQav und .^16 schwankten 
die alten kritiker zwischen ATQsida de (nakiata ävo) und Id-uqU" 
dag\ eins ist so gut wie das andere. 

Kallinos 4 yalav. Diese vollere form kommt auch sonst 
bei den ionischen dichtem vor, z. b. Mimnerm. 12, 9. Dass 
das Altionische eine zweisilbige wortform neben yij kannte, 
ergiebt sich aus dem inschriftlich belegten acc. pl. yeag. Aber 
aus yaiag ist ion. yeag schwerlich entstanden, auch attisches 
yfjg kann nicht aus yaiäg entstanden sein , denn das gäbe yag 
wie aus l4d7]vaiag : (^Ad^rjvaag ;) Iddirjvag wird. So bald man 
die ächtionische urform ermittelt hat, ist dieselbe an die stelle 
von yoTia zu setzen. 

Kallinos 8: ortTtoTe xev drj im versschlusse. Diese stelle 
ist die einzige, wo bei einem der älteren ächtionischen dichter 
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(vor 540) x€v erscheint. Die übrigen haben nur oy, wie die 

ionische prosa. 

Archilochos 3, 2 evt av <JiJ, 8, 2 ovdelg aV, 30, 2 (og av, 31 

ovx av, 74, 7 otov, 109 (og ^ aV, 
Semonides 1, 17 evr av, l, 23 om av, 2, 1 ovx av, 7, 16 Ttav- 

asu d* cv, 7, 18 oi;V aV, 7, 80 ovrf* «y, 14, 1 ovx av ng, 
Mimnermos 11, 1 ovöi xoz* av, 11, 4 ov^ av, 
Hipponax 29, 2 otov, 43, 3 wg av. 

Neben 17 av findet sich also in der gesammten älteren 
ionischen lyrik nur ein einziges mal xev. 

Bei dem ionisten Tyrtaios lesen wir neben zweimaligem av 
(11, 15 ovdelg av xoj;b und 12, 1 ov% av) einmal xev 10, 7: 

^^^og liiv yoQ Tolai lÄsriaaetai, ovg xev ixtirai 

doch ist xev hier nicht durch das metrum geschützt und unbe- 
denkUch durch av zu ersetzen: ovg av YxtjTai, 

Nicht nur Tcev ist an unserer stelle ein unicum, sondern 
ebenso das vorangehende dftJtote, Die lonier sagen bekannt- 
lich xoT£, oxotb; es geht aber nicht an mit Bach einfach 
Q7t7i6%e durch oxxot^ zu ersetzen, weil die formen des pro- 
Domens xo- mit vorgängigem o, wie oxiog, oxolog, oxotb u. s. w. 
im Ionischen nicht; wie bei den Aeolern OTtTtwg u. s. w. ihren 
consonanten verdoppeln können, wenigstens kommt diese ver* 
dopplung bei altionischen dichtem nicht vor, sowenig wie OTT^ 
neben on. Der zweifache Widerspruch gegen die altionische 
mundart hebt sich, wenn wir erkennen, dass die ganze wendung 
onnote xev drj aus dem epos stammt; man vergleiche 

t/^257 evv^ fjiev drj aoi ye tot eaaeTai, OTtTtoTe d'vfian und 
X 365 Ti&vad-i' x^ga d* iyco totb de^o^ai, ÖTtTtoTe xev dtj 
Zeig id'iXrji TeHaai. i^(f ad-avaroi d^eot alloc 

Es fragt sich nun freilich, ob dies citat aus Homer von 
Kallinos selbst herrühre. Gegen ein episches citat, welches 
einen gedanken enthält, wie: to yag yigag ioTi &av6vT(ov in 
altgriechischen grabinschriften, ist gewiss poetisch nichts einzu- 
wenden; aber blosse Verbindungswörter in dialectwidriger gestalt 
aus einer fremden dichtungsart zu entlehnen, wäre doch jeden- 
falls geschmacklos und einem dichter wie Kallinos nicht ohne 
die grösste noth zuzutrauen. Ich glaube, dass das oTtTtore xev 
äq bei Kallinos aus einer randglosse stammt, welche auf die 
auch im inhalte so verwandte Homer-steile X 365 hinwies, und 

Beitr&g« z. kund« d. indg. sprachen. XI. |g 
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dass durch dieses citat die ursprüngliche Fassung des vers- 
scblusses verdrängt worden ist. Diese lässt sich wieder gewinnen, 
wenn man beachtet, dass zu inixXtäüwai. eigentlich ein accusativ 
,4hn'^ nämlich ^^den tod'^ erfordert wird, und demgemäss mit 
hinblick auf Archilochos 3, 2 evt av d^ f^d)lov ^!/4Qrjg awdyriL 
und Tyrt. 1^2 evre tiv ovlofihnri fioiga xlxoc d-avarov schreibt: 

dvafi€vi(av d'dvoTog di tot' eaaeraiy evTi juiv av dij 
Moigai iftixXciawa' äXld tvq l&vg Xtcj htX, 

Uebrigens ändert unsere stelle, auch wenn man OTtnoTB 
•KBv dl] als von Eallinos selbst herrührend bestehen lässt, nichts 
an der thatsache^ dass die altionische lyrik vor 540 xev nicht 
anwandte, weil tcsv sich hier in einem citate findet, welches für 
die eigne sprachform des dichters so wenig beweist, wie man 
aus dem homerischen citate bei Herodot 7, 159 „^ xa fiif 
olfiti^Bie" b üeloTtiöfjg l4yafiifiV(ov den gebrauch von xc für 
die spräche Herodots folgern könnte. 

KaUinos 1, 18 ist statt Xam natürlich Itiwi zu schreiben, 
nach Hipponax 88 Xtjov a&Qijaag. Eallinos lebte mindestens 
120 jähre vor Hipponax, kann sich also des altionischen Irjog 
noch eher als dieser bedient haben. Jedenfalls ist nicht der 
geringste grund, hier eine geschmacklose Verletzung der laut- 
gesetze des heimischen dialects anzunehmeii. 

Bei Semonides findet sich auch in der jetzigen textgestalt 
keine spur von einer etwaigen einwirkung der spräche des epos, 
bei Hipponax könnte man nur 2, 1 oifz/dOQog geltend machen. 
Falls wirklich das homerische wort gleicher form gemeint ist, 
so ist nicht abzusehen, warum man dem Altionier Hipponax 
die altionische wortform versagen sollte; diese ist fjfxoQog^ vgl. 
ijfiOQog * afioifog und '^fiogig * xevi]. ioTs^fiivfj ^laxvXog 
Nioßfji bei Hesych. 

Mimnermos 2, 10 ist überliefert 

ctvrUa drj Te&vdvai ßeXTiov ^ ßloTog. 

Sri geht unmittelbar 2, 9 vorher, ^t^ macht der regel nach 
Position. Will man ändern, so hat man Tedyävai zu schreiben. 
Diese form kommt bei Aeschylos Agamemnon 539 metrisch 
gesichert vor, und ist durchaus richtig gebildet: Te&va-ivai 
(vgl. yeyovivai) giebt regelrecht Tcd'vävai, wie vixae : ytxa. 
Jedenfalls ist die conjectur TsOrdfievai^ wodurch eine äolische 
form in den text eines Altioniers eingeschwärzt wird, zu ver- 
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werfen. Vor 540 findet sich der äolische infinitiv auf fis^ai 
bei keinem lonier; auch bei dem ionisten Tyrtaios ist 10, 1 
Tormatlich tB^vavai. statt des dort allerdings überlieferten 
u^d/Asycci einzusetzen« 

Mimnermos 2, 13 heisst es: alXog ^av naidiov ifti- 
diverai. Es ist kein gruncf, hier die homerisch-äolische, dem 
ionischen dialecte nicht geiHässe form mit ev zu lesen. Wenn 
der lonier das wort imdietai in den hexameter bringen wollte, 
was ihm ja doch nicht Yerwehrt war, so konnte er durch den 
ictus die Stammsilbe dehnen ; es würde sich nur fragen, ob wir 
als ictusdehnung von e in diesem falle tj oder ei anzunehmen 
haben^ ob wir also ifcidtjerai oder ifTideierai schreiben müssen. 
Es empfiehlt sich, in dieser Verlegenheit iftidijeTaL zu setzen. 
Ebenso ist Ananias 5, 3 das s von Ttgiag durch den ictus 
gedehnt; Hermann schreibt hier xQslag, 

Mimneratfos 14, 4 qxora q>€Qs/ifi€Xirjv. Hier ist; vermuthlich 
in erinnerung an das homerische ivfJt^ekirjQ die Wirkung des 
ictus auf den vocal vor der liquide nach äolischer weise durch 
die Verdoppelung derselben ausgedrückt. Im ionischen dialecte 
wirkt der ictus hier dehnend und trübend und da selbstver- 
stäadlich bei einem lonier die ionische weise anzuwenden ist, 
h^ben wir g>BQUfieXi7jv oder q>eQiffiallr)v zu lesen. 

Mimnermos 12, 1 hat Hermann wohl mit recht slctxev 
Ttwor in ftovov eHaxsy geändert, doch ist statt der äolischen 
ictnswirkung die ionische anzuwenden, also statt illaxev (nach 
homer. i%laßs) vielmehr ula%€v (vgl. homer. dkrjXov&a) zu 
setzen. 

Mimnermos 11, ö wird ^ifjrao noXiv gelesen. Dies wäre 
das einzige beispiel der genetivendung auf äo bei einem älteren 
lonier (vor 540), sonst findet sich durchweg «co und zwar ist 
dies einsilbig zu lesen mit dem auch sonst als altionisch anzu- 
erkennenden diphthong aw. An unserer stelle steht ^li^toio 
übrigens keineswegs sicher: vor v. 5 ist eine lücke wie aus 
dem die stelle anführenden Strabo I, 46 sich ergiebt, der v. 5 — 7 
mit den Worten „xai vnoßcng^^ anknüpft. Durch ^Irjvao ist 
möglicherweise der vers bloss verselbständigt; es mag ursprüng- 
lich mit anschluss an den inhalt der lücke: ^hJTsw re noXtv 
oder xal nokiv ^lijTsto geheissen haben. 

Während sich nach ausweis der vorstehenden musterung 
bei den älteren ionischen dichtem (vor 540) keiner der äolismen 

18* 
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des epos mit Sicherheit nachweisen lässt, liegt die sache bei 
den loniem aus den letzten decennien des sechsten Jahrhun- 
derts ganz anders. Hier finden sich die fragUchen äolismen 
häufig und so, dass sie gar nicht zu entfernen sind. 

Xenophanes hat neben dreimaligem av (2, 19. 2» 20. 5, 4) 
sechsmal x€(y) und zwar ist dasselbe an fünf von diesen sechs 
stellen durch das metrum geschützt: 1, 17 oxoaov xev exwvy 
2, 6 daroiaiv x etiy, 2, 7 xa/ x« ftqo^dqirjv^ 2, 8 %aL nev ai% 
eifjt (2, 10 tavrd % anarca) und 4, 1 ovdi tuv. 

Ebenfalls metrisch gesichert ist der genetiv auf äo in 2, 3 
TtaQ nlaao qofjia und 2, 21 Iliaao Ttag ox^ag. 

Xenoph. 5, 4 ist überliefert: 

ioT av doidctiov fji yivog ^Elladixäv 

Das letzte wort wird besser ^ElXadixiwv geschrieben; es 
ist kein grund vorhanden doidawv^ das hier etwa so viel als 
Movaiiav bedeutet, zu bezweifeln oder durch conjectur ersetzen 
zu wollen (Bergk will doidoitohav lesen). 

Xenoph. 7, 3 ist die homerische form hiiaoai^ welche durch 
ionisirung aus dem altäolischen vsUoot = Hixoci entstanden 
ist, metrisch gesichert 

Anakreon, dessen spräche sich näher dem leben und daher 
vom homerischen einflusse reiner hält, hat doch 24, 1 TtveQiy- 
yeaai. Die Übertragung der endung eaai auf die nicht-ax-stämme 
findet sich nur noch bei Ananias 5, 8 ixdveaaiv und durch 
conjectur bei Xenoph. 3, 5, wo bloss avxctXeoi. x'Oti'^^toiy aydh- 
ko/Aßv überliefert ist, was Bergk durch evnqefthaaiv zum verse 
ergänzt. Wenn nun auch bei Xenophanes als einem der 
jüngeren lonier der dativ auf haOLv unbedenklich wäre, so 
ist doch zweifellos die ergänzung von Schneidewin: dyal- 
lofievoi vavarjiOiv vorzuziehen, weil sich derselbe ausgang in 
einem fragmente der Arimaspie des Aristeas findet (Kinkel 
Frg. ep. gr. p. 245) 

^laatjdol xcr/rijeaty dyaklof^evot, Tavodjioiv. 

Die älteren lonier (vor 540) biete n kein beispiel von der 
weiteren Verwendung der endung aaai in nicht-ea-stämmen: 
Archilochos 7 dva/dsviaiv^ H» 1 neldyeaaiVj 12, 2 B%fjiaaiv^ 38 
ftaiaij 54, 1 xv^aaiVy 58, 4 Ttoaai, 59, 1 ftoaiv^ 64 xor- 
d'ccvovai, dvdqdaiVy 66, 1 nrjdeaiVy 74, 6 dvÖQdaiVj 74, 7 
d^hplai^ 137 q>&Biqoi^ 
Kallinos 1, 8 ävofi&fiaiv^ 
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Semonides 7, 5 aifiaaiVy 7, 27 q^Bolv, 7, 35 naai^ 1, 40 xvfwaiv, 

7, 72 dvdQaoiv, 7, 74 naaiv^ 7, 88 yvvai^i, 7, 90 yv- 

vai^lv, Ij 92. 95 avögaaiv^ 14, 1 ovqsavvy 16, 1 dvci/iaaiv, 

21 ufzaaiv, 

Mimnermos 1, 5 avdfaaiv fjde ywai^iv, 1, 9 naialv. ywai^iv^ 

2, 3 av&eaiv, 3, 2 Ttaiaiv^ 9, 2 vevalv, 12, 6 XBQölvy 
Hipponax 51 ^aqtvQatv. 

Anakreon 91, 2 nd-^/devai ist nicht zu beanstanden. Der 
infinitiv sm{ fievai, den älteren loniem durchaus fremd, kommt 
seit 540 ziemlich häufig vor. 

Bei Phokylides lesen wir 3, 1 TetoQfov. Diese (nord- ^ 

griechisch-dorische) form stammt ebenfalls aus dem epos, aber 
nicht dem homerischen, sondern dem hesiodischen vgl. Hes. 
Op. 698 ^ de ywrj %itOQ fißtioi, und ritxoqeg Kinkel Frg. ep. 
gr. p. 178. 

Phokyl. 9, 1 aa6q>Qov€g efifievai avögeg und 14 eixixevai 
iaXov und 16, 1 xcntav efifisvai ävögog ist die äolisch-epische 
form Bfifievai überall durch das metrum gesichert; weniger 
sicher steht didaaxifiey 13. 

Phokyl. 11, 1 TivXlTiwv 7tBQivt.oo^Bvdwv vgl. doiddunf bei 
Xenoph. 5, 4 mit dem epischen ausgange iUDv statt des ächt- 
ionischen (einsilbigen) liav. 

Ananias bietet an äolismen x« in 3, 3 yvoitj % oawi neben 
5, 4. 5, 6 oTov und 5, 8 den dativ ixSveaaiv. 

Die ältere ionische dichtung kennt, wie die ionische prosa 
nur die volleren dativformen auf oiai und rjiOL vgl. o. IX, s. 207 f., 
oig und aig treten erst seit 540 auf und zwar bei denselben dich- 
tem, welche auch homerische äolismen anwenden. Lange vorher 
erscheinen die kürzeren endungen bei dem ionisten Tyrtaios, 
der sie der heimischen mundart entnahm und sie ist von dort 
aus, wie oben vermuthet wurde, zu den loniern der jungem 
schule gelangt. Metrisch sind die jüngeren formen gesichert: 
Anakreon 13, 1 BaXvüLoig^ 24, 1 xovgHxig, 25, 2 di^Taig (51, 2 
ist vXtji überliefert), 63, 10 xalölgy 63, 11 vf^voig, 65, 2 
fiiTQaig, 84, 2 xexQfjf^evoigy 
Xenophanes 1, 14 evqr^fioig ^id'Oig xal nad'aQo'iaL loyoig, 7, 3 

Ttgog roig, 
Ananias 3, 1 dofxoig. 

Das verhalten der altionischen lyrik zum digamma ist 
schon Odyssee s. 8 berührt worden. Es scheint gerathen bei 
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dem schwanken der Vorstellungen vom altionischen dialecte 
eine möglichst vollständige Sammlung der hierher gehörigen 
fälle zu geben, damit endlich thatsachen an die stelle der 
Phantasien treten. 

Archilochos 2, 1 d' ohog, 3, 3 eaaerai ^ov, 4, 3 d" olvoy, 9, 1 
Tig doTüiv, 10, 1 noaeidijiavog avoTiTogy 12, 2 iv iifiaatVy 
33 xoT (AyLoVy 39, 1 iv ohlfiiy 39, 2 noQtavbg egyiavy 63, 1 
f^er äoTwv, 66, 5 h oUtuoi, 70, 3 iyxvgiaHriP sgyfiaaiVy 
73 fjS" Off], 75, 1 xXvd^ werf, 77, 1 Jiwvvaoi avcncvog, 
77, 2 di^qa^ßov oYv(Oi, 83 &ii*6y Scawog, 84, 2 odi/- 
vrjiaiv ^rjTi, 88, 2 ar d* l(^', 98 xotxoi^ olxad*, 118 ^roiA* 
old* dltijtrj^j 119, 2 x«!^* ^«£ 119» 4 xaeoAijo^ (xai 
JRtoXaog), 

Kallinos 1, 15 iv d* olxcot, 

Semonides 1, 4 oi;dey etdoreg, 1, 8 oc d* eviotv, 7, 3 ai^' olxoy, 
7, 5 ei' upLotavVy 7, 13 Ttdvxa d* eidivai, 7, 23 ovdei^ 
oId€, 7, 29 |y öof^oia löoivy 7, 32 ^ offd-al/iöia idslv, 
7, 36 ixd-Qoiavv laa^ 7, 48 ^r^og «^yov, 7, 55 d* €(^dßt, 
7, 58 dovXi i'fya, 7, 60 i^ olxot;, 7, 74 di* aareog, näaiv 
doTOUfiVy 7, 82 fiiyiafov ig^eiev, 7, 90 iv yvvai^iv fjdevaty 
7, 101 Xi/Aov olxirjg, 7, 102 awotTcrjTtjgay 7, 103 ^^uiy- 
driF, 7, 104 xot' olxof, 7, 106 ovi^ ig olxitp^y 7, 112 
tijv fjv d* Ixacrro^, 21 ht/teaovreg etfioaiv, 

Mimnermos 2, 3 Töla Xxeloiy 2, 11 aXlovi t olxog, 2, 12 d* «py, 
5, 1 aoftetog Idgcig, 9, 1 NfjXijiov aWv, 12, 5 an 
^EoTtsgldcov, 14, 2 /uti' üdov, 16 ßd^iog lifievoi, 

Hipponax 12 avvciixrjoagy 20, 2 ^g TtDixt iXd-dv, ovda^ elrcevy 
29, 1 ßicjtv rjdiaTai, 45, 1 dvslnev, 47, 1 aiVxci, 58 ^- 
dtyot^ i}dt;, 74, 1 ixotxog oUtüvaiy 83, 1 ral^cfrta, 89 
VTrvof oldag, 

Anakreon 2, 1 wva^, 4, 1 ot;x aldiogy 15, 2 ovd* daTolöiy 18, 1 
xpdllü) d' «Ixoat, 21, 6 )^i^7i:At;i:ot^ eXlvfiay 22 «Idoy, 25, 1 
iaiddvy 32 c^iyo^oct, 45, 2 d' olda, 56 fu&vavw oinai', 
62, 1 qp€^^ olvoi', 63, 4 d* olVov, 63, 9 TtoQ^ otvwiy 75, 2 
ovdiv eidivai^y 82, 1 a%v7tq>ov ^Eq^Uaviy 84 fjiBiXL%oia 
ioiTioTßg, 90, 4 iTtiatiov (laTirj = feavia)^ 94, 1 Ttliwi 
oivortard^onf, 

Xenophanes 1, 5 d* oli^o^, 2, 13 aXX' eix^i, 4, 1 tc^ oli^oy, 6, o 
q>da^ai ertogy 7, 4 Tc9y d* olda, 
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Phokylides 3, 3 Ttegiögo^og eldogy 3, 6 iftia%atai iQyd^ead'aij 

11, 1 Tia&7j(jLBvov oivoTcatäCßi^v^ 13 didaoKifiev eQya^ 
Ananias 3» 1 xctd'sig^cn, 5, 6 %rixhai. 

Von diesen 95 fällen sind etwa 15, welche sich unter 
vornähme von änderungen allenfalls mit digamma lesen Hessen, 
dagegen schliessen 80 diesen laut geradezu aus. Für denselben 
lässt sich nicht das geringste anfuhren. Archilochos 1, 1 ist 
neben dem ausgange ^EwaXioio avcmvog^ der auf einfluss der 
epischen spräche beruht, bei Plutarch ^EwaXioio d'eolo über- 
liefert, und diese lesung ist unbedingt vorzuziehen. Der hiat 
in ^ de ol xöfii] Archil. 29, 2 und rj di ol aa^rj 97, 1 und 
ovdi Ol yihog Semon. 7, 79 beruht nicht auf dem einstigen 
Vau in ol sondern auf der zusammenrückung der beiden durch 
einheitlichen accent verbundenen Wörter, man würde demnach 
besser Sioi schreiben. Aehnliche feste Verbindungen haben 
wir in (jirjde elg Hipponax 28, einer stärkeren form von firideig 
und in akXore aXkog Phokylides 15, 1, Solon 13, 76. 15, 4. 
Auch Semonides 7, 80 ovrf* av xiv ev eQ^eiev vidrd der hiat 
verständlich, wenn man ^veg^eiev in eins schreibt, vgl. eveg" 
yhfjg; man braucht dann nicht durch conjectur wie etwa ev 
atiQ'^eiev nachzuhelfen. 

Da Archilochos seine dichterische thätigkeit schon bald 
nach 700 begonnen hat und Semonides von Samos nicht viel 
jünger ist, gewähren uns die reste dieser dichter einen einblick 
in die ionische dichtersprache, wie sie um 700 auf den Kykladen 
und in den zwölfstädten bestand. Um diese zeit war demnach 
das digamma in der spräche der poesie schon völlig erloschen. 
Es ist kein grund anzunehmen, dass die dichtersprache in der 
aufgäbe des digamma der spräche des lebens vorausgeeilt sei, 
da ja gerade im gegenteil die poesie das alte festzuhalten liebt. 
Es ist also eine durch die Untersuchung der altionischen dich- 
tungsreste unerschütterlich fest stehende thatsache, dass die las 
schon um 700 v. Chr. das vau eingebüsst hatte und die jagd 
auf das digamma in ionischen und vermeintlich ionischen 
Inschriften, die doch höchstens in das siebente Jahrhundert 
hinaufreichen können, macht dieser thatsache gegenüber einen 
geradezu komischen eindruck. 

Da das verhalten des ionischen dialectes zur zusammen- 
ziehung der vocale noch manchem zweifei unterliegt, scheint 
68 nicht unangemessen, die reste der altionischen lyrik hierauf 
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hin näher zu prüfen. Die hierher gehörigen fälle ordnet man 
am passendsten nach dem ursprünglich anfangenden vocale 
(a, 6, o; 1^, rj, w) und dem die offenen vocale ursprünglich 
trennenden mittellaute (j, /, a), sodass sich also die folge 
ergiebt: aj-, «;-, oj-; a/-, €/-, o/-; aa-, ea-, oa- und iy-, iy-, 
ßy-; %F-y rif-, fti/-; i^cr-, i/a-, (aa-. 

Betrachten wir zunächst a, £, o, wo sie ursprünglich durch 
j von einem folgenden vocale getrennt waren. 

Hierher gehören vor allem die verba auf ursprüngliches 
ajw, «/fti, ojw. 

Für diese gilt mit einer später näher zu bezeichnenden 
ausnähme als regel die zusammenziehung und zwar wird 
aJB zu ö: 

Archilochos 4, 2 (poha, 51 Icr, 54, 1 S^a, 66, 6 äaxihxj 56, 5 
TrAoyarai, 33 ioTgoHpato, 186 nova%o, 87, 1 o^i^, 88, 
2 o^cfe^, 
Semonides 7, 15 oQ&iy 7, 28 yeläi, 7, 80 d^äe, 
Hipponax 52 ftBQvaig(?\ 65, 1 aqeiäigf 76 Xaifiäiy 
Anakreon 1, 6 kaxaTogaig, 18, 2 ^ßäig, 24, 2 und 44 awrjßäv^ 

68 fivoTai, 
Xenophanes 2, 6 Ttgoacgäv. 

Ursprüngliches ajo, ajo) giebt oi: 
Archilochos 65, 2 ^^cü^vra, 66, 1 xvxiofieve, 66, 4 nxcSv, 74, 6 

Kallinos 1, 20 ogwaiv, 

Semonides 7, 14 TtXavwixivtj, 7, 109 Xwßw/iivrj, 7, 111 ogwvtsg, 

7, 118 a^q)i6rjqiü}fiivovgy 
Mimnermos 1, 8 nqoaoqwv^ 5, 2 Tttocw/iai. iaoQtSv, 
Hipponax 11 xaTtjodivrOy 23 fictdaivTa, 104 aqixdiiai^ 
Anakreon 19, 2 ycolvfißo), 63, 10 fislevüfiev (conj.), 75, 5 

axiQftdiaa, 
Xenophanes 2, 21 vixcui (aus vi^doi). 

Ursprüngliches bjb giebt ausnahmelos ei, e/e/ wird €t: 
Archilochos 4, 3 oy^«) 61, 1 ycavctvavBi, 64 xBgrofiuVj 69, 1 

BTtixQaTBly 80 q>iXuv, 93, 1 iq^qUy 94, 3 '^griqua&ay 116 

xa^ai^€t, 
Kallinos 1, 2 aidetad-^ 1, 3 donÜTB, 
Semonides 1, 9 doxee, 7, 27 yo£t, 7, 62 Ttoielrat, 7, 65 q>OQBly 

7, 75 ximrai, 7, 83 BtvvxBif 7, 97 cJqp«Aeiv, 7, 108 aa>- 

q)goväif . ^ox£7, 28 extW, 
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Mimnermos 1, 6 ti^eij 5, 7 ti&Bi, 
Hipponax 21 B niaXAy 74, 1 do%ü^ 131 Qvq>€iv, 
Änakreon 4, 2 Tioeig, 14, 4 TtgoKalüraij 20, 3 oQxätai, 21, 13 
^o^fiZ, 32, 1 (iivoxoUy 40 8ia%üVy 70 qpiAei, 75, 2 doxeigy 
Xenophanes 1, 2 äfiq>iTi'd'6i. 

Ebenso wird ursprüngliches ejr] (im conjunctiv) contrahirt 
und zwar zu tj: 
Semonides 7, 103 doyL^i. 
Hipponax 29, 2 ya^t^i. 

Ursprüngliches ejo wird der regel nach ebenfalls zusammen- 
gezogen und zwar zu dem altionischen diphthonge so, der in 
der späteren las meist zu ev wird, wie umgekehrt aus dem 
alten, ächten diphthonge sv im 5. Jahrhunderte eo (einsilbig) 
entstanden ist Statt ev (resp. ov) schreiben wir demnach 
besser eo: 

Ärchilochos 32, 2 Ttovsojuevtj, 44 Ttoieofievogy 46 rtoXeofiivwiy 70, 
3 q>Qoviovaiy 93, 2 8oXoq>qoviovaay 112 iipQOveoVy 128 
e^aHofievogy 
Semonides 1, 15 xlovio^svoiy 7, 18 fivd'iofievogy 7, 40 (po^o^ivi^y 

7, 61 äleojuevTj, 7, 86 q>il€OVTiy 
Hipponax 73 q>QoviovaiVy 
Änakreon 38 (poQio^aiy 
PhokyUdes 5, 2 oh^vca. 

Aus ejoi wird ot, wie aus aju : €t. 
Semonides 1, 23 SQolfisv (von iQe(o)y 2, 1 ivdvjiioii4£&ay 2, 2 

9)9oyoZjU€r, 
Änakreon 45, 1 q>iköiev. 

Ursprüngliches ejo) wird zum diphthong ew: 
Ärchilochos 25, 3 i^ew, 58, 1 q>ii^y 70, 3 iyycvQiwaiv, 79, 2 

ioiwy 89, 1 ^^£0), 
Semonides 1, 97 öoxiwaiVy 
Hipponax 21 iQso), 
Änakreon 3, 1 SQi(o, 3, 3 dioaueo), 21, 7 ofiilstavy 21, 12 g)OQiüßVy 

72 B g>iXio}, 74, 1 jniaiwy 89, 1 «^^o;, 94, 1 tpiUwy 
Phokylides 16, 2 aTtaiticovy 
Ananias 4, 2 q>iXi(Oy 5, 4 TQaTticDai xal TtariwacVy 5, 9 doniw. 

Während es offenbar in der altionischen lyrik die regel 
war €0 und ew als diphthonge zu sprechen, kommen nur ganz 
Tereinzelt offene eo und ew vor: 

Mimnermos 14, 3 xkovioytOy Xenophanes 2, 5 naHovaiv 
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und Phokylides 9, 1 doxiovaiy wo überall uu^^ zu messen ist. 
Offenes so) nur Mimnerm. 11, 1 zeXiwv. 

Man beachte, dass offene €0, eo) nur in der elogie vor- 
kommen. Man könnte ja auch hier behaupten, dass die elegiker 
den gebrauch dieser formen dem alten epos abgesehen hätten, 
vielleicht ist es doch natürlicher, hier. eine der alterthömlich- 
keiten zu erkennen, welche in der kunstübung der elegie sich 
erhalten haben. 

Die verba auf ursprüngliches ojo) contrahiren beständig, 
und zwar oJ€ und ojo zu ov (pjw zu oi), ojei zu oi. 
Axchilochos 56, 2 OQ&ovaiv, 75, 1 yowoviAivwi, 95 xohn>(ie¥ogy 
Semonides 7, 54 didol^ 
Mimnermos 2, 12 zQvxcvtai, 2, 16 didoT, 
Anakreon 1, 1 und 2, 6 yowovfiaij 41, 2 aT€q>avcmai. 

Die behandlung der verba auf aco, eoi, ow auf altionischen 
inschriften ist dieselbe, wie in der altionischen lyrik. Maji 
vergleiche nur: 

IGA. 373 Eretria ifcoiuy 374 Chalkis 9 aiQÜa^a), 381 Chios 
b 12 yeyotviovreg c 7 Ttoi^i 9 Ttoi^Tai, 388 Samos enoiei, 395 Amor- 
gos iTtoieif 485 Milet enoluv^ 497 Teos A 2 Ttoidi 10 dvio- 
d'Boitj B 8 — 9 aiavfivdiv (= autv) 29 TifiOvxsovTeg^ 500 Halikar- 
nasses 21 eidewaiv 23 sTrixal^i 26 oqxow 45 irtiTuxleh^. 

Hierbei ist jedoch wohl zu beachten, dass €o, ew in den 
inschriftlichen formen yeywviorreg ^ avwd-Boirj ^ eidewaiv noth- 
wendig als diphthonge zu denken sind. Denn da, wie eben 
gezeigt, offene eo, ew nur als vereinzelte alterthümlichkeit in 
der elegie vorkommen, einsilbigkeit dieser laute durchaus bereits 
die regel in der altionischen lyrik ist, so wäre ja bei offener 
lesung obiger inschriftlichen formen die prosa des 5. Jahrhun- 
derts alterthümlicher als die poesie des siebenten gewesen. 
Uebrigens ist die auffassung von €0, €(a als diphthongen schon 
desshalb unbedenklich, weil auf einer der inschriften 381 (Chios) 
c 8 der unzweifelhafte aus ev entstandene diphthong ao in 
ßaaiUog (nom.) neben yeycaviovTeg b 12 gelesen wird. 

Die frage, woher denn bei Herodot formen wie doniei^ 
öoKarjiy öoxeeLV stammen, lässt sich nicht mit Sicherheit beant- 
worten. Berechtigt ist hiervon nichts, wie die altionische lyrik 
und die inschriften beweisen. Vielleicht entstand der irrthum 
aus der falschen auffassung der Schreibungen «o, £co für die 
diphthonge eo, ew. Indem man diese als offene zweisilbige 
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laute ansah, konnte man dazu kommen, den vermeintlich uncon- 
trahirten doxdofieVf doxiw die missgeschöpfe doiiiei^ donhjL zur 
Seite zu setzen; jedenfalls müssen diese Verkehrtheiten aus dem 
texte des Herodot verschwinden. — 

Im nomen wird ursprüngliches ej- mit folgendem vocale 
genau so behandelt, wie im verb auf ew. Die contraction ist 
die rogel, «17 giebt 1;: 

Archilochos 29, 2 fod^g, 89, 5 xegöal^, 

Semonides 1, 16 Ttoogw^g, 7, 50 yaX^g^ 

Mimnermos 1, 1 XQ^^^VSy 

ffipponax 1, 2. 16, 1. 21. 89 ^j^ij, 32 'EQfi^^ 55 B "Eq^s, 34 

avK^Vf 49, 1 Mifiv^j 
Änakreon 2, 3 7toQgn)Q'^, 14, 1 Ttonqwgvjif 16, 2 Mey^ar^j 33 

dgyvQ^y 41, 1 Meyumjg, 43, 5 aQyaXfjy 72 B ^neXl^g^ 

74, 3 ä Meyiat^j 
Xenophanes 5^ 1 tuoI^v^ 
Ananias 5, 2 avx^g. 

Aus ursprünglichem ejoi, ejwi entstehen oi^ wi wie im verb, 
und wie ei aus ejei: 
Mimnermos 11, 6 x^^^h 
Änakreon 43, 2 yrjQalöi. 

Die offnen formen £17, eo kommen, wie beim verb auf iw 
nur bei den elegikern und fast nur in Wörtern auf -^leog vor: 
Archilochos 9, 4 oidaXsovg^ 
Mimnermos 1, 4 agnalea, 1, 10 aQyaXiov, 2, 6 äqyaHov^ 4, 2 

agyaHov, 5, 5 agyaliov, 12, 8 aQTtaXiojg, 
Xenophanes 1, 18 yijQaXiogy 3, 5 avxctlioi, 
Tyrtaios 11, 8 aqyaXeov^ 11, 17 agyaliov und 12, 28 agyctliwi, 

11, 42 xwiriv xwitjL 

Wo ursprünglich a, €, o durch / von folgendem vocal 
getrennt waren, schwankt die spräche der altionischen lyrik 
zwischen offener form und zusammenziehung, ohne dass sich 
ein bestimmtes gesetz für die wähl der einen oder der anderen 
weise aufstellen liesse. So ist a/e zu a zusammengezogen in: 

Archilochos 123 aidwvy Änakreon 45, 2 Sidw neben Archil. 
57 aeide^ Änakreon 65, 3 asldeiv. 

Archil. 54, 3 delrctlrjg, 74, 1 übXtzzov neben Hipponax28 
ii^og (aus dfegySg). 

Archil 104, 1 ae&la, Mimnerm. 11, 3 aed'KoVf Xenoph. 2, 5 
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ae&lovy 2, 21 ded'leviav neben Xenoph. 2, 2 Ttevrad^XsvoßPy 2, 16 
Ttevrad'Jieiv, 

Semonides 1, 24 aixi^oifis&a von (afeix^g), 

Semonides 7, 60 cf^cf^i^, Anakreon 19, 1 dqd'eig neben 
Archil. 94, 2 Ttafi^uqe, 

Mimnermos 2, 2 cni^erac ist nicht aus ai^srai (Semon. 
7, 85) entstanden, sondern alte yokalverkürzte nebenform. 

Aus a/t entsteht offenes ai und geschlossenes cri: 

Archil. 13, 1 kann man xlatiov lesen, 20 ist xlaito noth- 
wendig. 

Semon. 1, 1 Ttäij Mimnerm. 1, 9 naiaiv^ 2, 13 Traldtav^ 
3, 2 Ttaiaiv, Hipponax 1, 1 nalda^ 14, 1 TtalSagj 38, 2 Ttaig, 
Anakreon 1, 2 Trore, 4, 1 7ra7, 21, 13 Ttalg 6 (conj.), 24, 2 
Ttaig i^ileij 45, 1 Ttäideg, 62, 1 ttoZ, 63, 1 nai neben Archil. 
70, 1 Trat, Anakreon 17, 3 Trctt'cf dßqiji; auch Mimnerm. 2, 13 
kann Ttatdwv gelesen werden. 

Nur offen Semon. 1, 14. 7, 117 ^Mdfjg, Mimnerm. 2, 14 
eig l^tdijVy Anakreon 43, 5 litdew. 

Anakreon 100, 2 nvQxairjg (lässt sich auch ai lesen), Xeno- 
phanes 6, 5 oiciw. 

Ursprüngliches aj^o bleibt offen Archil. 74, 3 fpdog^ Kal- 
linos 1, 6 aylaoVf Semon. 1, 19 qpoo^, aftog ist zu w contrahirt 
Tyrtaios 12, 19 TtaQsavfog, 

ej^a wird zusammengezogen (zu i^: 

Archil. 51 eä ist einsilbig vgl. ^aeveiaaev Hesych. gegen 
Anakreon 56 eäaei^y 57 sSaov. 

Anakreon 63, 3 fyx^ctg ist zweisilbig, ebenso bei Xeno- 
phanes 4, 2. 

Anakreon 14, 3 vi^vi ist aus veijvi contrahirt. 

Aus £/£ kann ei, aus ej^u : et werden; so 

Hipponax 6 dei, Anakreon 98 del neben Mimnerm. 2, 13 
iftiSTJerai; 

Mimnerm. 17 xleitov neben Archil. 9, 1. 16 nefUXsBgy 
119, 2 'HgoKlseg; 

Anakreon 42 dvaxda&a} neben Mimnerm. 2, 13 iTtidifsvai^ 
5, 1 Qiei. 

Aus €/o wird der diphthong eo (neben offenem so): 

Archil. 66, 2 dU^eo, 7ö, 2 yevS, Anakreon 2, 9 /ev^, 
Phokyl. 3, 8 cü'xeo, Ananias 1, 3 Ixio neben Archil. 66, 4 
ap^oA^o, 66, 5 oävQeOy 67 dytdyx^o^ 75 x^^^t^eo; 
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ArchiL 71 Nsoßovlijg neben Archil. 55 vicvg, Kall. 1, 2 
yioif Anakreon 100, 3 viiov; 

Semonides 7, 74 aatsogy Mimnerm. 14, 2 ifiiOf Hipponax 
62, 1 fi€o, 76 osoy 83, 1 fi€0^ Anakreon 76. 81, 1 fieo ohne 
offene formen daneben; 

Anakreon 2, 9. 3, 1. 3, 2. 3, 3 KXwßavXmy Klioßovlov. 

Bei 0/- tritt hier und da zusammenziehung ein; und zwar 
ta aus o/a : 

Hipponax 55 B JSfjfiiovcmTog aus Sfi^o^faycmvog. 

Aus ofri und o/t] wird ta in: 

Hipponax 1, 1 eßiaae, Anakreon 60 iTtlßonov neben Ana- 
kreon 100, 2 ißotiae; 

Anakreon 10 vevwfiivog neben vorjaai. 

Aus o/ß kann ov neben oe werden: 

Archil. 104, 2 Barovaiddrig beruht auf Bardvg »* Baroeig, 
Anakreon 44 x^^^^o^ (^^ns %a^tro«y), 62, 2 dvd'efiovvTag (un- 
richtig äv'9'efievvtag geschrieben), sonst ist 0€ig offen Archil. 
6, 8 ifie^oerraj 9, 1 avovoerta^ 9, 8 aifictroevy Mimnerm. 11, 2 
dXyivoßaaav, 14, 7 alfiatosvTogy Anakreon 31 SoKQvöeaactVy 51, 
2 meQoiaarig (oder vlrjiai ueQOvaarjg ?), 94, 2 dccKQvowray Xeno- 
phanes 2, 4 dkyivoeaaav, Phokyl. 3, 8 ifiegosytog; 

Semonides 1, 9 viuna; man hätte eigentlich viovrct aus 
vid'j'eia erwartet; 

Semonides 7, 63 hnvxai, ist aus "koutai (XoJ^ietai) entstanden; 

Anakreon 91, 1 KaqinovQyiog^ Xenoph. 3, 3 navalov^ea : 
Kallin. 3 oßQtpioB^m. 

Aus ofo entsteht ooy welches zu ot; werden kann. 
Semonides 1, 3 vdvg neben Archil. 56, 1 v6ov, 78, 4. 89, 6 
w'oy, Semon. 7, 1 voov^ Mimnenn. 5, 8 voov^ PhokyL 9, 2 

Aus oft wird oi und hieraus oii 

Archil. 129 TQiaoi^vgijVf Semon. 7, 50 oi^vqov neben ArchiL 
52 oi^g. 

Ananias 5, 6 ist olog nicht in o'iog zu ändern. 

Wo a, 6, durch ausfall von a vor vocale zu stehen ge- 
kommen sind, kann ebenfalls zusammenziehung eintreten. 

So wird aa aus ctaa zu ä: 
Semonides 24, 1 ngid. 


264 A. Rck 

ao aus ocr/o giebt w: 

Archilochos 94, 1 iq>Qaafo^ 101 idi^w neben Xenophanes 
5, 1 ^gao; aus aao wird oi: 

Semonides 1, 108 a(oq>Qovuv, Hipponax 45, 2 avMpQOvi' 
atazov : Phokylides 9, 1 aa6q>Q0veg. 

Offen: ArchiL 116, Mimnerm. 2, 6 yiJQoog. 

ea aus eaa kann offen bleiben oder zu ri werden. 
Archil. 12, 1 fiilri, Semon. 3, 2 ¥n], 7, 78 Si^vt)^ Mimnerm. 

1, 4 ovdTjy Anakreon 8, 2 Itj;, 9, 3 an^dTi neben ArchiL 9, 1 
w^decty Mimnerm. 14, 8 ßileay Anakreon 94, 2 veineay Xenoph. 
3, 3 /tavaXovqyia q>aqi exorreg; 

Semonides 7, 102 dva^evfj, Mimnerm. 6, 2 i^xorca&rij, 
Anakreon 36 aivoTta^y 41, 2 fÄeXirjd^y 51, 1 veodTjX^ neben 
Kallinos 4 Tgi^geag, Xenophanes 3, 1 dvtoipeXiag. 

In der 2. sg. med. Semon. 22 TtQovxTtov^i , Anakreon 2, 4 
irciOTQignjiy 9, 1 7r«T>/t, 75, 5 ßoanfji neben Archil. 75, 2 
Xa^/^cae, 79, 2 tiQXpaai, 94, 4 q)aiv€aiy Ananias 1, 3 aTtsi^m; 

Mimnerm. 2, 2 fjQog^ Ananias 5, 1 ^qi. 

In dem ausdrücklich bezeugten diviai Anakreon 12 aus 
Sivhcti ist ae zu et contrahirt und sodann vor ai verkürzt, 
falls nicht divifji (aus divhcti) die richtigere form ist. 

Xenophanes 5, 4, Phokylides 10 ist ^i „sei" aus &ii zu- 
sammengezogen. 

€0 aus eao kann diphthongisch als eo gesprochen werden. 

Archil. 28 uimctfißeog, Semonides 7, 39 S-igeog^ 7, 43 Ttahv- 

xQißeogy Hipponax 19, 2 Qlyeog, 49, 2 TQiTJQeog neben Mimnerm. 

2, 1 TtoXvavd-iogy Xenophanes 1, 6 av&eog. 

Für IlQOxleovg (d. i. iTj^oxA^eo^) kann man mit Renner 
IlQOiKXeog setzen. ^ 

Semonides 7, 1 t^co'g, 7, 104 d-eovy sonst zweisilbig. 

Für eco aus eaw kann ecu eintreten. 

Archil. 58, 4. 66, 4 dag>ale(ogy Anakreon 75, 2 injiUciil^ 
(für vrjleeiog). 

Archil. 66, 2 dvafieveatVy 103 ax'qd'iiavy Semonides 1, ^ 
hiwvy Anakreon 2, 5 oqIwv neben Archil. 3, 3 ^upiiovy 115 
ogiwVy Mimnerm. 12, 11 oxiwvy 14, 8 dvafisvia»^, 

Archil. 25, 3 S'ewVy Mimnerm. 2, 4 ttjo^ ^i^y, 9, 6 &eäfy 
Xenophanes 1, 24 d-ewv neben Archil. 84, 2, Hipponax 30 A, 
Anakreon 65, 4 d'etav. 


Die sprachform der altionischen und altattischen lyrik. 265 

Xenophanes 2, 11 mv „seiend'' neben Kallinos 1, 21, 
Mimnerm. 3, 1 idv. 

Aus ei = €01 wird et: 

Archil. 113 ivayeiy Semonides 1, 13 ^L^Qei^ Hipponax 11 
cyei. 

oaa giebt w: 

Archilochos 6^ 4 xaxio). Anan. 3, 3 TCQeaaw, 

oae wird ov in: 
fieiavg Xenophanes 3, 4. 

Stod'sv Archilochos 83 entstand aus i^oao&ev, 63, 1 aidoiog 
aus aldoaiog. 

Wo die langen vocale ij (aus ä) rj und w ursprünglich 
durch folgende J, / und a von vocalen getrennt waren , tritt 
im Altionischen meistens neben der zusammenziehung zur ein- 
silbigkeit Umsetzung der quantität, vor langen vocalen Ver- 
kürzung der ersten länge ein, sodass z. b. aus rjaieäisä, 
rj€ : et] : fj^ yjo : ew : «ai und aus fp] : st] : tj^ rj(o : eo) lew ent- 
stehen. 

Betrachten wir zunächst den fall, wo j der ursprünglich 
trennende laut war, also die gestaltung von Tij-, rjj-, wj-, 

Semonides 31, A TcenXiätai ist aus TtsTtkijccrat entstanden, 
von TtXf] nähern. Vielleicht stand hier zwischen ii und a nicht 
mehr ein trennender laut, wenn die bildung nach vergd^arai 
u. s. w. vollzogen wurde. 

Mimnerm. 12, 10 rJQiyeveia. ^qi frühe ist aus i^egi ent- 
standen vgl. ^igiog bei Homer, vielleicht auch hier durch die 
mittelstufe hjQi? aeqi gäbe ionisch-attisch a^e, wie man aus 
dem attischen agiOTOv verglichen mit vixä aus vtxaje ersieht. 

Archilochos 68, 1 diXff€(ov (— v_), Anakreon 75 diy/dipTa, 
besser dixpitovra zu schreiben, entstand aus ditfn^ » hom. 
iv^ttwVy wie ionisch-attisch dixlfflv aus (ditfferjv =« ditfnieiv — ) 
hom. öitpäeiv. 

Wie TcertXeätaL zu tcXti verhalten sich Hipponax 62, 2 
nexiviäTac aus K&iivT^aTai und Anakreon 81, 2 ix.7iexo)q)iäTai 
aus iüTC&noqfi^aTai zu xivfjy nwqrrj. 

Tyrtaios e)^Q7) geht auf X9V^ zurück und steht für es^Qtie; 
vermuthlich ist auch hier der durchgang zu exQ&rj anzunehmen. 

Archil. 58, 4 TtXewg, Anakreon 94, 1 nkiioi entstand aus 
TtXfjogy wie zweifellos bei Homer statt ftXeiog zu lesen ist. 
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Neben TtoXtjog Hipponax 47, 1 lesen wir Xenoph. 2, 9 und 
2, 22 Ttolewg^ neben Tvoktji 12, 15 rtoXei 4, 10. 

In ag>iw (aus ag^'w) Hipponax 75, 1 hat wohl nie ein 
trennender laut zwischen beiden vocalen gestanden. 

Semonides 1, 17 ist ^orjv (so ist statt ^oeiv zn schreiben) 
aus J^wHv^ Semon. 1, 4 und 3, 2 l^widev aus ^6(ofiev : l^wofisv 
entstanden; die volle form ^cicjv bewahrt Kallinos 1, 19. 

Semon. 7, 26 ist richtig Qiywaa überliefert, denn Qiyd 
Hipponax 16, 2. 17, 1 entstand aus Qiycio), wie man aus den 
attischen formen giywv, Qiyoxja schliessen darf. 

Zwischen i^, rj und w stand ursprünglich ein trennendes /. 

Hipponax 85, 1 ist ausdrücklich EvQVfdedovTiädea über- 
liefert Vielleicht ist hier eine patronymische form auf -^xdevg 
neben -ddfjg anzunehmen, wie dieselbe in Maiadev Hipp. 16, 1 
vorliegt. Dann stände -ded für öeä : d^a = cJiy/a, ganz nach 
attischer weise. 

Archil. 74, 8 ist statt rixievxa vielmehr rix^rprta, Semon. 
7, 57 statt yavxhaa : xaixerioa zu lesen. Es ist hier nämüch 
Umsetzung der quantität, nicht vokalkürzung, eingetreten und 
so €1^ aus IIB entstanden. Volle formen auf ^iBig lesen wir 
Kallinos 1, 6 zifi^ev, Mimnerm. 5, 5 rifujeaca, 12, 7 Tifi^ertogy 
dagegen bei demselben 9, 5 l4l€rjVTog aus L^AiJerrog, wenig- 
stens schwindet durch ansetzung dieser form das metrische 
bedenken gegen die zweifellos richtige einführung des kolopho- 
nischen flussnamens l^^liwog (später aus l4XrjvTog entstanden). 
Neben Semonides 7, 57 xavterjoa hat Phokylides 3, 3 ^aaij- 
iüüTig, 

Die volle form tfiXiog erscheint nur in der elegie z. b. 
Tyrtaios 11, 6, Mimnerm. 1, 8. 2, 8. 12, 1. 14, 11. Es mag 
das zu den alterthümlichkeiten der elegie gehören, die spräche 
des lebens und so denn auch der iambus und das lied kannte 
wohl nur ijhog vgl. Archil. 74, 4, Semon. 1, 19, Hipponax 
15, 5, Anakreon 27. Die grundform des wertes ist adfsXiog, 
aus der starken wortform stammend, wozu got sauil die 
schwache form ist: sävel : saväi : savUi vgl. lit. sdidi. 

Wie aus TXaaiafo IGA. 342 hervorgeht ist die grundform 
des hom. genetivs auf äo : äj^o. Hierfür erscheint bei den alt- 
ionischen dichtem nur ew und zwar ist dieses durchw^ ein- 
silbig, also diphthongisch zu sprechen ; die entwicklung ist also 
ö/o : äo: 710 : €(a : sü), es steht damit die altionische form, wie 
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sie bereita um 700 v. Chr. bestand, vom homerischen äo um 
volle drei entwickelungsstufen ab. Auf der alten naxischen 
inschrift I6A. 407 ist allerdings i^o geschrieben in xovqti Jeivo- 
dixTiOj allein i^o ist hier metrisch einsilbig, also wie das eo) der 
ältesten lonier zu lesen, es liegt demnach hier nur eine graphische 
alterthümlichkeit vor, die allerdings aus sehr ferner vorzeit, 
vielleicht aus der zeit der annähme der schrift stammt. Der 
genetiv auf eio findet sich: 

Archil. 25, 1 Fvyeü}, 47, 2 ^rxcco, 48 ^^gsw, 70, 1 ^entivBia, 
Tyrtaios 12, 6 Midew nctl KivvQew, 12, 7 TavTakidew, 
Hipponax 15, 2 It^vtalew, 15, 4 Fvyew, 64, 1 dean6ve(o^ 77 

flokoßQltSWy 

Anakreon 43, 5 l^diw, 99 Alyiid^o), 

Phokylides 1, 1. 3, 1. 4, 1. 5, 1. 6, 1 (Paixi;^td£(o. 

Neben vtioq Arch. 4 findet sich zufällig nicht das jüngere 
v£cJg, neben Archil. 56, 5 naqrioqoQ nicht jüngere formen wie 
fieriüiQog. Bereits Archilochos hat leo)^ in AeviHpikoq 69 (4 mal), 
daneben ist Xtjov Hipponax 88 ausdrücklich bezeugt; hiernach 
ist, wie oben gezeigt, Archil. 79 XaqiXTiB und 119 ^lokriog herzu- 
stellen, ebenso Eallinos 1, 18 Irjm und auch wohl Xenophanes 
2, 15 krjöiai. 

Archilochos 76 ist höchst alterthümliches Ttaiiiova bewahrt, 
sonst heisst es naifivy Ttctiwva (aus Ttaieiova). Archil. 75, 2 
ist ionisches ileiog (aus tlriog umgesetzt, vgl. Yläog A 583) zu 
lesen. ArchiL 86, 2 ^wdoviriv ist aus ^icuv = ^vn^tov ^äfwv 
entstanden, also ^atovirjv zu schreiben. 

Hipponax 43, 4 xt;x€c?y entstand wohl aus xvx^oy, für 
^QüiQoi lese man dvQewQolj denn das wort ist aus dvgri^QÖg 
hervorgegangen. 

Archil. 10, 1 ist nooEidiiiovog zu lesen, daneben finden 
wir bei demselben 114 bereits die jüngere form Iloaeidiiap. 

Neben Archil. 83 ^(jo&ev hat Mimnerm. 12, 3 und 10 ^Hdg. 
Die grundform ist zunächst '^dg vgl. dorisch äfcig, die dehnung 
des ä entstand durch ausfall des a, das äolische avwg geht 
mit a/(ag auf die gleiche urform dfaofg = cnjoiog zurück* 

Neben Eallinos 1, 4 örjioTrita finden wir Mimnerm. 14, 9 
d^wvy neben Archil. 31, 1 0^i?, Anakreon 96 @Qrirurig : 
Anakreon 49 &qrji%irpf, Ib, 1 @Q^ixiti, wo richtiger QQsiTuriv, 
&Qsixif] geschrieben würde. Denn aus rji in @Qr]i§ entwickelte 
sich zunächst mit Umsetzung der quantität sY und hieraus erst 
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€1. Die mittelstufe Bguyuoq ist Hipponax 42, 1 wo I lang 
ist, also zweifellos zu lesen ist: sn agfidtiov t€ nuxl BgaCxliav 

Anakreon 6, 1 ist das ältere noaidrjt(ov neben dem jungem 
ionischen noaiS€{l)o)v bewahrt. 

1} vor einstigem / und darauf folgendem vocal bleibt in 
Nfjlrjtov Mimnerm. 9, 1 und TQOTtr/tov bei Hipponax 5, 7, Um- 
setzung der quantität erfolgt bei Tyrtaios 4, 2 in teXievt 8ftea^ 
wo vielmehr teXhjVT* ensci zu lesen ist; TeXirjg ist umgesetzt 
aus zeki^eigy wie xaitiriaaa Sem. 7, 57 aus xaiTrfBaüa. 

(a vor / und folgendem vocal ist contrahirt in: 

iaai (aus waal vgl. dorisch oi/ara) Anakreon 21, 4. Die 
gnmdform für dorisches wfaTa und äolisches ovctza ist o/aoTa 
= ovaata^ vgl. dor. if/wg = äol. avtjg = afawg. 

Semonides 11 wird offenes weov gelesen; Archil. 63, 2 tov 
^oov (besser ^ow) neben Semon. 13, 2 ^wctov, Hipponax 59, 2 
q>wiöag neben Archil. 109 &wirj, 

Hipponax 36 Xaywg acc. pl. (aus Xayowg : layoiovg) und 
Anan. 5, 5 laywv gen. pl. gehören zum homerischen kaywog. 

Der genetiv pl. auf hom. aujv ist, wie die vergleichung mit 
lat. terrärum, scribarum, osk. egmagum und sskr. täsdm zeigt, 
aus äüonf entstanden. Im altionischen dialecte lautet die form 
durchweg etav und zwar ist im verse dieser ausgang immer 
einsilbig, also als diphthong zu sprechen. Auf der naxischen 
inschrift IGA. n. 407 ist allerdings tiov in aXXiiov geschrieben, 
aber aXhtiov zu lesen. Möglicherweise ist gar keine Verkürzung 
von 71 vor w eingetreten, sondern ursprüngliches i^o^v unmittelbar 
zum diphthong riov geworden, mit verlust einer more, da wohl 
das Griechische überhaupt keine diphthonge mit mehr als drei 
moren kennt. Aus dem diphthonge tio wäre dann durch Um- 
setzung der quantität eo} geworden. Wir hätten dann die 
entwicklungsreihe: (äsdn) äBtov^ äwv^ i^o/y, ^y, «oiv, letztere 
form wieder um drei stufen vom homerischen awv abstehend. 
Bfov findet sich in der altionischen lyrik bei: 

Archil. 1, 2 Movaiiav, 22 TeQncaXSoVy 54, 2 Fvqiiav, 127 
^vQ€€üVf Tyrt. 10, 14 rfjvxeiov^ Mimnerm. 6, 1 a^akituv fieke- 
diovSoPj Hipponax 43, 3 ycQid-iwVy 91 Baxxiiavy Anakreon 21, 12 
aarivdüiVy 94, 3 MovaecaVy Xenophanes 5, 4 ^EHadiniunf, Ana- 
nias 5, 9 jAeaiwv, 
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Für Anakreon ist eine eigenthümliche zusammenziehung 
von 10 zu «V in dem namen Jevvvaog bezeugt. Die form ist 
2, 11 handschriftlich überliefet und Et M. heisst es: Jevvvaog' 
Jioyvaog, IdvoMQiwv y^TloXla <f igißfOfiov Jevwaov^'' (fr. 11) 
roi; t tQaTthtog eig e ylvevai J$6yvaogy ovvia ycLQ Safiioi 
nqoq>iQOvai,v xal avvat^au ^svwaog^ lug Q^odotog Qevdotog. 
In Wahrheit ist auch bei Anakreon eo, d. i. der diphthong To 
zu schreiben, wie die Samier sprachen und schrieben. Dass 
Jiowaog wirklich eine ionische form des gottesnamens war, 
beweist eine inschrift von Erythrae I6A. 494 vom grabe einer 
^ETuxTaifig tijg Jaovvdog^ denn zweifellos ist der name Jeovvg 
Ton J$&itvaog abzuleiten, wie Jiovvg von Jiovvoog. 

Die Verkürzung von diphthongen vor vocalen findet sich 
in der altionischen lyrik nur vereinzelt ^ als eine dichterische 
freiheit, der jedoch in der lebendigen spräche die möglichkeit 
einer solchen Verkürzung entsprochen haben muss. 

So wird ai zu a Anakreon 1, 4 udrid-dov metrisch geboten 
für uirjd-aiov und Tyrt. 10, 20 vovg yegaovg^ wo die conjectur 
yeQOQOvg wohl unnöthig ist. Die volle form dagegen bleibt in 
^Axaitrjg Semon. 23 , wo verkehrt nach attischer weise l4%dtrig 
geschrieben wird. 

Bt wird zu b: Phokylides 4, 1 rcXeov neben Semonides 2, 2 
TtlüoVf Anakreon 8, 1 lifiaX^irig (so ist wohl statt -^Irig zu 
schreiben) neben Phokylides 7, 2 lifiaXd'Birig^ 49 aearta (auch 
hier vrird aiovta geschrieben) neben aelto. 12 B ist ausdrück- 
lich dtyiai als 2 sg. med. zu divio/iai angeführt; das wäre 
iivilai (aus divieai) mit Verkürzung des u vor at; man hätte 
freilich eher divirit (aus divhai) erwartet. 

Ol wird zu o Anakreon 51, 3 iftroijdT] neben Mimnerm. 
5, 2 moiw^oti und Anakreon 95 aöodatwg für ädoidarcDg. 

Nur bei Hipponax wird ev als kürze vor vocalen gebraucht: 
22 drjQ€{v)€c misst _u_ und 23 8(v)(avov ist u_u zu lesen. Viel- 
leicht ist auch aaXevfievrj Archil. 102 als aaXe(v)oii€vrj zu 
denken? doch mag auch aaXeu) neben aalevu bestanden haben. 
Man beachte, dass fast nur Hipponax und Anakreon, welche 
beide sich aufs engste an die spräche des lebens anschliessen, 
die Verkürzung der diphthonge vor vocalen zulassen. 

Da es nicht die absieht ist eine erschöpfende darstellung 

des dialects der altionischen lyriker zu geben, mögen nur noch 

einige bemerkungen zu einzelnen stellen hier platz finden. 

19* 
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Archilocho8 2, 2 hat eine hs. igetav. Da es ionisch i^iw 
(= iodw) „liebe*' heisst, so ist vielleicht das particip igmg 
als ächtionisch anzuerkennen, vgl. igattj* ini^fÄrjri] bei Hesych. 

9, 2 ist statt des dialectwidrigen ^aXlriig unbedenklich 
d-akiTig (abhängig von (xe(xq}6f,uvoq) oder d^aXirii zu schreiben, 
vgl. Xenophanes 11, 12 f^olTtrj (f di4g>lg t^et Sd/LiosTa nai 
&(xklrj. 

11, 1 Wenn man für ivfcloxafiov rtolifjg älog: kvnXo- 
TcafAOvg ^AXiag aXbg h TceXdyeaaiv setzt, so kommt wenigstens 
sinn in die stelle; die *!AliaL sind die nereiden als „taeer- 
göttinnen" akiat ^€ai wie 2 86. 432. 

12, 2 Mit ajnq>€7iov^&i] im activen oder medialen sinne vgl 
IGA. 342 nqa^ifJLevYjg — toöb aS(.ia xaatyvi^TOio Ttovtjd'Tj 
(Korkyra). 

23 h dynalctig kann Arch. nicht gesagt haben; es wird 
also wohl Didymos recht haben, dass der vers in dieser form 
aus Aeschylos stammt; wenn der scholiast widerspricht „ian 
de ovTwg Ttaqd, I^qxiIoxcji", so mag dies für eine etwas ab- 
weichende form des gedankens gelten. Etwa xvfidtwv iv ayud- 
Gtv? Das homerische dvxda ikuiv ist als dvKdae vgl. iivxa&ev 
zu verstehen, dvndae : avxad'ev = Ttooe : Tto&er. Oder: tpvxrjv 
exwv SV dvyMXriiai xvfddttav? 

28 AvTcdfAßsog ist überliefert und gegen Elmsleys ände- 
ining Avxdfißeui zu vertheidigen. Den genetiv auf eog von 
namen auf rig finden wir ebenso auf Thasos, der colonie von 
Faros: Bechtel Thasische inschriften *^l7v/cay6Q€vg s. 6, Avaa- 
yoQBvg 16. 17, Nixayogsvg 18, MevdXxeog 10. Mit dem genetiv 
^Aqsh) bei Archil. 48 vgl. Trjl€q>dv€a} Bechtel s. 8. Die genetive 
Z£q>vqldiog s. 5, 0Qaai7jQiÖ€vg s. 10, ^Ovoiiaxleidßvg 10, z//o- 
artovQidevg 17, l/iXmddevg 18, Uvkdäavg 19 sind vielleicht auf 
das ionische patronym -dßvg = drjg zu beziehen vgl. Hipponax 
Maiadievg und 85 EvQVfiBÖovTiddea. 

48 fiiTiqfovov verhält sieh zum homerischen ^iaig>6vov wie 
lild-fifiivevg Bechtel Thasische inschriften s. 7 zu liXd^ai- 
fiivrjg. 

64 Für ead^Xog ist wohl immer iaXog zu setzen , nach 
IGA. 382 (Chios) eaX^g. 

74, 9 ist Bergks conjectur vktjeiv OQog nicht übel, man 
muss jedoch vXirjv (wie rj%erivTa : rixfev%a) schreiben und diese 
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form meint auch Ghoeroboskos mit seinem vli^ßiv^ was ja so 
undenkbar ist. 

87 tritt die bedeutung von Ttakivwnog ,,8charf * (vom felsen 
gesagt) noch deutlich hervor; xtnog ist = lat. catus vgl. Sotog : 
lat. datus; vgl. sskr. gitd „scharf'. 

94 ^rxcfjU/Sa, (46 gyrjlfjtS (voc.!)), Hipponax 1, 2 xvvayxa, 
Kavdavla, 49, ö vinv^S sind sichere belege des vocativs auf 
ä von nomen auf ^ig bei den Altioniern. 

Semonides 7, 5 bessert Meinekes drtlvTOia iv für anrAi;- 
togg T, anXviog % den ausdruck und entfernt das unmögliche 
anXit o ig. 

7, 54 nXd&ovra für Ttagövta gentigt wenigstens dem sinne; 
7tld&w =B 7t€ld&io in der bedeutung von nXriaidt,u), 

7, 69. 70 Die verse sind müssig und durch das dialect- 
widrige Toiovtmg verurtheilt. 

7, 73 Statt des fehlerhaften dv^QWTCoig ist auch datdiaiv 
überliefert; letzteres ist allein richtig. 

1, 116 dia^ov — nidrjg ist nichts; vielleicht xat SeiQtjKt^ 
dfi(p€di]xev aQQTpttov niSrjv^ oder diofiov — digrjt, 

29 TcdXvnov ist nicht ionisch, sondern dorisch; vielleicht 
ist Simonides von Keos gemeint. 

Mimnermos 9, 5 Die ältere vermuthung Bergks, dass für 
axttjevtog : avt ^AlBvtog zu lesen sei, traf durchaus das richtige; 
man muss nur dem namen des äusses, der später l^leig gen. 
"AUvTog hiess, die richtige ältere form l4Xir]g gen. L^lhjvtog 
aus l^XrjEig ^A'kqivtog geben. 

12, 11 IVy BTtißri hiQwv oxitDv ist, wie der hiatus zeigt 
nicht richtig; am einfachsten liest man mit Bergk atpeti^wv 
im sinne von „sein" vgl. xQ&Tog kni aq>€TdQOv auf einer theba- 
nischen inschrift des vierten Jahrhunderts, die uns Athenaeus 
1, 19 p. C überliefert 

Hipponax 13, 2 hat Bergk seine frühere richtige her- 
stellung : xa^i^veg , worauf die hss. führen , leider später auf- 
gegeben. 

18 Man kann die regel, wonach die deminutive auf laxo^, 
-1^, -oy dem geschlechte des Stammworts folgen, retten, wenn 
man schreibt: xvrtaaaiaxtiv und xdaxeQianag. 

43, 3 ist ahpiTov richtig überliefert, v. 4 ist entweder mit 
Ahrens Ttivsiv oder xvx^ftw IVa 7tivw(?) zu schreiben. 

46, 2 Für 0Qvy(xg etwa t(fvyag? 
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49, 1 Vielleicht ist mit näherem anschlnsse an das über- 
lieferte zu lesen Mtfivrj 'xaro^i^xoye für hLonopirffav^y vgl. iwde- 
xaiATjxavog. 

49, 5 ist das überlieferte 00 1£ zu lesen olxpig d. i. 6 oipig. 

55 B Statt SifiiivaxTog , welches kein name ist , lese man 
SrjfiiivctKTOs. 

62 ist richtig yvd&oioi überliefert. 

64 Mit ß^ßgov, welches „gut^^ heissen muss, vgl. ßißQo^* 
dya^og bei Hesych. xopiaxe glossirt durch ,^x^iQe^^ und ßaßQov 
„gut" sind lydische wörter. Die Malig, glossirt bei He- 
sych durch l^^rjvä, ist eine lydische göttin, vermuthlich die 
Omphale. Dieselbe ist gemeint von Hellanikos fr. 102, wo- 
nach Akelos, der gründer der lydischen stadt Akeles, ein söhn 
war Tov ^Hgcmliovg xal MaXidog Ttaidog, davlTjg t^ ^O^q>aXfig 
uivdfjg. Dieselbe spinnende gottheit ist wohl in dem äolisohen 
fragmente: MaXig fjiev evytj Xin%ov ^xoio^ btc atgcixTUPc Xlvov 
gemeint. 

Anakreon 10. Für o d^ vtfftjka will Blass, der richtig 
erkannte, dass an dieser stelle nur der spondeus zulässig, ov 6* 
schreiben; einfacher wäre doch wohl og 6^. 

12 A. Ov(f i/d^v drcal^v xdaiv. Ueberliefert ist ow« /nav. 
Auch hier ist der spondeus gefordert. Vielleicht ovt ^'EXkfjv 
aTtaXijv xaaiv (Ogi^ov); EMEN mag alte Verlesung für EAAEN 
sein. Da Teos für eine gründung des Athamas galt, konnte 
Anakreon sehr wohl der Athamastochter Helle gedenken. 

Phokylides 3, 2 (pvXa yvvaineiiav ist vermuthlich ganz 
richtig überliefert: yvvamüov wird „weiblein" heissen, wie 
yvvaiov, — 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass es wohl keiner recht- 
fertigung bedarf, wenn ich dem Archilochos die Unterscheidung 
von 71 (aus a) und t] (gemeingriechischem rj), welche nach aus- 
weis alter inschriften der mundart der ionischen kykladen bis 
ans ende des fünften Jahrhunderts eigen war, wiederge- 
geben habe. 

(Fortsetzung folgt.) 

A. FicL 
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caauslebre der indischen grammatiker verglichen 
mit dem gebrauoh der casus im Aitareya-Brfthmana. 

(Ein beitrag zwt syntaz der sanskrit-sprache.) 

IL 

Die regeln des ersten teiles (o. X. 205) sollen nun der 
reihe nach mit dem Sprachgebrauch des Aitareya verglichen 
werden. 

Ueber die Verwendbarkeit der einzelnen regeln für diese 
Untersuchung und über das verfahren, welches dem entsprechend 
bei ihnen beobachtet worden ist, sind einige bemerkuogen vor- 
auszuschicken. 

Je specieller und präciser eine regel, desto sicherer kann 
man sein, sie in ihrem ganzen umfange zu erfassen, und desto 
wichtiger ist sie folglich für diese Untersuchung. 

Für diejenigen regeln, welche sich nur auf ein oder einige, 
einzeln genannte worte beziehen (wie § ll, § 22), sind daher 
alle stellen, wo diese worte im Aitareya vorkommen, gesammelt 
worden. So erfahrt man stets, was zu wissen nötig ist: ob sie 
zunächst überhaupt im Sprachschatz des Aitareya enthalten 
sind, was wenigstens bei den seltenen werten von Wichtigkeit 
ist; ob sich ferner die in der regel angegebene construction bei 
ihnen findet oder nicht; endlich ob daneben und im gegensatz 
dazu auch andere constructionen erscheinen, und wie sich die 
falle der Übereinstimmung zu den ausnahmen verhalten. 

Regeln, welche sich auf gruppen von werten beziehen, 
dabei aber den repräsentanten ihrer gruppe nennen, stehen 
jenen specialregeln nahezu gleich. Aus dem sütra bhUrdr- 
thdnäm bhayahetuh (§ 54) könnte man die verba bht und trai 
erschliessen, selbst wenn sie in der übrigen literatur nicht zu 
belegen wären; und wenn § 9a und ß von den verben der 
gati und buddhi handelt, so darf man zuverlässig annehmen, 
dass damit vor allen andern die verba gam und budh selbst 
gemeint sind^). Diese worte sind daher gleich den in den 
specialregeln enthaltenen behandelt worden. Schwieriger ist es, 

^) In solchen fallen ist deshalb im ersten teile das sanskritwort bei- 
gefügt. 


274 Bruno Liebich 

bei diesen gruppenregeln die Synonyma anzugeben. Hier hört 
die gewissheit allmählich auf und die Vermutung beginnt. Sind 
z. b. unter gati in § 9 a oder § 12 alle velrba der bewegung 
im weiteren sinne oder speciell die verba des gehens gemeint? 
Ersteres ist in diesem falle das wahrscheinliche, aber aus der 
regel selbst lässt es sich nicht ersehen, wie weit die synonymität 
reicht. Die Edr^ikä führt bei diesen regeln gewöhnlich noch ein 
zweites beispiel an, z. b. zu § 9 a ydpaycUi neben gamayati, zu 
§ 12 vrajati neben gacchati. Diese an zweiter stelle genannten 
verba sind auch berücksichtigt worden , nur ist nicht zu ver- 
gessen, dass sie sich eben nur auf die K4$ikä, nicht auf 
P4nini's autorität stützen. Ueberhaupt ist es nötig, die Schei- 
dung zwischen dem eigentum Pänini's und seiner nachfolger 
überall sorgfaltig aufrechtzuhalten. 

Bei denjenigen gruppenregeln, welche einen repräsentanten 
nicht nennen (wie § 9 d, €) , bei den allgemeinen regeln (wie 
§ 13, § 34) und bei den hauptregeln am anfang jedes kapitels 
ist eine Vollständigkeit weder nötig noch erwünscht 

Wo die angaben der grammatik nicht ausreichten, sind 
Zusätze gemacht worden. Es sind deren übrigens nur wenige, 
und bei der Vollständigkeit des grammatischen Systems leuchtet 
von vornherein ein, dass dieselben nur einzelnheiten betreffen 
können. 

Ein ziemlich grosser teil des textes des Aitareya wird von 
eingestreuten citaten eingenommen, meist liederversen aus dem 
Eligveda, durchweg eine altertümliche spräche zeigend. Nach 
dem in der einleitung zum ersten teile bemerkten können diese 
citate (in der Aufrechtschen ausgäbe durch gesperrten druck 
kenntlich gemacht) als belege für die spräche des Aitareya 
selbst nicht gelten, wenn sie auch bei vollständigen anfzäh- 
lungen nicht unberücksichtigt bleiben durften. Die stellen, 
welche diesen citaten entstammen, sind daher durch ein vorge- 
setztes Sternchen bezeichnet worden. 

1. Accusativ (gg 5—22). 

1. A des karman (§§ 5—12). 

Zu §§ 5 — 7. Durch die hauptregel in § 5, verbunden mit 
der definition des karman in §§ 6 und 7 wird der A vorge- 
schrieben 
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a) zur bezeichnung des näheren objectes aller transitiva; z. b. 
Aitareya I, 7, 3 satt am eva varam avrintta „sie erwählte 

sich dieses wunschgeschenk'^ I, 4, 4 pratnam iti pürvam 
karmäbhivcuIcUi „das vfort pratnam bezieht sich auf das frühere 
opfer". I, 4, 7 Vritram vä esha hanti yam yajfia upanam^ti 
,,den Vritra tödtet derjenige, bei dem das opfer sich ein8tellt'^ 

b) zur bezeichnung des zieles bei allen verben der bewe- 
gung; z. b. 

I, 15, 2 Somo vai räjd yajamdnasya grihdn dgacchati 
„der könig Soma kommt zum hause des opferers^^ IV, 30, 2 
Vämadevo vä imäM lokdn apagyat tdn sampätaih samapatat 
„Yämadieva erblickte diese weiten und flog zu ihnen hin mit 
hilfe der sampäta's'^ I, 12, 3 tasya kritasya manushyän abhyu- 
pdvartamänasya digo vtrydnindriydni vyudaddan „die Indra- 
artigen kräfte des gekauften, zu den menschen sich herab- 
wendenden (Soma) verbreiteten sich in die weltgegenden". 

Die behandlung derjenigen verba, welche nach indischem 
Sprachgefühl transitiva sind, während sie im Deutschen eine 
andere construction erfordern, (wie nam ^,sich vor jemandem 
verneigen" I, 4, 7, av , jemandem helfen" IV, 1, 7, bhuj , je- 
mandem nützen^* III, 46, 1, ci „sich an jemandem rächen^^ 
U, 7, 4) ist vom Standpunkt der einheimischen grammatik aus 
überflüssig und daher von dieser Untersuchung auszuschliessen. 

Zu § 8 a. Doppelter A bei duh und yä^: 

I, 22, *2 ätmanvan nabho duhyate ghritam payah 
i^aus der lebendigen wölke wird butter und milch gemolken*^ 
VII, 20, 1 brdhmano räjanyo vaigyo dikshishyamdnah ksha- 
triyam devayajanam ydcati „der brahmane, räjanya und 
vaigya , der sich weihen will , bittet den könig um einen 
opferplatz". 

brü „sprechen" und seine Synonyma regieren durchweg 
den A der sache und der person; zusammen stehen beide nur 
einmal, bei vad: 

in, 20, 1 üy evainam etdm väcam vadantah. 

Ausserdem doppelter A bei dhe „saugen" und bhri „tragen": 

III, 18, 2 dhäyydbhir vai Prajäpa;tir imdml lokdn adhayad 
yam yam kämam akdmayata „durch die dh&yyä's sog Prajä- 
pati aus diesen weiten alles, was er wünschte". VII, 13, 11 
devdg caitäm rishayag ca tejah samabharan mahat „die götter 
und die rishi's vereinigten in dem weihe grosse Schönheit". 
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Zu § 9. 

a) GausatiTam von gam: 

I, 13, 3 svargam eva tcd lokam yajamdnam gamayati „er 
lässt den opferer in den himmel gehen*^ 

I, 29, 7. 30, 13. n, 6, 8. *13. 24, 10. lU, 8, *3. IV, 
4, 7. 25, 1. 27, 1. V, 23, 7. 10. 30, 4. VI, 21, IL VDI, 
23, 10. Mit anu VH, 5, 8. Mit d I, 13, 18. III, 24, 13. Mit 
sam I, 30, 11. 

VII, 5, 8 steht das causativum ohne nähere bestimmung, 
sonst stets mit doppeltem A. 

Gaasativum von yd nur VII, 29,. 2 in yathäkämaprayäpyah. 

Synonyma. Gausativam mit doppeltem A 
von päd „sich begeben" z. b. I, 13, 5; 
„ pra-pad dass. z. b. I, 3, 11. in, 15, 2; 
„ upanish-kram „hinausziehen'^ z. b. VIII, 10, 7; 
„ d-ruh „besteigen" z. b. VIII, 17, 3. 

ß) Causativum von budh vac. 

Causativum von vid vac. Aber von samanu-vid III, 20, 5; 
von ä-vid Vn, 25, 1. 2. 4; von ni-vid I, 10, 2. H, 2, 28. ffl, 
9, 5. V, 34, 4. 

Die person ist bezeichnet I, 10, 2. II, 2, 28. V, 34, 4, 
steht aber an allen drei stellen nicht im A, sondern im D; z. b. 

I, 10, 2 Marudbhyah — yajamdnam nivedayaii „er 
meldet den Marut's den opferer an". 

Das causativum von ni~vid wird also nicht mehr als solches 
empfunden^ sondern wie ein einfaches verbum des mitteilens 
(§ 24) construirt. 

Es ist zu beachten, dass das verbum vid als beispiel für 
den doppelten A nicht von Pänini, sondern der K&(ik& ge- 
währt wird. 

y) prcUyava'SO im Aitareya nicht zu belegen, bhuj und ag 
nicht im causativum. 

S) Causativum von adhi-i und von path vacc. 

Synonyma. VIII, 6, 9 athainam abhishekshycmn apdm 
fjdntim vdcayati „dann lässt ihn der weihepriester die ^Stillung 
der gewässer' hersagen". 

rV, 32, 7 tän vd etac Chdrydto Mänavah sMiam a^mstP- 
yat „Qäry&ta, der söhn des Manu, liess sie dieses lied reci- 
tiren". 

Ebenso III, 34, 3 (nir-vad). V, 14, 3 (^ms). 




11 
11 
11 
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s) GaasaÜTum mit A der person 

von pra-jan ,^eboren werden" z. b. I, 1, 10; 
„ d(k»h „sich weihen^' z. b. I, 3, 3; 
„ sam-ridh „gedeihen*' z. b. I, 3, 5; 
„ sarh'Sad „sich setzen*' z. b. I, 19, ö; 
„ d'pyai „anschwellen" z. b. I, 26, 4; 

vridh „wachsen" ibd.; 

sarh'Sthd „stehen bleiben" z. b. II, 29, 7; 
„ d-ya-t „residiren" z. b. 11, 34, 3; 

nir^vd „erlöschen" z, b. ü, 36, 2; 

upa-vig „platz nehmen" z. b. V, 23, 9; 

mcui „berauscht sein" z. b. VI, 1, 4 u. a. 

Zu § 10. 

Vn, 2, 7 athainäfi chartrair ähritaik sarhspargyodvd" 
sayeyuh „dann sollen sie diese (feuer) von dem herzugetragenen 
leichnam berühren lassen und sie darauf entfernen". (Ohne 
causativum und gerundium würde es heissen: garirdny dhritdny 
fignin samspriganti „der herzugetragene leichnam berührt die 
feuer".) V, 32, 6 yaihä gleshmanä carmanyam vdnyad vä 
vi^ishfarh sarhgieshayet „wie man lederzeug oder anderes, wenn 
es zerrissen ist, durch ein bindemittel zusammenfügt". 

Vgl ferner VI, 36, 2 — Die constructjon ist nicht häufig, 
weil andere causative als die in § 9 genannten im Aitareya 
überhaupt selten sind; vielleicht auch wegen ihrer schwer- 
CüUgkeit. 

Eanen fall mit A (gegen die regel) habe ich nicht ge- 
funden. 

Causativum von hri: 

vn, 12, 4 anvähdryapcicanam ähärayeSt „soll er das 
anvähäryapacana-feuer anzünden?" (für dhdram dhdrayet, eig. 
Duahrung nehmen machen"). 

Causativum von kri: 

m, 46, 2 ägamsamänam drtvijyarh kärayate „er lässt einen, 
der sich selbst anbietet, des priesteramtes walten". 

Ebenso III, 46, 4 mit doppeltem A. III, 46, 3 ist die 
person unbezeichnet. 

Zu § 10a. 

Causativum von ni vac. 

Caus. von vah I, 2, 6 (ohne bezeichnung der person). 
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Gaus, von gru: 

I, 3, 14 dtkshüam na — abhydgrdvayeyuh „sie sollen den 
geweihten nicht anreden''. 

I, 26, 2 absolut. 

Gaus, von vi-jnd, upa-lahh und drig vacc. 

Gaus, von ad: 

V, 27, 6 tdm annam apy ädayet „er soll die kuh futter 
fressen lassen". VII, 3, 3 dto. 

Gaus, von khM, bhaksh, hve, krandy gabd, jolp, vi-lapy 
ä-bhdsh und ahhi-vad vacc. 

Das Aitareya bietet hier für die detaillirten angaben des 
Mahä.bhäshya auffallend wenig material. Bei gru steht der*Ä, 
in Übereinstimmung mit Pänini und Kätyayana, bei ad aber, 
wo Kätyäyana den I vorschreibt, zweimal im einklange mit 
Pänini der A. Wenn wir in Kätyäyana's angaben einen feiner 
entwickelten Sprachgebrauch sehen wollen, der in dieser aus- 
bildung zu Pänini's zeit noch nicht bestand, eine annähme, 
welche die abweichungen vielleicht am leichtesten erklären 
würde, so würden wir hiernach das Aitareya der zeit des Pänini 
näher anzusetzen haben als der seines nachfolgers. 

Zu § 11. Indem Pänini diese ausnähme auf den Sprach- 
gebrauch des Veda beschränkt, lehrt er zugleich, dass die 
classische spräche nur den regulären casus, d. i. den A anwende. 

Da nun aber das Aitareya in der that beide con- 
structionen neben einander bietet (der A ist weit häu- 
figer als der I), so giebt uns dies veranlassung, dem Aitareya 
ein noch höheres alter zuzuschreiben als Pänini selber, voraus- 
gesetzt, dass andere erscheinungen dem nicht widersprechen. 

Das verbum hu hat im Aitareya folgende Verbreitung: 

a) Mit A 

III, 40, 3 säyamprdtar a^gnihotrarh juhvati „abends und 
morgens opfern sie das agnihotra'^ VII, 21, 1 ähutirh juhuyäc 
caturgrihUam ^jyam „er soll als ähuti opfern vier löffel voll 
opferbutter". 

Desgleichen I, 11, 5. II, 12, *4. 5. 13, 6. 8. 14, 7. V, 
22, 16. 27, 11. 28, 2. 6. 8. 9. 11. 30, 3. 6. 12. 31, 6. 34, 1. 
Vn, 2, 3. 6, 1—4. 7, 1-4. 8, 1—4. 9, 1—8. 10, 1. 2. 4. 
12, 5. 22, 1. 23, 2. 4. 24, 2. 4. VHI, 7, 10. 10, 9. 11, 4. 
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b) Mit I 

Vn, 2, 4 abhivänyavatsdydh payasd juhuydt „er soll die 
milch einer kuh opfern, die ein fremdes kalb nährt''. 

Desgleichen V, 27, 9. 10, VH, 2, 5. 3, 4. 17, 1. 

Ausserdem erscheint Au an 56 stellen im passivam oder 
absolut, 30 mal mit L des adhikarana (nach § 71) und einmal 
(Vn, 2, 3) mit D des sampraddna (nach § 23). 

Zu § 12. Im Aitareya ist^am, wie auch die übrigen verba 
der bewegung, stets mit A, nicht mit D des Zieles verbunden. 
Beispiele s. zu §§ 5 — 7. vraj ist überhaupt nicht zu bellen. 

In IV, 7, 1 tasyai sarve devd varä dgacchan wird es sich 
daher empfehlen, tasyai nach § 98a als 6 zu fassen und zu 
interpretiren: „alle götter kamen als ihre brautführer^'. 

2. A der zeit und des raumes (§§ 13 — 15). 

Zu § 13. 

IV, 13, 7 samvatsaram abkishunvanta dsate „sie sitzen 
ein jähr lang soma pressend". IV, 24, 3 dvädaga rätrir 
upasada upaüi „zwölf nachte lang begeht er die upasad's'S — 
I, 5, 6 sarvam dyur eti ya evam vidvdn tishnihau ktirute 
„die volle lebenszeit durchwandelt, wer so wissend zwei ushnih- 
strophen wählt". III, 25, 2 ardham adhvano gaivdgrdmycut 
„als (die Jagati) die hälfte des weges zurückgelegt hatte, er- 
müdete sie". 

Dieser A ist sehr häufig. 

Zusatz. Der A von ahan „tag" bezeichnet häufig nicht 
die ausdehnung, sondern das adhikarana^ steht also im sinne 
des L (§ 71); z. b. 

III, 15, 1 tarn pürvedyuh püaro ^vindann uttaram ahar 
devdh „am tag zuvor fanden ihn die manen, am folgenden die 
götter". 

Daneben der L aJiani z. b. V, 14, 3. 

Zu § 14. 

[V, 22, 6 esha ha vai samvatsarena päpmdnam apahate 
„dieser vertreibt seine schuld in einem jähre". V, 11, 1 ^e vai 
devdh shashthenaivähnaibhyo lokebhyo 'surdn prdnudanta 
„am sechsten tage verjagten die götter die Asura's aus diesen 
weiten". 

V, 14, 9. 26, 1. 2 u. a. 

Der 1 erklärt sich daraus, dass in diesen fällen der zeit- 
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räum als das karcma gedacht ist, wodurch die handlung zu 
Stande kommt (§ 40), also eigentlich „durch ein opferjahr, 
durch die kampfarbeit des sechsten tages^^ Vgl. 

VI, 24, 1 td yajfienaivepsams tdh shashthenähnäpnuvan „sie 
wünschten (die kühe) durch das opfer zu erlangen, und sie 
erlangten sie am sechsten opfertag'S 

Zu § 15. Fälle des L oder Ab sind selten. 

II, 17, 8 sahasrdgvtne vd Hak svargo lokah „der himmel 
ist von hier tausend tagereisen zu pferde entfernt^^ III, 22, 7 
tasyä ardhät tishfhams trinam — üardm sendm abhyasyet „er 
soll einen halm auf das feindliche beer schiessen, von demselben 
um die hälfte (des ganzen Zwischenraums zwischen bdden 
beeren) entfernt stehend". 

3. A bei präpositionen und seine ausnahmen 

(§§ 16-21). 

Zu §§ 16 — 18. Bei der bebandlung der präpositionen er- 
hebt sieb die scbwierigkeit, sie von den gleichlautenden verbal- 
präfixen (upasargq) zu unterscheiden. Ich habe alle stellen, 
wo anu, upa u. s. w. überhaupt vorkommen, gesammelt und 
dabei gefunden, dass in einer kleinen anzahl von fallen sieber 
karmapravacantya , in einer grösseren sicher upasarga anzu- 
nehmen sind, während bei einer vielleicht ebensogrossen zahl 
die Scheidung nicht möglich ist. Die darlegung dieser zum teil 
dem Aitareya eigentümlichen Verhältnisse, welche über die 
grenzen der casuslehre hinausführt, wird am schluss ihren platz 
finden. Im folgenden werden nur die zum ersten drittel ge- 
hörenden stellen aufgeführt. 

Zu § 19. Es ist schwerlich eiii zufall, dass gerade die 
häufigste Präposition in ihrer wichtigsten bedeutung die auf- 
zählung bei Pä^nini eröffnet. 

anu a) I, 24, 4 asmäkam vipremdnam anv idam Asurd 
dbhavishyanti „infolge unsrer entzweiung werden die Asura's diese 
weit in besitz nehmen". III, 45, 1 tarn anu nydyam anva- 
väyan „nach dieser norm richteten sie sich". 

I, 9, 1. n, 32, 4. m, 11, 5. 40, 1—9. 41, 1. 2. 4ö, 
2-4. V, 31, 1. 33, 3. 4. VI, 1, 6. VII, 11, 5. 19, 1. 28, 1. 
Vra, 6, *3. 8. 9, 7. 12, *4. 14, 2. 3. 17, *4. 26, 4. 
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ß) Vin, 23, 5 Yamunäm anu „läi^gs der YamunA'^ 

y) VIII, 26, 4 Brihaspatir ha vai devdndm purohitots 
tarn anv anye manushyardjfiäm purohitdh „Brihaspati ist der 
bauspriester der götter, unter ihm stehen die andern haus- 
priester der menschenfürsten^^ 

7i) VIII, 27, "^6 f>%shlhüäh prithivim anu „einzeln stehend 
über die erde hin'^ 

Zusatz. An mehreren stellen findet sich anu in einer 
rein temporalen bedeutung, welche von Pänini nicht mehr aner- 
kannt zu werden scheint. 

n, 15, 13 mdyaj^iyäm väcam proditdm anu pravadishma 
„wir wollen nicht recitiren, nachdem eine für das opfer 
ungünstige stimme laut geworden ist'^ III, 38, 1 Indras tri- 
tiyasavanam anv apibat „Indra trank nach der abendpressung^^ 
ni, 47, 1 pagupuroldgam anu devikfihavtmshi nirvapet „nach 
dem tieropferkuchen soll er die spenden an die kleinen göt- 
tinnen darbringen^^ VI, 3, 12 ddkshind anu mbrahinanyd mm- 
tishthate „die subrahmanyä schliesst nach Verteilung der opfer- 
geschenke^^ 

upa mit A IV, 29, *12. V, 13, *1. 16, *11. 

prati d) 11, 11, 1 tän — pura iva paryagner yüpam prati 
puraatdd upäyan „sie griffen dieselben an vor der paryagni- 
ceremonie, in der richtung auf den opferpfahl zu, von osten her'^ 

e) VIII, 7, 6 ya icched im am eva praty annam adydd iti 
»wer ip bezug auf diesen allein wünscht, er möge reich an 
speise werden^^ 

in, 23, 1. 

1^ III, 11, 9 ekaikarh vai nividdh padam ricam süktam 
prati ,gedes wort der nivid entspricht einem verse und einem 
liede". 

ahhi S) I, 10, 3 svasti hainam atyarjanti svargam lokam 
abhi „wohlbehalten geleiten sie ihn zum himmel hindurch". 

I, 13, *2. III, 13, 2. 34, 5. 42, 8. VI, 9, 10. VIII, 
10, *3. 11, *2. 

£) II, 12, 17 abhy eva in dm 8 lad vashafkaroti „in bezug 
auf diese erhebt er den vashat-ruf'^ 

n, 16, 1. 21, 3. HI, 43, 5. V, 30, 2. 5. 31, 5. VH, 
9, 14. VUI, 21, 2. 
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Zu § 20. 

apa und pari sind an keiner stelle unbedingt als karina- 
pravacaniya anzusetzen. 

ä mit Ab: 

II, 1, 6 <^ müläc ckäkhdbkir aniicitak „(der bilvabaum ist) 
bis zur Wurzel mit zweigen besetzt'S 

V, 27, 10. 33, 3. VII, 2, 6. 3, 4. VIII, 15, 1. 3. 20, 7. 
Auch VII, 32, 4 wird wahrscheinlich hierher gehören, wo man, 
um einen guten sinn zu bekommen, ävritopavasatkdt trennen 
muss in dvritä ä upavasathäL 

Zusatz, d mit L: 

Vin, 13, * 1 nishasdda dhrüavrcUo Varunah pastydsv ö. 

I, 13, *5. 16, *22. *27. 22, *11. VI, 6,**5. VIII, 18, *1. 

d mit A: 

IV, 24, 1 trayag ca vä ete tryahd d dagamam ahar d dväv 
atirätrau yad dvädagdhah „mit ausnähme des zehnten tages 
und der beiden atirätra besteht das zwölftageopfer aus drei 
Serien von je drei tagen*'. 

Diese stellen sprechen deutlich genug. Die im JRigveda 
noch so häufige construction mit L, die von Pä.nini aber 
nicht mehr anerkannt wird, ist bereits der spräche des 
Aitareya yoUkommen fremd (die stellen mit L sind sämmtlich 
citate). Andrerseits scheint der fall mit A, wenn man aus einer 
einzelnen stelle einen schluss ziehen will, wieder darauf hinzu- 
weisen, dass das Aitareya einer zeit entstammt, in welcher 
die spräche noch nicht dem strengen machtgebot der gram- 
matik unterworfen war. In Kälidä.sa's Schriften wird man eine 
solche stelle vergebens suchen. 

Zu § 21. 

upa mit L 11, 20, *22. 

adhi mit L: 

III, 37, 6 Rdkd ha vd etäm purushasya sevanim sivyati 
yaishd gigne 'dhi „Räka näht diese naht des mannes, welche 
sich auf dem penis befindet". 

Zusatz, adhi mit Ab: 

IV, 7, 3 te 'gner evädhi Grihapater ddityam kdshihäm aJcur- 
vata „sie wählten von Agni Grihapati aus die sonne zum ziel". 
V, 9, 6 tasmdd rigmebhya evddhi praishitavyam jigmebhyo 'dhi 
vashatkrityam „deshalb mit rigma's anfangend soll er den 
praisha sprechen, mit rigma's anfangend den vashatkära". 
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YU, 30, 3 yato vd adhi devd yaj^ienukfod svargam lokam dyan 
»,YOii wo aus die götter, nachdem sie das opfer dargebracht 
hatten, in den himmel gingen*'. 

I, 16, ♦?. 

Die falle mit Ab würden für einen ausgedehnteren ge- 
brauch von adhi im Aitareya sprechen, wenn nicht etwa 
eine andere erklärung yorzuziehen ist PA^ini lehrt nämlich 
I, 4, 93, dass adhi und pari als karmapravacaniya auch anar- 
thäka ^^bedeutungslos'* seien, d. h. dass sie dem satze keinen 
wesentlichen neuen begriff hinzufügen. Beispiel der Kä^ikä: 
TnUo 'dhy ägcicchati „woher kommt er?'* Dieses beispiel zeigt 
mit der zweiten der obigen stellen eine au&Uende ähnlichkeit. 
Möglich also, dass die r^el I, 4, 93 sich auf solche falle 
bezieht. 

4. Einzelnes (§ 22). 

Zu § 22. antarä mit A 

IV, 18, 4 tasmäd esho 'ntareinänd lokän yan na vyaihaU 
„deshalb kommt die sonne, zwischen diesen weiten wandelnd, 
nicht aus dem gleise". 

IV, 18, 5. 

— absolut IV, 23, 5. 
antarena mit A 

I, 30, 8 Somam vai rdjänam — antarenaiva sadohavirdhä^ 
ndny Asurd rakshämsy ajighdmsan „die Asura und dämonen 
wollten den könig Soma tödten, gerade zwischen dem sadas 
und den beiden opferschreinen^S 

I, 29, 4. VI, 19, 8. VU, 12, 3. 7. VUI, 15, *2. *3. 

— absolut U, 28, 5. 

— im compositum I, 1, 1. 

Hier ist nur hinzuzufügen, dass antarena an allen neun 
stellen in der bedeutung „zwischen** gebraucht ist. Die secun- 
däre bedeutung „ohne'S die von der Kä9ikä gewährt wird, ist 
dem Aitareya fremd. 

Zu § 22 a. 

samayd absolut V, 24, 10. 

nikashd und hä yacc. 

abhitas mit A 

in, 30, 3 te ete dhdyye — gasyete abhiia drbhavam „diese 
beiden dh&yyä's werden recitirt zu beiden selten des ^ibhu-liedes". 

Beitri^ 9. künde d. indg. .«prachen. XI. 20 
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— absolut II, 13, 6. IV, 15, 6. 23, 5. 
parüas rac. 

ubhayatas mit A 

IQ, 19, 10 ubhayatas tarhi nividam vydhvaplta „er soll 
zu beiden Seiten der nivid getrennt den &h4va-ruf erheben'^ 
m, 30, 2. 3. 31, 2. 3. 

— absolut 16 mal. 
sarvcUas absolut 22 mal. 

uparyupari, adhyadhi, adho'dhas und dhik vacc. 

Zusatz: anvac mit A. ^ 

III, 37, 1 tctatnäd anüci patni gärhapatyam äste ^ydeshalb 

sitzt die frau hinter dem gärbapatya-feuer^^ YII, 18, 3 t^dm 

anvafico vajfom stnaai „wir folgen dir nach''. 

2. Dativ (gg 23—37). 

1. D des sampraddna (§§ 23—33). 

Zu § 24. Die definition des § 24 gewährt den D für das 
sogenannte entferntere object bei verben des gebens, sendens, 
bringens u. ä., sowie bei intransitiven verben den dativus 
commodi. 

III, 11, 3 agvam nividärh gamstre dadydt „ein pferd soll 
er dem recitator der nivid's geben", ü, 34, 9 Vdyur devebhyo 
havyarh vahati „Väyu bringt das opfer den göttern". I, 23, 7 
tdvantam — dvishate lokam pariginmhti „nur soviel platz 
lässt er dem feinde übrig". 

Ein beispiel für den dativus commodi s. unten. 

Zu § 25. ruc hat im Aitareya noch die ursprüngliche 
bedeutung „glänzen". Es findet sich I, 21, *17. in, 30, 3. 
VU, 6, *3. Mit Ott IV, 18, 7. Mit pta III, 9, 2. 

Sfoad: 

II, 9, 10 havir eväsmä etat svadayati „er macht, dass 
ihm die opferspeise schmeckt". (Der D beim causativum setzt 
die gleiche construction beim einfachen verbum voraus.) 

II, 9, *9 als transitivum „geniessen" mit A. 

Zu § 26. gldgh vac. 
hnu: 

Vn, 17, 4 tad tai niä täta tapati päpam karma mayä 
kritam / tad aham nihnave tubhyam prcUiyantu gatd gaväm 
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„mich reat, lieber, die böse ihat, die ich beging. Ich bitte dir 
dieselbe ab; die hunderte von kühen mögen (an ihren eigen- 
tfimer) znriickgehen^^ 

I, 26, 5 absolut. 

sthä mit D: 

II, 3, 3 devMiyo vai pagavo 'nnädydyälambhäya ndtishßafiia 
„die opfertiere hielten den göttem nicht still zum yerzehren, 
zum schlachten'^ IV, 25, 8 Indr&ya vai devä jyaishfhyäya 
graishthyäya ndtishthanta „die götter wollten dem Indra nicht 
einräumen, dass er der älteste und mächtigste sei". 

n, 3, 4, m, 45, 8. IV, 25, 8. 9. VH, 18, 8. 

An allen diesen stellen steht sthd in der tat im ätmanepada. 

gap VIII, 15, 1. 19, 2 absolut 

Zu § 27. Causativum von dhri 7 mal, mit ni und iwati 
je einmal; aber nicht in der bedeutung „schulden". 
Zu § 28. sprih vac. 

Zu § 29. krudh vac. 

druh: 

I, 24, 7 na satänünaptrine drogdhavyam „nicht soll 
man den hintergehen, mit dem man das t&nünaptra-gelübde 
geleistet hat". 

Ferner VHI, 15, *2. *3. 23, 10. 11, stets mit D. 
trshy und asüya vacc. 

Zu § 30. krudh und druh mit präfixen racc. 

Zu § 31. rädh 37 mal, mit apa 2 mal, mit ava und prati 
je Imal, absolut oder mit I des karana^ prati-rädh mit A des 
karman; nicht mit D. 

iksh 9 mal, mit anu und upa je Imal, mit ava 4 mal, mit 
A des karman; nicht mit D. 

Zu § 32. prati-gru vac. 

ä^gru V, 12, *5, im causativum I, 3, 14. 26, 2; nicht in 
der bedeutung „versprechen^^ 

Zu § 33. anu-gfi vac. 

prati-gH 8 mal (HI, 12, 1. 3. 4. 38, 2. V, 24, 2. 28. 7. 9. 
VII, 18, 12); die person, welcher geantwortet wird, ist nirgends 
bezeichnet. 

Zu § 33 a. Der D bei klip häufig, aber als einfacher 
dativuB commodi; z. b. 

20* 
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I, 7, 16 t(Myai janatäyai kalpaie „(das opfer) steht fest, 
ist eingesetzt für diese familie^^ 

D bei aam-pad: 

U, 5, 9 devebhyo havyam sampädayaii „er lässt den göt- 
tem das opfer zuteil werden'^ 

Auch dieser D folgt aus § 24. 

Der bei jan und pra-jan mehrfach erscheinende D (z. b.< 
m, 19, *2. I, 1, 10. V, 22, 12) fallt unter § 35. 

2. Finaler D (§§ 34. 35). 

Zu § 34. Beispiele: 

IV, 2, 2 Indro vai Vritrdya vajram miayacchat „Indra 
erhob den donnerkeil um Vritra zu tödten" (= Vritram han-^ 
tum). IV, 17^ 2 yasmai kämäyädikshdmahy äpdma tarn 
„den wünsch y für dessen erreichung wir die weihe genommen 
haben, haben wir erreicht". IV, 32, 7 Angiraso vai svargäya 
lokdya sattram dmta „die Angiras hielten eine opfersitzung, 
um in den himmel zu kommen'^ 

n, 1, 3. 16, 4 u. a. 

Der im ^igveda häufige gebrauch, diesem D einen Infinitiv 
beizufügen, ist hier nur noch ganz vereinzelt anzutreffen; z. b. 

II, 1, 3 yo '$ya strityas tasmai startavai „um den nieder- 
zustrecken, der von ihm niedergestreckt werden soll*^ 

Zu § 35. Dieser D ist im Aitareya überaus häufig, sozu- 
sagen für seinen stil charakteristisch. Er steht zuweilen ganz 
absolut, in Vertretung des nachsatzes. 

I, 4, 11 trishpuhhau hhavatah sendriyatvdya „man wählt 
zwei trishtubhverse, um die eigenscbaften des Indra zu erlangen*'. 
I, 11, 7 yajfiasya sanUatyai yajfiasyävyavaccheddya „zur Ver- 
bindung und nichtUnterbrechung des opfers". II, 1, 2 iad yad 
yüpa ürdhvo nimiyate yaJTiasya prajfldtyai svargasya lohasyä- 
nukhydtyai „dass der opferpfabl aufrecht aufgestellt wird, (das 
geschieht) um das opfer zu erkennen und um nach dem himmel 


zu weisen". 


3. D beim nomen (§ 36). 

Zu § 36. namas mit D: 

I, 26, *5 namo dive namdh prühivyaL 

IV, 9, *12 namo Mürasya Varunasya cakshase. 
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Vni, 9y *5 namo hrahmavte. 

I, 22, ♦10») m, 37, »IS. V, 27, ♦2. VII, 3,*2. 16, ♦8. 
VIII, 9, ♦6. 

namaskri mit D: 

I, 26, 5 dyäväprifftitiibhyäfn eva tan namaakurvanti „him- 
mel und erde erweisen sie verehrung'V 

in, 37, 18. vm, 9, 5. 6. 

namas absolut I, 22, •2. 29, ♦2. V, 5, *8. 18, ♦8, 
20, *6. 

smsti mit D: 

I, 9, *4 swMii rdye Maruio dadhdiana „gedeihen gebt, ihr 
Marat's, unsrer babe*'(?). 

I, 10, *2 dto. 

— absolut an 29 stelleu, 6hial im compositum (svci- 
slyayana). 

svähd mit D: 

VlI, 6, *1 Ägnaye 'gnivate svähd. 

Vn, 6, *2— *4. 7, *1— »^ 8, *1~»4. 9, *1~*8. 12, 
•5. 22, ♦2. »^ *6. 

14 mal absolut, 9 mal im compositum (in svdhdkrita, svähd- 
hrüiy svähdkdra und sasvdhdkära). 

svadhä nur 11, 23, 7. 8 als substantivum „opferspeise''. 

alam stets mit D. Es findet sich an folgenden stellen: 

V, 27, 9 tdUra yai parigühfark syäi tena juhuydd yad ai^m 
homäya syät „das, was übrig bleibt, soll er opfern, wenn es 
zum opfer genug ist'S 

I, 18, 1. III, 48, 8. V, 30, 12. 13. VU, 3, 4. 

v<Mhat nur in vashafkri, vashatkära, vashatkaHri, an 50 
stellen. 

Zu § 36a. hita mit D 

n, 18, 2 t(id yajamdndya hitam „dies ist gut für den 
opferer". II, 32, 5 api vai tad ritvije *hitam „auch für den 
priester ist es nachteilig". 

Absolut in suhüa „gutgepflegt" III, 39, 5. 47, 8. 48, 4. 


^ Ofyäma te deva ghartna | madhumata^ pitumaio vdjavaio *ihg%ra9vato 
namas te astu. So bei Aufrecht. Dies wäre die einzige stelle mit G; es 
scbeint daher besser, statt hinter ghartna hinter ahgirawatalf, abzuteilen, 
(sodass die genitive zu dem ersten U gehören,) und das zweite U als D 
la iusen. 
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prabhu m, 8, 4 absolut. 

prorihü mit D: 

ly 18, 1 sa haibhyo vihrito na prababhüva „als das opfer- 
tier zerteilt war, reichte es ihnen nicht'*. 

Sonst im causativum, absolut V, 3, 4. VI, 14, 4. 

gakta als adjectivum nicht zu belegen. 

Zusatz. D bei ahhirüpa, giva und kam. 

I, 19, 6 ity ajyamdndyäbhirüpä „dieser vers passt für den, 
der gesalbt wird". 11, 2, 6 u. a. — VII, 33, 4 qwo ha vä a^mä 
esha vdna^spatydh „holdgesinnt ist ihm dieser von den wald- 
bäumen stammende trank". — VI, 21, 4 täny ebhyak gdntäni 
kam bhavanti „wenn diese hymnen besänftigt sind, so sind sie 
ihnen hold". 

4. Einzelnes (§ 37). 

Zu § 37. man ,Jemanden wofür halten" nur mit dem 
doppelten A. I, 29, 19 u. ö. 

Zu § 37 a. yaj ätm. „opfern" (im par. „eine ydjy^strophe 
recitiren") stets mit A der person und I der sache, in Überein- 
stimmung mit der lehre der grammatiker. 

I, 16, 36 yajfiena vai tad devä yajfiam ayajanta yad 
agninägnim ayajanta. 

I, 16, 38. 39. IV, 25, 1 u. a. 

3. Instmmental (g§ 38-51). 

1. I beim verbum (§§ 38—43). 

Zu § 39. 

I, 25, 5 ekayd viryam kriyate „von dem einen (pfeil) 
wird die kraft ausgeübt"; u. a. 

Zu § 40. 

I, 3, 15 väsasä prornuvanti „sie bedecken ihn mit einem 
mantel". I, 6, 9 vi hy enena (sc. cakshtishd) pagyati „denn mit 
dem äuge sieht er nach allen selten". I, 26, 3 ghritena vajre- 
nendro Vrüram ahan „mit ghee als waffe tödtete Indra den 
Vritra". Vgl. noch 11, 37, 10 saptaüä antishfubhas täs trih 
prathamayd trir uUamayaikddaga bhavanti „sieben anushtubh- 
strophen sind in diesem liede, durch die dreimal erste und 
dreimal letzte (d. h. dadurch, dass die erste und letzte je drei- 
mal recitirt werden) werden es elf^^ 
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Zu S 41. div vac. 

Zu S 42. pari'krt vac. 

Nach der ausdrücklichen bemerkung der K&$ikä {y,parU 
krayana heisst für eine bestimmte zeit durch lohn u. s. w. sich 
zu eigen machen, nicht gänzUcher kauf') gilt diese regel nicht 
für verba des kaufens im allgemeinen; hier steht der preis als 
karana (§ 40) immer im I. Vgl. dazu 

I, 27, 1 tayä mahänagnyä bhütayä Somam rdjdnam 
dkrinan „für diese , welche sich in ein freudenmädchen ver- 
wandelt hatte, kauften sie den könig Soma**. II, 3, 11 yaja- 
mäno hy etendtmdnam nishkrintte „der opferer kauft sich 
selber los durch das opfertier^S 

Zu § 43. Da die tradition bei dieser regel unsicher zu 
sein scheint, gebe ich hier alle formen, welche im Aitareya von 
sarn-jüd vorkommen. 

I, 22, *2 samjändnäh „einträchtig". I, 30, 11 sarhjänänau, 
II, 20, 7 tä etayarcä samajfiapayat „er versöhnte sie durch 
diesen vers'^ täh samajdnaia „sie wurden einig*^ 8 samjd- 
ndndA. IV, 7, 4 tasmin devd na samajänata ,^m diesem punkte 
waren die götter nicht einig'', sarhjändndh, IV, 25, 9 sani 
asmin $vdh greshfhcUäydrh jdncUe „die seinigen sind sich darüber 
einig, dass er der höchste ist*'. IV, 27^ 5 te paficajand na 
samajänata „die fünf stamme waren nicht einig". V, 16, 14 
äena ha vd Indro ^gastyo Martdas te samajdnaia „Indra, 
Agastya und die Marut's versöhnten sich durch dieses lied", 
VII, 17, 7 samjflänäneshu (so). VII, 18, 3 yan nah pitd 
sarnjäntte tasniirhs tishthdmahe vayam „womit unser vater ein- 
verstanden ist, daran halten wir uns''. VIII, 25, 4 tasmai 
vigah sarhjdnaie „die Untertanen sind ihm zugethan". VIII, 
27, 3 dto. 

Diese Zusammenstellung ergiebt die bestätigung für Pän. 
I, 3, 46, wonach yfü^ mit dem j^r&ßx sam, ausser in der bedeu- 
tung „mit Sehnsucht gedenken" im ätm. stehen soll. Die con- 
struction von sarh-ßlA anlangend, steht zweimal der D, in 
solchen fällen, wie es scheint, wo Pä^ni A oder I vorschreibt. 

2. I des grundes und seine ausnahmen (§§ 44 — 48). 

Zu § 44. 

1, 11, 10 avidyayaiva lad dhuh „dieses si^en sie infolge 
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ihrer Unwissenheit'^ V, 4, 21 bärhatam hy eiad akar ayata- 
nena „dies ist ein brihat-tag vermöge seines platzes^'. Vn> 12, 8 
yajamänasyägraddhayä „wegen des Unglaubens des opferers'^ 

Zu § 45. Beispiele fehlen. 

Zu § 46. 

Illy 30, 4 tMyo vai devä apaivdbibhcUsanta manushyc^ 
gandhdt „vor ihnen entsetzten sich die götter infolge ihres 
menschengeruches^'. 

Zu §§ 47 und 48. hetu vac. 

Zu § 48 a. nimitta, kärana und prayojana vacc. 

Zusatz. Beim pronomen wird der grund gleichmässig 
durch AIAb bezeichnet, tad, tena und Umndt „darum, dess- 
halb", ebenso von ycid, etcui, Mm u. s. w. 

3. Einzelnes (§§ 49—51). 

Zu § 49. saha mit I: 

I^ 3, 23 sahaiva vdsasdbhyavaiti tasmdt sahaivolhena kumäro 
jäyate ^,mit dem mantel steigt er ins bad hinab, darum mit 
dem netz wird das kind geboren". 

I, 13, 18. 28, 27. II, 20, *22. 27, *4. *6. *7. HI, 
29, 4. 44, 1. V, 17, »lO. Vü, 23, »3. 24, »3. 26, »6. VEI, 
11, »l— ♦3. 15, 3. 

— absolut: 

ni, 23, 1 tastndd ekasya hahtyo jdyd hhavanti naikctöyai 
bdhavah saha paiayah „desshalb hat einer mehrere frauen, 
nicht aber eine frau mehrere gatten zugleich". 

II, 25, 2. 3. IV, 27, 5. V, 15, 1. VI, 28, 5. 30, 5. 6. 

— im compositum VII, 5, 8 (sahabhasman). 
Zu § 49 a. särdham: 

Vn, 18, 3 sa hoväca Madhticchandäh paficägatä särdham 
„Madhucchandas sprach mit fünfzig (seiner brüder)'^ 

I ohne saha im gleichen sinne 

a) bei zusammengehörigen begri£fen; 

I, 6, 3 agnute prajaydnnädyam „er erlangt mit seiner 
familie lebensunterhalt". I, 24, 4 Ägnir Vasubhir uddkrdmad 
Indro Btidrair Varuna Ädityair Brihaspatir Vigvair devaih, 

m, 23, 8. m, 50, 4 u. a. * 

ß) nach einem nomen, das mit sa- zusammengesetzt 
ist; z. b. 

III, 45, 8 sayug bhütvä -^brähma^ikena ca cchandobhig ca „ver- 
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einigt mit dem Brähma^a und den Veden^^ III, 20, 5 Indre- 
naindn sasomaptihdn karoH „er macht sie zu genossen des Indra 
beim somatrinken*'. 

y) nach einem verbum, das mit sam- zusammengesetzt 
ist; z. b. 

I, 24, 5 tdhhir na samgticchätai „er soll nicht mit diesen 
zusammenkommen'^ III, 30, 2 tvam evaibhih satnpibasva „trinke 
du mit ihnen zusammen''. IV, 11, 15 brahmanaiva tadviryafh 
aamdadhdti „dadurch vereinigt er kraft mit frömmigkeit'S 

d) überhaupt nach verben des vereinigens, verbindens, Zu- 
sammentreffens u. ä.; z. b. 

VI, 15, 11 Indrag ca ha vai Vishnug cdsurair yuyudhAte 
,Jndra und VishQU fochten mit den Asura". 

Eine bemerkenswerte Umschreibung des begriffes „mit'': 

III, 50, 1 hag cAham cemdn Uo 'surän notsyävdhä üy aham 
cety abravid Varunah „wer und ich werden die Asura von hier 
vertreiben? Und ich, sprach Varui^a". Aehnlich IV, 5, 1. 

Zu § 50. 

n, 7, 9 ndtmanä dripyati „nicht wird er wahnsinnig 
am geiste". III, 3, 5 cakshushainam vyardhaydni „ich will 
ihn am äuge schädigen, erkranken machen"; u. a. 

Zu § 51. 

VI, 35, 4 esho *gvah gveio rüpark^) kjitvdgvdbhidhänyapihir 
tenätmanä prcUicakrame „die sonne verwandelte sich in ein 
weisses ross und schritt herzu, indem ihr wahres wesen durch 
das Pferdegeschirr verborgen war". VII, 15, 1 tarn Indrah 
purusharüpena paryetyoväca „zu ihm kam Indra in menschen- 
gestalt und sprach — ". 

Vn, 23, 1. 24, 1 u. a. 

Zu § 51 a. Von den aufgeführten adverbialischen instru- 
mentalen ist keiner zu belegen; ähnlich sind z. b. 

II, 11, 5 niddnena „genau genommen". 
n, 40, 6 aniishfhyd „der reihe nach". 

m, 33, 6 parokshena „in mystischer weise". 
VI, 17, 3 safndnena „gleichmässig". 


^) riiparh kfi „eii\^ gestalt annehmen'' ist hier vollkommen synonym 
von hhü geworden; ef. timhi hhMvä VI, 86, 1. 
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4. Ablattr (gg 52-70). 

1. Ab des apdddna (§§ 52-60). 

Zu § 53. Beispiele: 

ly 2, 1 ya/Ho vai devebhya udakrdnuU „das opflsr ging 
von den göttem weg''. IV, 13, 4 chinnd naur bandhandt 
„das schiff ist vom ankerseil abgeschnitten'^ II, 4, 16 yaja^ 
mdnam eva tad bandhutdyä notsrijati y,den opferer entlässt 
er dadurch nicht aus seiner Verwandtschaft*^ I, 12, 2 tarn 
trayodagän mdsdd ahrtnan „sie kauften ihn vom drei- 
zehnten monat**; u. a. 

Zu § 54. bht mit Ab 

I, 13, 24 bibhyati vai Somdd rdjfia dyato yajamdncuya 
grihdh „vor dem herankommenden könig Soma furchtet sich 
das haus des opferers''. 

II, 3, 3. IV, 5, 1. 5. 18, 5. 6. 19, 2. 3. V, 15, 9. 25, 17. 
VII, 12, 8. 

bhi absolut I, 24, 4. H, 1, 1. 16, 4. ffl, 20, 1. 26, 2. 
46, 3. IV, 5, 1. VI, 32, 1. 

vij 2 mal, an beiden stellen mit Ab. 

VII, 19, 3 dyudhebhyo ha smdsya mjamdnah pardn evaüi 
„vor dessen waffen zitternd lief (das opfertier) in die weite'*. 

III, 4, 8. 
irai vac. 

rahsh nur absolut (d. h. ohne bezeichnung des apdddna- 
Verhältnisses) I, 22, *3. m, 38, •6. 

Synonyma von trat: 

I, 22, *8 ürdhvo nah pdhy amhasah. 

VII, 22, 4 yathainam brahma kshatrdd gapäyei „damit 
ihn das brahman vor dem kshatra beschütze*'. 

Zu § 55. pard-ji 5 mal, nur absolut. 

I, 14, 5. II, 36, 1. VI, 15, »a 9. VIII, 9, 13. 

Zu § 56. vri causativum „zurückhalten" II, 6, *14^). 
Mit anu V, 1, 5. An beiden stellen absolut (ohne apdddna). 

nir-vrtt causativum 8 mal, nur absolut. 

Synonyma. Ab bei 

nud „verdrängen" 11, 7, 4. III, 14, 3. 

*) antar evothmänam värayadhvdt „den. brodem haltet drinnen snrfick''; 
dtirt von der E&^a su Pa^. VII, 1, 42. 
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mr-ihaj ,,aa88chli688eii vom anteiP* II, 7, 1. 
antar-i „übergehen'' II, 22, 6. VII, 26, 2. 
apa-rudh „fernhalten'' V, 30, 12. 
apa-han „vertreiben" VI, 4, 8. 
nir-han dass. VI, 14, 9. 24, 13. 
prchji dass. VI, 14, 10. 

Zu § 57. antar-dhä &tm. „dazwischenlegen^' III, 30, 4. 
Vn, 12, 2. Vm, 7, 1. 13, 2. 18, 1. Pass. „verschwinden" 
Vm, 28, 3. 4. *ö. 8-10. ♦8—* 10. Absolut. 

ni4t 

m, 22, 7 snushä gvagurdl lajjamdnd niUyamdnaiti „die 
Schwiegertochter verbirgt sich verschämt vor dem Schwieger- 
vater". 

Zu § 58. adhi-i „studiren, xecitiren" lU, 35, 3. VII, 1, 7. 

A^am cansativam I, 13, 18. in, 24, 13, aber nur in der 
ursprünglichen bedeutung „kommen lassen". 

Zn § 59. Jan mit Ab: 

V, 32, 1 rigveda evdgner ajäyata yajurveda vdyoh sdmaveda 
dditydt „der ^gveda entstand aus dem feuer, der Yajurveda 
ans dem winde, der Sämaveda aus der sonne". VII, 32, 1 
annädydd vanaspatir ajäyata yad udumbarah „aus nahrungs- 
stoff entstand der waldbaum, welcher udumbara heisst". 

ffl, 2, 11. V, 32, 1. 2. vn, 13, 6. 22, 4. 32, 2. 3. 
vm,. 28, 12—16. 

adhi'jan mit Ab VU, 30, 3. VIII, 28, 12. 

pra-jan mit Ab I, 3, 13. IH, 10, 3. 19, 2. 50, 4. VI, 
9, 6. 7. 29, 1. 36, 5—7. 

Zusatz. Derselbe Ab des Stoffes auch bei ähnlichen 
verben, z. b. samnir-md „bereiten" IV, 3, 5, pratuhri „nach- 
büden" I, 23, 1. 

Zu § 60. Das entstehen eines flusses aus seiner quelle 
ist etwas andauerndes, während das apäddna bisher sich nur 
auf einmalige handlungen bezog ; dies der grund der besonderen 
erwähnung. — Beispiele aus dem Aitareya fehlen; die hier 
bei bhü vorkommenden ablative sind fälle des einfachen apä- 
ddna. 

bhü mit Ab IH, 26, 3. IV, 27, 10. 
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aanhbhü mit Ab I, 22, 14. H, 3, 7. 14, 7. 38, 7. HI, 
11, 3. V, 24, 4. 

pra-hhü mit Ab Tac. 

Zu § 60 a. Desideratiyum von gup vac 

Desiderativurn von badh: 

III, 46, 4 yathd ha vä idam väntdn manmhyd bMiaisanta 
epofk tasmdd devdh „wie vor gespieenem die menschen edch 
ekeln, so die götter vor diesem mann", m, 30, 4 tebhyo vai 
devä apaivdbIbhcUsanta manushyagandkdJt „vor ihnen entsetzten 
sich die götter, infolge ihres menschengeruches'*. 

vi-ram vac. 

ni-vrit 4mal, absolut (causativum s. zu § 56). 

pra-mad vac. 

mtih in, 11, 16 mit L des adhikarana, 4 mal absolut. 

Ein synonym von pra-mad: 

V, 9, 5 yajadt prdndt Prajdpateh pagubkyo jihmä 
tyuh „sie vnirden abirren (schief kommen) vom opfer, vom 
leben, von Praj&pati und von ihrer herde". 

2. Ab bei dikgabda^s und seine ausnahmen (§§61—64). 

Zu § 61. 

pürva und uUara, die beispiele der K&9ik&, sind vollstiwdig 
gesammelt worden. 

pürva mit Ab 

n, 40, 2 manaso hi na kirn cana pürvam asti „nichts 
war früher vorhanden als der gei8t*^ VIII, 1, 5 brahma khalu 
vai kshatrdt pürvam. 

n, 41, 4. ni, 32, 5. Vin, 4, 5. 28, 19. 

Absolut 55 mal, im compositum 18 mal. 

fdfara mit Ab 

I, 3, 18 uitaram vä ulbdj jardyu „hinter dem netz be- 
findet sich die placenta''. 

IV, 18, 7. Vn, 16, 6. 7. 11. 12. 
Absolut 22 mal, im compositum 7 mal. 

Andre dikgabda'SLdjectiYez ürdhva, para, avara, aväc, arvdc 
und pardc. 

I, 25, 2 asmäd ürdhvd anye pränä venattiy avdfico 'nye 
„oberhalb von diesem (dem nabel) functioniren die einen Organe, 
unterhalb die andern''. II, 38, 3 ürdhvam dhä/vdt. III, 16, 2 
ata ürdhvam. IV, 13, 8. VI, 15, 1 dto. 
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VI, 20, 14 faro v& ewnäl Uk&t smrgo lokdh. 
U, 3y 8 (dha ye iMiyo ^vara äsan. 

m, 41, 4 da^ vd etasmäd arväficas trivrito daga paräficah 
yyzehn triYpt's sind diesseits desselben, zehn jenseits^'. 
Also sämmilich mit Ab. 

Ztt § 62. 

a) VII, 12, 1 pranito vd prdg ghomdd upagämyet „oder 
wenn das hinübergetragene (feuer) vor der Opferung ausgeht'S 
Vn, 1, 7 taio hainam eiad arväh manushyd odMyate „von ihm 
abwärts, d. i. seit seiner zeit studiren die menschen (die teilung 
des Opfertieres) in dieser weise'S 

b) dakshind I, 8, 3. 4. 14, 6. VIII, 10, «ä Absolut 
idtard I, 8, 7. Absolut. 

Zusatz, purd mit Ab. 

n, 15, 12 purd gtdcunivdddt „ehe der (akuni ruft*'. V, 
30, 6 purodaydt „vor Sonnenaufgang''. 

n, 38, 3. V, 31, 6. VI, 35, 1. VII, 12, 2. 

c) dakshinähi und tätardhi vacc. 

Zu § 63. 

a) parcutdt: 

n, 33, 5 8a sarnvatsarasya parasfdd vydharad dvdr 
dagakritvcbh „nach ablauf eines Jahres erhob er zwölfmal seine 
stimme". IV, 1, 3 parastdd ukthdndm. IV, 1, 4 dto. IV, 
18, 4 tasya dafävastäd ahani — bhavanti da^a paroBtdt, 

Absolut 11 mal. 

avarastat vac. 

uparishfät mit G: 

in, 35, 7 pratishfhayor uparishtdt „oberhalb der beine". 
ni, 36, 3 uparishßj jdiavedasyasya „nach dem hymnus an 
J&tavedas". 

VI, 20, 12. 22. 26, 8. 30, 14. VH, 21, 3. 24, 2. 

Absolut 9 mal, im compositum 2 mal. 

purastät mit 6: 

II, 11, 4 tasydmukam purastdd dharanti „sie tragen einen 
feuerbrand Yor ihm her". IV, 26, 4 purastdd dikahdydh „vor 
der weihe". VI, 30, 14 purastdn mdruiasya „yor dem Marut- 
liede". 

I, 30, 9. n, 2, 10. 6, 8. 10. 33, 7. IH, 10, 1. 5. 11, 
1. 15. 29, 1. 4. 47, 10. 12. 48, 4. IV, 29, 16. 30, 12. V, 
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10, 1. VI, 20, 1. 4. 21, 6. 22, 1. 23, 6. 26, 7. VII, 21, 1. 
23, 2. 

23 mal absolut, 4 mal im compositum. 

adhastät U, 11, 6 absolut 

amstät mit G IV, 18, 4 (vgl unter parast&t). 7 mal absolut. 

b) daJcshinatas 4 mal absolut. 
tUtaratas mit 6: 

V, 14, 6 tat tu me purusihdh Jcrühnagaväsy uttarata upo- 
datishihat „da erhob sich im norden von mir ein mann in 
schwarzem gewande^^ VII, 5, 1 tUtarata ähavaniyasyo$hnam 
bhasma nirähya „nachdem er die heisse asche nördlich yom 
fthavaniya-feuer ausgeschüttet hat". 

5 mal absolut. 

parataa und ataratas vacc. 

c) upari VII, 2, 8. VIII, 9, 2 absolut. 

d) uttarät, adharät und dakshinät vacc. 
pagc&t mit 6: 

Vin, 10, 9 pagcäd grihyasyägneh „hinter dem hausfeuer'^ 
5 mal absolut. 

pagca, pagca^\ nur absolut. 

I, 7, 6 pagc&stam eti, 11, 36, 5 pagcäcchäväktzh . pagceva. 
in, 2, 9 pagceva. IV, 17, 5 dto. 

e) puras mit G 

n, 11, 1 pura ivaparyagneh „vor der paryagni-ceremonie'^ 

5 mal abscdut, 41 mal im compositum. 

adhcts vac. 

aeas V, 12, *5 absolut 

Zusatz, pards mit L in einem citate. 

V, 21, * 14 ye trirhgati paras trdyah. 

Zu § 64. 

tittarena, adharena und dakshinena vacc. 

Zusatz: parena und avarena mit A. 

in, 37, 11 avarenaiva vai de van Kävyäh parenaiva pi- 
tritt „die Eävya wohnen diesseits der götter, jenseits der 
manen". VUI, 14, 3 parena Himavantam ,Jenseits des Hi- 
mälaya^^ 

Damach scheint der yon der E&Qika (§ 64 a) erwähnte G 
bei denen auf -ena einer späteren zeit anzugehören. 

^) Die beispiele zeigen, waram beide zusammen aufgeführt sind. 


» 
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3. Einzelnes (g§ 65—70). 

Zu § 65. anya mit Ab 

IVy 12, S na vä etad anyo 'gnishtomäd ahar dädhära 
nicht förwahr erträgt diesen tag ein andrer (kratu) als der 
agnisbtoma". Vü, 23, 1 anyo v& ayam asm ad bhavn^ YII, 
24^ 1 dto. 

71 mal absolut, 5 mal im compositum. 

üara 19 mal absolut. 

rite mit Ab 

I» 27, 1 haJtham vayam tvad pte syäma ,,wie könnten wir 
ohne dich sein*^ 

Im compositum (riterakshas) II, 7, 2. 

Zu § 65 a. Die von der Eagik& angeführten synonyma 
erweisen sich als späteres sprachgut. bhinna kommt nur erst 
in seiner ursprünglichen bedeutung vor (Vn, 5, 7 srucam iAm- 
natn „einen zerbrochenen opferlöffeP') ; yon dem in der späteren 
spräche so überaus häufigen gebrauche von antara als zweitem 
gliede eines compositums ist im Aitareya noch kein beispiel (die 
stellen yon antara sind II, 37, 1. 2. III, 31, 2. V, 22, 1—4), 
und vüakshana ist überhaupt nicht zu belegen. 

Wie anya selbst regieren den Ab seine ableitungen anyatra 
und anyathä. 

I, 3, 14 anyatra ddeshüavimität ^^anderswo als in dem für 
den geweihten ausgemessenen raume'^ III, 49, 8 apranUdni 
vava täny ukthäni yäny anyatra säkama^äi „diejenigen litur- 
gieen, welche anders als mit dem säkamaQva-s&man eingeleitet 
werden, sind so gut wie gar nicht eingeleitetes YII, 1, 5 atha 
ye Ho 'nyathd (atah = asm&t prakdr&t). 

Zusatz. Hierher gehört auch der Ab bei Ordinalzahlen, 
vn, 29, 2 aamäd dvütyo vä tritiyo vä „der zweite oder 
dritte nachkomme von ihm aus gerechnetes 

Zu § 66. prühak und vinä Tacc. 

nana absolut VI, 30, 6. VH, 15, 1. VUI, 8, *!!. 

7 mal im compositum (nänärüpa und nänädevaiyaj. 

Zu § 67. stoka „tropfen" II, 12, 1. 2. ♦8. »10. *12. ♦14. 
♦16. 18. 

alpa als adjectiyum VII, 18, 15. 
kricchra einmal, im Ablativ: 
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IV, 4, 5 nee chandcisäm kriechräd avapadyai „damit ich 
nicht durch die Schwierigkeit der metren schaden leide*\ 
katipaya vac. 

Zu § 68. 

dura nur absolut 

II%24, 13 düre. IV, 30, * 1 dürat. 

antika vac., doch ist comparativ und Superlativ davon zu 
belegen, letzterer einmal mit G: 

m, 45, 2-4 nedtyaJ^. VI, 3, 6 nedishth&t, UI, 19, 4 
nedishtham avargasya lohasya. 

viprakrishfa und aihyäga vacc« 

Ein synonym zu antika 

I, 26, 3 Somasya rdßio 'nte (Säyana « mmipe). 

Zu § 69. 

II, 2, *12. 12 äre asmad amaiim bädham&na ity a^ndyd 
vai päpmämatis täm eva tad ärän nud€Ue yajüäc ca yaja^ 
manäc ca „'fem von uns treibend die amati' so sagt «:. 
Hanger fürwahr und feind bedeutet amati, diese treibt er da- 
durch weit vom opfer und vom opferer weg'^ 

Indem der Verfasser des Aitareya das äre des citates mit 
är&t umschreibt, zeigt er uns, dass letzterer casus zu seiner 
zeit der gebräuchlichere war, (also grade der, in dem Pftnini 
das wort auffuhrt). 

Zu § 70 cf. zu § 68. 

5. LocatIv (§§ 71-82). 

1. L des adhikarana (§§ 71—74), 

Zu § 72. Beispiele: 

I, 1, 9 asyärn väva sa na pratitishfhati „er hat hier auf 
erden keinen festen halt'^ I, 1, 8 ghrite carum nirvapet „er 
soll einen kuchen in geschmolzener butter opfern'^ I, 19, 2 
väcam eväsmirhs tad dadhäti „er legt in ihn die rede, ver- 
leiht ihm spräche'^ I, 22, 3 pürvähne „am vormittag". 5 apa^ 
rähne „am nacbmittag*^ 

Zu § 73. 

adhi'^ vac. 

adhi-shfiiä 

IV, 3, 4 atti cainän adhi ca tiahfhati „(der mensch) nährt 
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sich von den tieren und steht über ihnen, beherrscht sie". VIII, 
26, 3 tan eva tac chushmena vtryenadhitishthati „die feinde 
überwindet er mit vernichtender kraft". 

adhy-ds und abhini-vic vacc. (ni-tn^ absolut VII, 10, 2). 

upor-vas a) „verweilen" 

11, 15, 4 uhhaye devdsurd yajfiam upävasan „beide, götter 
und Asura, wohnten dem opfer bei". 

ß) „fasten" 

VII, 11, 1 dargapürnamdsayor upavasati „er fastet 
am neu- und voUmonde". 

Vn, 11, 2. 5. 

Zweifelhaft ist die Zugehörigkeit von upa-vas (ob zu a) 
oder ß)) in 

II, 36, 1 dgnidhra upavasanti na sadasi. 

anu-vas, adhi-vas und ä-vas vacc. 

Zu § 74. Beispiele fehlen. 

2. L und G absolutus (§§ 75. 76), 

Zu § 75. L absolutus ist sehr häufig. 

I, 27, 4 Some rdjani krite Gandharveshu hi tarhi vdg 
hhavati sägndv eva praniyamäne punar ägacchati „nach- 
dem der könig Soma gekauft ist, ist die Vd.c bei den 6an- 
dharven, sie kehrt zurück grade wenn Agni nach vorn geleitet 
wird". II, 16, 1 Prajäpatau vai svayam hotari prdtar- 
anuvdkam anuvakshyati sarvd devatä dgamsanta „als Pra- 
jäpati selbst als opferpriester im begriff stand, das frübgebet 
zu recitiren, hofften alle götter" u. s. w. 

I, 4, 1. 13, 6. 14, 2. 3. II, 5, 2. 15, 4. 21, 1 u. a. 

Zu § 76. Nur ein sicheres beispiel für G, und zwar, wie 
der Zusammenhang lehrt, in deutlich concessivem sinne. 

VII, 27, 4 teshäm hottishthatdrn uvdcdpi nu rdjann 
ittharhvidarn veder uUhäpayantUi „obgleich die andern sich 
erhoben, sprach er: Wagt man es, o könig, mich, einen mann 
von solchem wissen, vom altar wegzutreiben?" 

3. Gebrauch des Superlativs und comparativs 

(§§ 77. 78). 
Zu § 77. G beim Superlativ und analogen Verbindungen: 
I, 1, 1 Agnir vai devdndm avamo Vishnuh paramah 

Beitrige s. knnde d. indg. spraehon. XI. 21 
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„Agni ist der unterste der götter, Vishnu der oberste". HI, 
27, 1 tasmdt tat samriddhatamam manyante sarveshdm sa- 
vandnäm „desshalb halten sie diese für die wirksamste von 
allen pressnngen". IV, 3, S purtishah — sarveshäm pagü- 
ndm viryavoMamdh „der mensch ist das stärkste von allen 
geschöpfen". 

L beim Superlativ und analogen Verbindungen: 

IV, 20, 17 eshd ha vd asya echandassu pratyakshatamad 
iva rüpam „diese strophe ist am deutlichsten unter allen metren 
ihr (der sonne) abbild". IV, 25, 3 dikshamäneshu pürvah 
pürva eva didikshishet „er soll trachten, sich als der allererste 
zu weihen von denen, die die weihe nehmen". 

Der G ist viel häufiger. 

Zu § 78. Der comparativ regiert im Aitareya stets 
den Ab. 

DI, 25, 3 sä patitvd hhüyo 'rdhäd cdhvano gatvdgrämyat 
„sie flog auf und nachdem sie mehr als die hälffce des weges 
zurückgelegt hatte, ermüdete sie". VII, 15, 8 bhüydn vai brdh- 
manah kshatriydt „ein brahmane ist mehr als ein kshatriya". 

Eine Umschreibung für den Ab: 

in, 29, 6 ürdhväk purushasya bhaydrhsah pränd yae 
cävdflcah „die oberen Organe des menschen sind zahlreicher 
als die unteren'^ 

Ab in Qomparativischem sinne nach vrt „wählen": 

VII, 17, 3 gavdm trini gatdni tvam avrinUhd mad Angirah 
„dreihundert rinder zogst du mir vor, o Angiras". 

Zusatz. Auf die frage „umwieviel" steht beim comparativ 
der I. 

VI, 14, 4 tasmdt fasyaikayarcd bhüyasyo ydjyd bhavanti 
„deshalb sind seine yäjya's um einen vers länger". 

4. Einzelnes (§§ 79-82). 

Zu § 79. Das gemeinsame der aufgezählten nomina ist, 
dass sie eine art mittelstellung einnehmen zwischen adjectivum 
und substantivum ; als reine substantiva würden sie nur den G 
regieren (§ 86). Im Aitareya hat sich der Übergang bei einigen 
noch nicht vollzogen, was auf eine ältere sprachstufe hinweist. 

svdmin vacc. 

igvara, dem Bigveda noch fremd, erscheint im Aitareya in 
adjectivischer bedeutung „fähig, im stände", stets mit einem 
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infinitiy auf 4o8 versehen (vediscbe construction nach Pän. in, 
4, 13). 

ly 10, 2 tgvarä hainam ni vd roddhor vi vä mathitoh ,,sie 
sind im stände, ihn entweder einzuschliessen oder zu zermal- 
men", in, 18, 11 i^arah Parjanyo ^varshtoh ,,Parjanya vermag 
den regen zurückzuhalten''. 

I, 14, 5. 25, 13. 30, 11. II, 7, 6. 20, 18. ffl, 45, 8. 
Vn, 29, 2-4. 33, 6. VIII, 7, 8. 9. 

II, 20, 18 ist tgvara im sing. masc. auf ein neutrum und 
ni, 45, 8 auf einen plural bezogen, also wie dtman construirt. 
Das nomen steht in beiden fällen nach. Solche stellen scheinen 
den Übergang zum substantivum vorzubereiten. 

adhipati immer mit G. 

in, 42, 1 Agnir tai svargasya lokasyädhipatih „Agni ist 
der oberherr des himmels'^ 

VU, 20, 2. Vm, 12, *5. 17, *b. 

ddydda, säkahin und pratibhü vacc. 

prasüta als reines participium „angetrieben''. 

II, 38, 9 daivena — brahmand prasütah. 

n, 38, 11. vn, 20, 5. 

Im compositum saviiriprasüta I, 7, 12. 16, 4. 30, 3. 

Zu § 80. dyukta vac. 
kugala absolut Vn, 18, 2. 

Zu § 81. sddhu absolut I, 28, *28. III, 9, 6. 7. 37, 19. 
V, 26, 1. 2. vn, 9, »7. 
nipuna vac. 

Zu § 82. prasita und utsuka vacc. 

Zu § 82 a. adhUin, pariganitin und ämn&tin vacc. 

Analoge bildungen sind caturavattin II, 14, 3; vijitin II, 
31, 4. vn, 18, 4; unnttin Vn, 5, 1; letzteres mit G, die 
übrigen absolut. 


Die regeln über den nominativ sind im ersten teil nur 
der Vollständigkeit wegen mit angeführt und können hier über- 
gangen werden. 
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7. GenltiT (gg 86-115). 

1. svasvdmtsambandhddi (§ 86). 

Zu § 86. Beispiele: 

I, 1, 7 gdyatram Agneg chandah, I, 3, 5 djyam vai 
devändm suräbhi ghritam manushydndm äyutam pitri- 
ndm navantlam garhhdnäm; u. a. 

Es ist die häufigste art des G. 

2. G des karman (§§ 88-97). 

Zu § 88. adhi-i „gedenken'^ vac. (In der bedeutung 
„studiren, recitiren" HI, 35, 3. VII, 1, 7). 

amri vac. 

day nur in nirava-day ^^abfinden, ausschliessen^* II, 1, 1. 

tg stets mit G. 
■ I, 16, 4 Savitd vai prasavdndm ige „Savitri herrscht bei 
den zeugungen^^ 

I, 4, 10. 30, 3. n, 38, 10. m, 44, 5. IV, 10, *7. VII, 
16, 5. 

Synonym von adhi-i: 

II, 7, 2 na yajfie rakshasärh Hrtayet „nicht soll er beim 
Opfer der dämonen erwähnung thun^^ 

dhyai „an jemand denken^^ dagegen stets mit A. 

ni, 6, 1 yarh dvishyät tarn dhyäyed vashafkarishyan „wen 
er hasst, an den soll er denken, wenn er im begriff steht, den 
vashat-ruf zu thun". 

lil, 31, 7 u. a. 

Auch vid „wissen" zweimal mit G, sonst mit A. 

II, 39, 11 prdno hi Jdtaveddh sa hi Jdtändm veda „Jäta- 
vedas ist leben, denn er kennt die lebenden wesen". 

VI, 14, 4. 

Zu § 89. upaskri vac. 

Zu § 90. ruj „zerstören, erbrechen" mit A VI, 24, 1. 4. 
ruj „schmerzen" und am vacc. 

Zu § 91. jvar vac. 

Zu § 91 a. sarh'tap causativum vac. 

Zu § 92. näth vac. 

Zu § 93. Jos causativum mit ni absolut III, 36, 4. 
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ni-han a) gatau („einschlagen, hineintreiben*^) mit A I, 
29, 22. V, 15, 9. 

ß) hiihsäydm („niederschlagen, tödten**) mit A: 

n, 11, 6 tarn yatra nihanishyanto bhavanti „wo sie das 
opfertier tödten wollen". 

I, 16, *10. 

prorhan, naf und krath vacc. 

pish absolut ü, 9, 2. 

Zusatz. 6 bei pratirhan. 

VII, 28, 1 Brihaspateh pratyavadhit „er widersprach 
dem Brihaspati''. 

Zu §§ 94 — 96. vyava-hri vac. 

pan „erhandeln, kaufen** ohne bezeichnung des karman 

1, 27, i. 

div vac. 

Zu § 97. preshya vac. (upapreshya II, 5, 6). 
Die form brähi findet sich an folgenden stellen: 
a) brüht VII, 28, 2. 

ß) anubrühi I, 13, 1. 16, 1. 28, 1. 29, 1. 30, 1. U, 

2, 1. 5, 1. 10, 1. 12, 1. 15, 1. 

y) prabrühi VI, 34, 2. 

Die beiden bedingungen, dass das object eine opfergabe 
bezeichnet und das sampraddna eine gottheit ist, finden sich 
vereinigt nur in II, 10, 1. Das object steht hier in der 
tat im G. 

n, 10, 1 Manotäyai havisho ^vadtyamänasydnubrühL 

Diese stelle lehrt auch, dass die Kä^ikä. die regel richtig 
auf das compositum anu-brühi bezieht. 

Zu § 97 a. Das wort prasthita ist an keiner dieser stellen 
hinzugefugt — ^ras^At^o-formeln werden mehrfach erwähnt, 
z. b. II, 10. VI, 11. 

Zusatz. G des karman von bhaksh „gemessen**, ag 
„essen**, pä „trinken**, samava-do „mit jemandem teilen**, upa- 
strt „hinbreiten, hingiessen** und abhi-gkri „daraufträufeln*'. 

I, 22, 10 gharmasya bhakshayati (A z. b. II, 30, 4). 

II, 8, 6 eteshäm ndgniyät II, 3, 11. 12. 23, 6 (A IV, 7, 2). 
II, 25, 1 prathamah somasya pdsyatL 

I, 22, 6 traydndm havishdm svishfakrite na samavadyanti. 

II, 14, 4 djyasyopastrinäti. djyasyoparishtdd abhighärayati. 
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Da sich bei den grammatikern von allen diesen fällen 
des genitivs, für den der name des partitiven üblich ist, gar 
keine erwähnung findet, so scheint er der classischen spräche 
gänzlich abhanden gekommen zu sein. 

3. G des sampradäna (§ 98). 

Zu § 98. 

I, 28, 2 gdyatrim hrähmanasyänubrüycU „für einen 
brahmanen soll er eine gäyatil recitiren". II, 3, 2 tishthet 
pa^ukämasya ,,8tehen bleiben soll (der opferpfahl) für einen 
opferer, welcher reichtum an vieh wünscht". II, 17, 1 ^am 
anücyam äyushkämasya „hundert verse sind herzusagen für 
den, der langes leben wünscht'S III, 2, 11 yasya caivam 
vidusha etac chaihsati „und für welchen so wissenden er 
dieses recitirt". IV, 21, 4 atha ya ekakdmäh syuh svargakämäh 
parMcam eva teshäm rohet „die nur einen wünsch haben, 
nämlich nach dem himmel, für die soll er (das dürohana) nur 
hinaufsteigen'^; u. a. 

Das zusammenfassende tad am Schlüsse einer aufzäh- 
lung, (wie im zweiten beispiele der Kä^ikä), ist Brähmana- 
Stil; vgl. 

V, 16, 14 etena ha vd Indro 'gc^tyo Marutas te sama- 
jänata. 

Zu § 98 a. 

I, 1, 10 striyai paydh „die milch der frau". I, 13, 5 
varam prithivyai „die Oberfläche der «rde". II, 33, 2 ma- 
dhya etasyai nividah „in der mitte dieser nivid"; u. a. 

4. G des karana (§§ 99. 100). 

Zu § 99. jfid mit G des karcma vac. 
Zu § 100. yaj mit G des karana vac. 

ö. G des adhikarana (§ 101). 

Zu § 101. 

V, 24, 4 tasmät sa trih sarhvatsarasya pacyate „des- 
halb reift (der udumbara) dreimal im jahre'S 
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6. Subjectiver und objectiver G (§§ 102—113). 

Zu § 102. Subjectiver G: 

1, 2, 4 svargaydnd yajamdnasya „die himmelspfade des 
opferers"; u. a. 
Objectiver G: 

I, 1, 14 hemantagigirayoh samdsena ,,durch die Vereinigung 
von Spätherbst und winter". 

II, 39, 7 80 ^sya sarvasya prajanayUä „er ist der erzeuger 
dieser ganzen welt'^ 

VI, 6, 2. 35, 10 u. a. 

Zu §§ 103. 103 a. Beispiele fehlen. Wo kartri und kar- 
inan zusammentreffen, pflegt eins von beiden im compositum zu 
stehen, (wie oben I, 2, 4). 

Zu § 104. 

I, 28, 25 havyarh hi vakshyan bhavati „er wird das opfer 
(zu den göttem) tragen'^ II, 28, 6 manasä vd ishitd vag 
vaddti „vom geiste angetrieben redet die stimme^'; u. a. 

Zu § 105. 

a) II, 3, 12 sa enayor esho 'cyuto varavrito hy enayoh 
„(das opfertier) ist das unabänderliche teil dieser beiden, denn 
sie haben es sich als wunschgeschenk gewählt'* (und besitzen 
es noch). III, 25, 2 tasya vittd dikshd vittarh tapo yasya 
pagavah santi „wer eine herde besitzt, der erlangt die weihe, 
erlangt die busse'*; u. a. 

ß) III, 37, 19 asarhsthüam vai pitriyajüasya sddhu „das 
nichtbeendetsein des manenopfers ist vorteilhaft"; u. a. 

Zu § 105 a. dvishat mit G: 

n, 15, 6 pardsya dvishan pdpmd bhrätrivyo bhavati. 

II, 16, 5. 31, 3. m, 39, 3. VI, 4, 9. VUI, 27, *9. 28, 
»5. *7— *10. *12— *16. 20. 

Absolut 18 mal. 

Zu § 106. 

n, 13, 6 vapdm eva hutvdnddrityetardni karmdni 
„nur das netz opfernd und ohne sich um die andern cere- 
monien zu kümmern^ ^ VI, 23, 5 esha ha vd ah in am tantum 
arhati ya enam yöktum ca vimoktum ca veda „der ist im 
Stande, ein mehrtägiges opfer auszuführen, der es zu verbinden 
und zu lösen versteht''; u. a. 
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Zu § 106 a. 

II, 15, 9 purä vdcah pravaditor anücyah „(das frühgebet) 
ist zu sprechen, ehe eine andere stimme laut geworden ist''. 
VII, 2, 6 ä garirändm äkartoh „bis zum herbeischaffen des 
leichnams^'. II, 6, ^lApurd ndhhyd apigasah „vor dem auf- 
schneiden des nabels'^ 

Zusatz. Beim infinitiv auf -tos nach igvara steht das 
karman im A. 

I, 30, 11 igvarau ha vd etau samyantau yajamdnam Aim- 
sitoh „die beiden sind im stände, wenn sie mit einander kämpfen, 
den opferer zu verletzen". 

I, 10, 2. 25, 13. II, 7, 6. 20, 18. VII, 29, 2—4. 33, 6 
(vgl. zu § 79). 

Zu § 107. 

IV, 4, 5 yah pdpmdfiam apajighämsuh sydt „wer seine 
schuld zu vertreiben wünscht". 

Zu § 108. Schon das Aitareya kennt diese bildungen 
nicht mehr. 

Zu § 109. Folgende adjectiva auf -uka sind im Aitareya 
zu belegen: 

nagnam-bhdvuka I, 29, 20, 

pra-mdyuka lU, 11, 7. 44, 2 — 4. 

abhi-mdnuka III, 34, 5. 

sdm-nähvka (Aufrecht sam-ndhukä) VII, 14, 7. 

Die letzten drei fehlen bei Pänini. Dass aber seine syn- 
taktische regel auch für diese gilt, zeigt 

III, 34, 5 anabhimdnuko haisha devah prajd bhavati 
„dieser gott ist kein Schädiger der nachkommenschaft". 

Zu §§ 110 und 111. Beispiele fehlen. 
Zu § 112. 

VI, 22, 9 okahsdri haishdm Indro yajfiam bhavaiiSth „wird 
Indra als gastfreund zu ihrem opfer kommen?" 

Zu § 113. Verbaladjectiva mit G: 

III, 7, 3 yo *sya strityas tasmai startavai „um den nieder- 
zustrecken, der von ihm niederzustrecken ist". VI, 14, 8 va- 
dasva yat te vddyam „sage, was du zu sagen hast"; u. a. 

— mit I: 

I, 6, 6 dikshitena satyarh vadüavyam „der geweihte muss 
die Wahrheit sagen". IV, 25, 1 tasmdt pratigrihnatd ydjyatn 
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».deshalb soll nur der, der etwas dafür bekommt, für einen 
andern opfern''; u. a. 

7. Einzelnes (§§ 114. 115). 

Zu § 114. ttdya vac. 
sadriga III, 7, 9 absolut« 
UM und upamd vacc. 
Synonyma. 

V, 4, 12 üi prathamenähnd samäna dtänah „hier ver- 
läuft die feier ebenso wie am ersten tage^S III, 27, 1 tena tat 
mmävcuivtryam abhavat purvena savanena „dadurch wurde 
liese ebenso kräftig wie die erste pressung'^ VIII, 2, 3 asya 
vai lokaayasau loko 'nurüpo ^mushya lokaay&yam loko 
\urüpdh „jene weit ist dieser ähnlich und diese jener". 

Zu § 115. Mit ausnähme von gam findet sich keines der 
folgenden worte im Segenswunsch verwendet. 

äyushya V, 16, 15. 

madra vac. 

hhadra 1, 13, *2. 3. 29, *13. 25, *16. 16. In papabhadra 
m, 3, 2. 7, 8. 

hugala VII, 18, 2. 

mkha Vin, 20, 7. 

artha I, 21, *11. 27, 1. ü, 20, *5. VII, 9, 15, 

hita cf. zu § 36 a. 

Zu § 115 a. cira ßvüa und nirämaya vacc. 

gam: 

in, 34, *7 gam nah kanxti — nribhyo mribhyo gave. VII, 
33, *5 gam na edhi hride. VIII, 20, *6 gam no bhava. 

prayojana vac. 

pathya I, 7, 5. 6. 8, 11. 13. 9, *3. *7. 7. 11, 15. 

Zusatz. G bei priya, pürna, sädhärana und bei grad 
dhä, G oder D bei müra. 

III, 24, 11 tad vä etat priyam Indrasya süktam „dieses 
lied ist dem Indra angenehm*'. II, 1, 4. III, 19, 7. 

VI, 35, 1 imäm prithivim pürnäm dakshindnäm adadtih 
„sie schenkten (den Angiras) diese erde voll von opfergaben". 

VII, 2, 1 oshtha enayoh sädhärano bhavaii „die lippe ist 
ihnen beiden gemeinsam" (bei der Verteilung des opfertieres). 

II, 40, 6 tasya grad dadhati „ihm schenken sie glauben". 
VI, 20, 3 vigvasya ha vai mitram Vigvämitra äsa „Vijvfi,- 
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mitra war eines jeden freundes VI, 20, 4 vigvark hästnai mitram 
bhavati ya evam veda „alles wird ihm zugethan, der dieses 
weiss". 


Eine statistische Zusammenstellung des im vorstehenden 
gegebenen materials ergiebt, dass die 9 hauptregeln Pänini's 
durch den Sprachgebrauch des Aitareya sämmtlich bestätigt 
werden, dass von seinen 32 allgemeinen regeln und gruppen- 
regeln ohne repräsentanten 26 mit beispielen zu belegen sind, 
6 nicht, und dass von 154 Worten, deren construction er in 
16 gruppenregeln mit repräsentanten und 47 specialregeln lehrt, 
89 dem Sprachschatz des Aitareya angehören, 65 nicht. Bei 
37 von jenen 89 konnte auch die vom grammatiker vorge- 
schriebene construction nachgewiesen werden. Einen Wider- 
spruch gegen Pänini's lehre fanden wir überhaupt nur in 
dem etwas dunklen § 43 und vielleicht in einem falle in § 73. 

Kätyäyana fügt 7 allgemeine regeln oder gruppenregeln 
ohne repräsentanten hinzu, von denen nur 2 bestätigt werden; 
ausserdem lehrt er in 1 gruppenregel mit repräsentanten und 
9 specialregeln die construction von 32 worten, von denen 17 
zu belegen sind, aber nur 4 mit der gewünschten construction. 

Patanjali fugt noch 1 allgemeine regel hinzu, die im 
Aitareya nicht bestätigt wird; in 8 specialregeln lehrt er die 
construction von 30 weiteren werten, von denen 12 nachzu- 
weisen sind, 6 mit der verlangten construction. 

Die Eägikä endlich giebt noch 2 allgemeine regeln, wo- 
von 1 mit beispielen zu belegen, und in 8 specialregeln die 
construction von 12 werten, von denen 7 vorhanden sind, aber 
nur 2 mit dieser construction. Einige von diesen werten werden 
zudem von der Kä^ika in sehr veränderter bedeutung gebraucht. 

Zusätze sind an 15 stellen gemacht worden. Von ihnen 
gehören ihrem Charakter nach 3 zu den allgemeinen regeln, 
die übrigen zu den specialregeln; letztere geben constructionen 
von 24 werten. Von diesen constructionen sind aber minde- 
stens 10 speciell vedisch, sodass ihre erwähnung für Pänini 
nicht notwendig war. In einem falle (§21) ist der zusatz 
wahrscheinlich überflüssig. 

Diese zahlen stimmen vollständig mit dem überein, was 
aus.einzelheiten fast auf jeder seite zu entnehmen war. Wenn 
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wir uns z. b. erinnern, dass, wo die angaben Pänini's mit denen 
seiner nachfolger im Widerspruch stehen, das Aitareya stets 
mit ersterem übereinstimmt, dass der comparativ im Aitareya 
stets den Ab regiert, dass der 6 absolutus im Aitareya in 
deutlich concessivem sinne gebraucht ist, dass wir zu dem 
einen § 63, in welchem Pänini für 20 adverbia die Verbindung 
mit G vorschreibt, im Aitareya 45 falle der bestätigung und 
nicht eine ausnähme finden, während nicht weniger als 9 von 
diesen adverbien im Petersburger Wörterbuch auch mit andern 
casus notirt sind, so scheint festzustehen, dass zwischen dem 
Aitareya und P4nini ein Zusammenhang existirt, ein näherer 
einerseits als zwischen jenem und den folgenden stufen der 
grammatischen entwicklung von Kätyäyana abwärts, ein näherer 
andererseits als zwischen Pänini und weiten gebieten der übrigen 
sanskritUteratur. Wird aber dieses zugegeben, so dürfte nur 
folgendes möglich sein: entweder das Aitareya ist jünger als 
Pänini; sein Verfasser hat sich mit grosser treue an die geböte 
des grammatikers gehalten; oder aber die entstehungszeit des 
Aitareya fällt gleichzeitig mit oder vor Pänini (was beides in 
seinen consequenzen auf dasselbe hinausläuft), und Pänini oder 
seine Vorgänger haben ihre regeln nach der wirklichen spräche 
gebildet, nach einer spräche, von welcher wir im Aitareya eine 
probe besitzen. 

Der hauptgrund nun, weswegen ich mich für die zweite 
dieser beiden möglichkeiten entscheiden möchte, liegt in dem 
Stile des Aitareya im allgemeinen. Es scheint in der tat 
unmöglich, zu glauben, dass derselbe nur eine künstliche nach- 
bildung todter regeln sei, er macht vielmehr durchaus den 
eindruck einer freien, lebendigen spräche. Wenn wir nun von 
7 fallen, in welchen ein wort oder eine construction von der 
grammatik ausdrücklich als vedisch bezeichnet wurde, nicht 
weniger als 4 aus dem Aitareya mit beispielen belegen konnten, 
eine zahl, welche sich durch vergleichung andrer abschnitte 
der grammatik leicht erhöhen liesse, so gewinnt jene ansieht 
dadurch eine erwünschte bestätigung. 

Das resultat, zu welchem wir durch vergleichung des 
Sprachgebrauches des Aitareya mit der casussyntax der gram- 
matiker, ohne jede rücksicht auf äussere Verhältnisse gelangt 
sind, lässt sich in folgende sätze zusammenfassen: 

1. Das Aitareya-Brähmana ist älter als Pänini. 
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Es gehört noch der yedischen epoche an, aber ihrem 
ausgange und steht P&nini ziemlich nahe (ohne zweifei 
viel näher als nach der andern seite hin dem Qigveda). 

2. Die lehre des Pänini beruht auf einer sorg- 
fältigen und scharfsinnigen beobachtung der wirk- 
lichen spräche. 

Der umstand, dass von den von Pänini genannten worten 
etwa 40 procent dem Sprachschatz des Aitareya fehlen, kann 
bei dem geringen umfange des letzteren nicht befremden. Die 
regeln der grammatik genügen nicht allein für die spräche des 
Aitareya, von unbedeutenden einzelheiten abgesehen, sie reichen 
noch weit darüber hinaus, ein hinweis darauf, dass der damals 
Yorhandene literaturkreis ein viel grösserer war; ebenso wie die 
vielen werte und constructionen Pänini's, welche überhaupt 
noch nicht belegt werden können, sofern die obigen sätze 
richtig sind, uns nur zeigen dürften, wieviel Valoren oder noch 
nicht wieder aufgefunden ist. 


Upasarga und karmapravacaniya (vgl. zu §§ 16 — 18). 

Die karmapravacaniya bilden eine Unterabteilung der upot- 
sarga, welche wieder zu den nipdta (partikeln) gerechnet 
werden. Zu den upasarga gehören ausser den 11 karmaprava- 
carAya noch pra, parä, sam, ava, nis, dtis, vi, ni und wd (gana 
prädi zu P&n. I, 4, 58). 

Die äusseren unterschiede zwischen upasarga und harnM- 
pravacaniya sind nach Pänini folgende: 

1. Die upasarga stehen stets unmittelbar vor dem wort, 
zu dem sie gehören (I, 4, 80); z. b anu^acchati, pra-padyaie. 

Die Stellung der karmapravacaniya ist unbeschränkt. 

2. Die upasarga üben nach den dafür geltenden bestim- 
mungen auf das folgende wort lingualisirung aus (Vm, 3, 63 ff. 
4, 14 ff.); z. b. abhi'Shiflcati, pra-nayati. 

Die karmapravacaniya wirken auf das folgende wort in 
keiner weise ein. 

3. Die upasarga büssen zuweilen ihren accent ein, nämlich 
a) von mehreren aufeinanderfolgenden upasarga behält nur 

der letzte seinen ton (VITE, 1, 70); z. b. samuda-nayati, 
abhyüd'dharatu 


Casaslehre der ind. grammatiker u. Aitareya-Brähmana. 311 

b) ist das verbum betont, so wird der upasarga tonlos 
(Vin, 1, 71); z. b. ydd anu-^dcchati, yät prcMiäyatu 

Die karmapravacan^ya behalten stets ihren ton. 

Von diesen kriterien fallen für das Aitareya das erste und 
dritte ganz fort, dieses, weil das Aitareya keine accente be- 
zeichnet, jenes, weil in ihm freie Stellung aller upasarga 
herrscht (cf. I, 5, 25 vi sveshu räjati, ü, 1, 1 pra yaßfam 
ajänan pra svargam lokam u. a.), ein Sprachgebrauch, welcher 
von Pänini als vedisch bezeichnet wird (I, 4, 81. 82). 

Die lingualisirung aber tritt bekanntlich nur unter be- 
stimmten Voraussetzungen, bei upa, apa und ä überhaupt 
nicht ein. 

So ist in fällen wie 

I, 3, 22 avabhritham abhyavaiti „er steigt ins bad hinab"; 

m, 20, 1 anu mopatishthadhvam „stellt euch hinter mich^*u«a. 
die Unterscheidung nicht möglich. An ersterer stelle würde 
der accent auskunft gewähren. 


ad caus. § 10 a. 
adhardt mit 6 § 63. 
adharena mit A § 64; mit G 

§ 64a. 
adhas mit G § 63. 
adhastdt mit G § 63. 
adhi mit L § 21. 
adhipati mit G oder L § 79. 
adhUin mit L § 82 a. 
adho 'dhas mit A § 22 a. 
adhyadhi mit A § 22 a. 
anu mit A § 19. 
^antara mit Ah § 65 a. 
antarä mit A § 22. 
antarena mit A § 22. 
antika § 70 ; mit Ab oder G § 68. 
anya mit Ab § 65. 
apa mit Ab § 20. 
abhi mit A § 19. 


Register. 

abhitas mit A § 22 a. 

abkydga mit Ab oder G § 68. 

am mit G § 90. 

artha mit D oder G § 115. 

alam mit D § 36. 

aipa § 67. 

avaratas mit G § 63. 

avarastdt mit G § 63. 

avas mit G § 63. 

avastät mit G § 63. 

o^ caus. § 9. 

asüya mit D § 29. 

d mit Ab § 20. 

dmndtin mit L § 82 a. 

äyushya mit D oder G § 115. 

drdt mit Ab § 69. 

äs 

— adhi mit A § 73. 

• 
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i adhi mit Ab § 58; mit G 

§ 88 ; caus. § 9. 
itara mit Ab § 65. 
ish 

— preshya mit G § 97. 
tksh mit D § 31. 
irshy mit D § 29. 

ig mit G § 88. 
tgvara mit G oder L § 79. 
uMara mit Ab § 61. 
uUaratas mit G § 63. 
iätarä mit Ab § 62. 
uUardt mit G § 63. 
uUaräht mit Ab § 62. 
uttarena mit A § 64; mit G 

§64a. 
utsuka mit I oder L § 82. 
upa mit A § 19; mit L § 21. 
upamd mit G § 114. 
upari mit G § 63. 
uparishßt mit G § 63. 
uparyupari mit A § 22 a. 
vhhayatas mit A § 22 a. 
rite mit Ab § 65. 
katipaya § 67. 
kdmuka § 109. § 109 a. 
kdrana § 48 a. 
kugcUa mit D oder G § 115; 

mit G oder L § 80. 
kri caus. § 10. 

— upaskri mit G § 89. 
kricchra § 67. 

krish 

* 

— rdpra p, mit Ab oder G § 68. 
klip mit D § 33 a. 

krath mit G § 93. 
krand caus. § 10 a. 
krt 

— pari mit I oder D § 42. 
krudh mit D § 29. 


krvdh abhi mit A § 30. 

khdd caus. § 10 a. 

gam mit A oder D § 12 ; caus. 

§9. 

— d caus. § 58. 

gdmuka § 109. 
gup desid. § 60 a. 

— anu mit D § 33. 

— prati mit D § 33. 
gotrena § 51 a. 
ghdtuka § 109. 

ci mit dopp. A § 8 a. 

jagmi § 108. 

jaghni § 108. 

./o/Ä« § 108. 

Jan mit D § 33 a; mit Ab § 59. 

jalp caus. § 10 a. 

Jos mit G § 93. 

• • 

— pard mit Ab § 55. 
jfid mit G § 99. 

— vi caus. § 10 a. 

— sam mit A oder I § 43. 
jvar mit A § 91. 

tap 

— sam mit A § 91 a. 
Md mit G § 114. 

tulya mit I oder G § 114. 
trat mit Ab § 54. 
dakshinatas mit G § 63. 
dakshind mit Ab § 62. 
dakshindt mit G § 63. 
dakshindhi mit Ab § 62. 
dakshinena mit A § 64; mit G 

§64a. 
day mit G § 88. 
d%<jWa mit G oder L § 79. 
div mit A oder I § 41; mit G 

§94; mit A §96. 
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div prati mit A oder G § 95. 
duh mit dopp. A § 8 a. 
dura § 70; mit Ab oder G § 68. 
rfnV caus. § 10 a. 
druh mit D § 29. 

— ahhi mit A § 30. 
dvidronena u. ä. § 51 a. 
dvish pari präs. mit A oder G 

§ 105 a. 
dhä p. mit D § 36 a; mit D 
oder G § 115 a. 

— atUar mit Ab § 57. 
dkik mit A § 22 a. 
dhri X. mit D § 27. 
nat mit G § 93. 
namcis mit D § 36. 
näth mit G § 92. 

nänä mit I oder Ab § 66. 
nikashä mit A § 22 a« 
nipuna mit L § 81. 
nimiUa § 48 a. 
nirdmaya u. ä. mit D oder G 

§115a. 
ni caus. § 10 a. 
pancakena u. ä. § 51 a. 
path caus. § 9. 
pan mit G § 94. 
pathya mit D oder G § 115 a. 
päd 

— sam mit D § 33 a. 
papi § 108. 
paratas mit G § 63. 
parastdt mit G § 63. 

pari mit A § 19; mit Ab § 20. 
pariganitin mit L § 82 a. 
paritas mit A § 22 a. 
pafca mit G § 63. 
pa^ mit G § 63. 
pagcdt mit G § 63. 
pätuka § 109. 


päduka § 109. 
pish mit G § 93. 
puras mit G § 63. 
ptirastdt mit G § 63. 
pürva mit Ab § 61. 
prithak mit I oder Ab § 66. 
prakrityä § 51 a. 
prach mit dopp. A § 8 a. 
prati mit A § 19; mit Ab § 20. 
pratibkü mit G oder L § 79. 
prahhu mit D § 36 a. 
prayojana §48a; mit D oder 

G § 115 a. 
präc mit Ab § 62. 
prdyena § 51 a. 
badh desid. § 60 a. 
budh caus. § 9. 
brü mit dopp. A § 8a; brühi 

mit G § 97. 
bhaksh caus. § 10 a. 
bhadra mit D oder G § 115. 
bhdvuka § 109. 
bhdsh 

— ä caus. § 10 a. 
bhiksh mit dopp. A § 8 a. 
bhid p. mit Ab § 65 a. 
bhi mit Ab § 54. 

bhuj caus. § 9. 
bhü 

— pra mit D § 36a; mit Ab 
§60. 

mad 

— pra mit Ab § 60 a. 
madra mit D oder G § 115. 
man mit A oder D § 37. 
muh mit Ab § 60 a. 

yaj mit A und I § 37 a; mit 

G §100. 
yd caus. § 9. 
ydc mit dopp. A § 8 a. 


äi4 
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— Ä p. mit G oder L § 80. 
raksh mit Ab % 54. 

ram 

— vi mit Ab § 60 a. 
rädh mit D § 31. 
ruc mit D § 25. 
ruj mit G § 90. 

rudh mit dopp. A § 8 a. 
lap 

— vi caus. § 10 a. 
labh 

— upa caus. § 10 a. 
läshuka § 109. 

U 

— ni mit Ab § 57. 

— abhi caus. § 10 a. 
varshuka § 109. 
vashat mit D § 36. 

— adhi mit A § 73. 

— anu mit A § 73. 

— (J mit A § 73. 

— upa mit A § 73; mit L 
§ 73 a. 

vah caus. § 10 a. 
vij 

— ud mit Ab § 54. 
vid caus. § 9. 

vind mit I oder Ab § 66; mit 

A § 66 a. 
vilakshana mit Ab § 65 a. 
vic 

— abhini mit A § 73. 
vishamena § 51 a. 

vri X. mit Ab § 56. 
vrit 

— ni mit Ab § 60 a; caus, § 56. 
vraj mit A oder D § 12. 


gak p. mit D § 36 a. 

gap mit D § 26. 

gabd caus. § 10 a. 

gam mit D oder G § 115 a. 

gäruka § 109. 

gä» mit dopp. A § 8 a. 

gi 

— adhi mit A § 73. 
gru caus. § 10 a. 

— <J mit D § 32. 

— prati mit D § 32. 
gl^h mit D § 26. 
sadriga mit I oder G § 114. 
samayd mit A § 22 a. 
samena § 51 a. 

sarvatas mit A § 22 a. 
sah^ mit I § 49. 
säkshin mit G oder L § 79. 
sädhu mit prati oder L § 81. 
särdham mit I § 49 a. 
aähasrena u. ä. § 51 a. 
sukha mit D oder G § 115. 

— pra p. mit G oder L § 79. 
so 

— prafyava caus. § 9. 

— pra p. mit I oder L § 82, 
stoka § 67. 

sthd mit D § 26. 

— adhi mit A § 73. 

— pra p. § 97 a. 
sthdpuka § 109. 
sprih mit D § 28. 
smri mit G § 88. 
svad mit D § 25. 
svadhd mit D § 36. 
svasH mit D § 36. 
svämin mit G oder L § 79. 
^dhd mit D § 36. 

han 
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han ni mit 6 § 93. hri vyava mit G § 94. 

— |>ra mit G § 93. hetu § 47. § 48. § 48a. 

hd mit A § 22 a. hnu mit D § 26. 

hu mit AvOder I § 11. hve caus. § 10 a. 

hri caus. § 10. 

Bruno Liehich. 


Zu den epichorischen kyprischen inschriften. 

Im vergangenen sommer sandte mir br. Vondiziano in 
Limassol auf Gypem copieen und lesungsversuche zweier neuen, 
bei Agbia Moni unweit Ktima (= Neu-Papbos) gefundenen, in 
papbischen zeicben abgefassten Steininschriften, beide leider 
sehr entstellt, die eine von einem maurer theilweise ausgekratzt, 
die andere mit kalk überstrichen, so dass ich anfangs an einer 
genügenden lesung verzweifelte. Indessen ist es mir doch im 
laufe der zeit gelungen, die eine im wesentlichen, die andere 
ganz zu entziffern. Dabei aber haben sich einige neue zeichen- 
deutungen ergeben, die eine reihe wichtiger Verbesserungen für 
die lesung andrer inschriften zur folge haben, so dass es der 
mühe werth scheint, das ganze hier vorzufuhren. 

Die theilweise ausgemeisselte inschrift der einen Steinplatte 
(A) lautet: 

1. O'pa 'po 'pa ' ko' ke-le've' 86' 

2. O'i' e- re^vL' .iA'se'va-na- sa- se' 

3. 'pa ' si' r?k'ko'i' ni' 86' 

4. ta'S6'mi' ? ? ? a'S6' 

5. ka-te- 86' ...i't6' O'i'ta' ? ? ra' 

Die grade stehenden zeichen sind nur entstellt oder verstüm- 
melt, aber erkennbar oder sicher herstellbar; die durch ein 
fragezeichen angedeuteten sind unerkennbar oder noch nicht 
entziffert; die ganz verschwundenen zeichen sind durch puncto 
angegeben. Auch von den zweifellos gelesenen zeichen sind 
manche durch ihre eigenthümliche form nicht leicht erkennbar 
gewesen. — Ich umschreibe und ergänze nun: 

1. 6 ndqxo ßalailevg NLJKOxls/rigy 

2. 6 U^v[ß] rag favd{a)aagy 

3. 6 ßaai[Xiog TLfiä]Qx^ ^^'S? 

Beiträge z. knnde d. indg. spraehen. XI. 22 
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4. vag fjfAi . . . ag 

5. 7iaTia[Tao€ Tä]i ^eaii ra . . qa 

In z. 3 habe ich [Xiog^ nicht [Xij^og^ angesetzt, trotz des /f; 
in z. 1 und des /a in z. 2, da auch die andere inschrift und 
ebenso n. 40 meinet: Sammlung . . Xiog bieten. Unsicher ist 
das fjfxi" in z. 4; ebenso der schluss von z. 5, wo ich nicht 
wage %ci[L'*H]^a[C] zu ergänzen, einerseits weil die lücke nicht 
hinreichenden räum und passende reste für i * und e - zu bieten 
scheint, andrerseits weil man den namen der Hera hier nicht 
erwarten kann. Alles übrige ist sicher, besonders durch die 
vergleichung mit n. 40: 

1. 6 Ilaqxa ßaaikevg Nmonlifrjg, 6 IjsQEvg Tag /^avd(a)aagy 
2. ßaaiXiog Tifxa^xia Ivig, xariataae zai d'eioi. 

Die überkalkte inschrift der zweiten Steinplatte (B) lese ich : 

1. • pa • po • ? ? fe • u • se • m • fco • ke • ? 

2. ve ' se ' * i' je ' re ' w 86 ' ta ' 86 ' 

3. va'na'8a' 86' O'pa' si'le- 0' 86' 

4. ti • ma • ra • fco • t • ni •««• to • S6 • 

Es gelten hier dieselben bemerkungen wie oben. Die entstel- 
lung ist aber bedeutend grösser. Die deutung ist sicher: 

1. 6 ndqxa ßaaikevg Nixoxli" 

2. /i?ff, 6 Iß^evg tag 

3. favd(a)aagj 6 ßaacliog 

4. Ti^id^x^ *^'S ^<^ff 

Beide inschriften gehörten demnach weihgeschenken an, wahr- 
scheinlich Statuen. Die zweite ist unvollständig : es fehlt minde- 
stens eine zeile. 

Der könig Timarchos aber kann jetzt von mir noch auf 
einer anderen inschrift nachgewiesen werden. Es ergiebt sich 
nämlich aus den obigen lesungen, dass das zeichen ^ oder SL^ 
das in der gewöhnlichen schrift ro - zu lesen ist, im Paphischen 
den werth fco* hatte. Demnach ist in n. 40, z. 1 u. 2, das 
fco* nicht etwa entstellt, wie ich bisher vermuthete, sondern 
correct gebildet, was durch den papierabklatsch, den ich besitze, 
bestätigt wird; s. spalte „Altpaphos'^ auf der meiner Sammlung 
beigegebenen tafel, nur dass dort die obere Öse zu klein ange- 
geben ist. Auch auf münzen hatte ich eine ähnliche form 
schon als fco- gedeutet (s. die letzte spalte), und unter der 
spalte „Golgoi^* wenigstens mit einem fragezeichen angeführt 
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Das paphische ro' hat oben einen graden strich, also drei- 
eckigen köpf, während dem gewöhnlichen ko * die Öse fehlt. 
Femer aber beweisen die obigen inschriften, dass das 

paphische zeichen ^ oder ^ als ra- zu deuten ist, nicht als 

ja-, wie denn auch namentlich die erstere form dem gewöhn- 
lichen zeichen für ra- bedeutend näher steht, als demjenigen 
für ja\ Demnach ist n. 33 zu lesen: 

1. 0' i 'je -re' se'ta' 86' a' na' sa' 86' 

2. ti • ma 'ra-ko'se-to' ? ve- na' i' O'kwi' 

d. h. bis auf den leider noch undeutbaren schluss: 

1. iJ€Qi]g Tag dvä(a)aag 2. Tlfiafxog 
Das H' ist noch hinreichend erkennbar. 

Da nun Timarchos in dieser inschrift zwar, wie sein söhn 
Nikokles, den titel „priester der herrin" führt, aber nicht den 
königstitel (vorausgesetzt, dass die inschrift vollständig ist), so 
gewinnt die vermuthung von Six (Class. d. ser. Cypr. s. 362) 
3jr Wahrscheinlichkeit, dass er erst von Alexander dem grossen 
als könig von Paphos eingesetzt worden sei, nach entthronung 
des letzten Einyraden. Von Nikokles giebt es eine reihe münzen 
in allen drei metallarten mit gemeingriechischen inschriften 
z. b. Ntxoxliovg naq)iwv; auch zwei kleine bronzene münzen 
mit kyprischem pa- = JIa[g)iW]; s. Six s. 363 — 365, n. 35 
--42; auch n. 208 meiner Sammlung (nicht n. 180 und 181). 
Er tödtete sich selbst i. j. 310 v. Chr., im kriege mit Ptolemäus 
Soter (Diodor XX, 21); sein vater Timarchos ist also etwa 
330 V. Chr. anzusetzen. 

Die richtige deutung der zeichen ra' und ko' aber ergiebt 
ferner, dass meine bisherige lesung von n. 41, der inschrift des 
„bearded archer'S ganz falsch war. Da diese inschrift jedoch 
auch sonst noch eine reihe abweichender und unbekannter 
zeichen enthält, so kann ich bis jetzt nur constatieren , dass 
alle drei zeilen von links nach rechts zu lesen sind und dass 
der anfang so lautet: 

1. a'ri' si'ta'ko'ra'i' 

2. to' o-na' si'vo'i'ko' 
d. i. 

1. uiQioToyoQai TW ^Ovaaifoix(o 
worin tw wohl für vm steht, wie nicht selten. Von eigen- 
tbömlicher bildung sind noch die zeichen ri', am ähnlichsten 
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in n. 39 (s. spalte ^^Altpaphos''), und st- (ebendort). Von den 
hier genannten personen ist Aristagoras als yater des Aristo- 
phantos aus einer weibinschrift an den Apollo Hylatas bekannt 
(n. 28); Onasivoikos als söhn des Stasivoikos aus einer gleichen 
Inschrift (n. 27) , ausserdem aber als könig von Kurion aus 
einer silbermünze (n. 183, Vs stater; Six s. 349, n. 2), wäh- 
rend eine andere grössere desgleichen (ganzer stater) seinen 
Tater Stasivoikos als ßaoilevg KvQievg und söhn des königs 
Timocharis nennt (n. 193; Six s. 348, n. 1). Dass diese könige 
zugleich^ wie ich bereits unter n. 183 vermuthete, über Paphos 
herrschten, beweist die grabschrift des Timocharis in der köni- 
ginnengrotte bei Kuklia (= Altpaphos) n. 39: 

1. Tif^axoQiJ^og ßaaili- 2. /og, rag favd(a)oag 3. tu 
Ijegiog. 

Wir können diese königsdynastie also jetzt durch fünf 
glieder Terfolgen; ja, wenn wir aus der analogie der namen- 
bildung schUessen dürfen, die vater und söhn paarweise mit 
gleichem stamme verbindet, so würden wir ein sechstes gli^d 
im Echetimos erhalten, in dem schon Six s. 351 den vater 
oder einen Vorgänger des Timocharis vermuthete und dessen 
grabschrift uns ebenfalls in einer grotte bei Kuklia (= Alt- 
paphos) aufbewahrt ist (n. 38): 

1. ßaaiXiog 2. ^ExBTifiwv 3. tcS Ugeog 4. vä favd{a)aag. 

Wir haben demnach folgende fürstennamen: 

1) Echetimos, könig, priester der herrin, begraben in 
Paphos, um 450 v. Chr. 

2) Timocharis, vielleicht söhn des Echetimos, könig, 
priester der herrin, ebendort begraben, um 435 v. Chr. 

3) Stasivoikos, söhn des Timocharis, könig von Kurion, 
nach Six etwa 420—400 v. Chr. 

4) Onasivoikos, söhn des Stasivoikos, könig von Kurion 
(nach dem münzstempel n. 183), Stifter eines weihgeschenkes 
an den Apollo Hylatas, nach Six von 400 — 380 v. Chr. 

5) Aristagoras, söhn des Onasivoikos, dem ein denkmal 
bei Paphos geweiht ist, etwa 365 v. Chr. 

6) Aristophantos, söhn des Aristagoras, Stifter eines 
weihgeschenkes an den Apollo Hylatas, etwa um 350 v. Chr. 

Die in der geschichtschreibung unbekannte dynastie lässt 
sich also durch mindestens ein Jahrhundert verfolgen. 

Zweifelhaft aber bleibt, ob die mit a-ri' =r I^qi- und 
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zum theil mit pa-si- — ßaai[l€vg] bezeichneten paphischen 
münzen (Six s. 358—359; n. 28 — 29; n. 195 m. s.) etwa dem 
Aristagoras oder Aristophantos angehören, was beweisen würde, 
dass auch einer von ihnen könig von Paphos gewesen; Six 
setzt freilich die münzen etwas früher an, etwa 420 — 400 v, Chr. 
Auch auf n. 23 bei Six (s. 357; s. m. s. n. 195) ist rechts 
sicher a-ri-, nicht mca-, zu lesen; s. spalte „Soloi" meiner 
tafel. 

Eine andere Verbesserung, die sich aus der richtigen lesung 
von ko' und ra- ergiebt, trifiFt n. 31 u. 32, grotteninschriften 
von Ktima (» Neupaphos) zu ehren des Apollo Hylatas. Der 
anfang beider ist jetzt zu lesen: 

ta-ra-pa- sc \ O' a'ra-ko'se- \ 
TdQßag{?) 6 aQxdg 
worin der name vielleicht Variante Yon^^tdQßag (= Adherbal) 
ist; ja in n. 31 ist vorn in z. 1 noch platz für ein a* 

Die verschiedenen formen des ne - , besonders die zweite 
auf meiner tafel unter der spalte „Hyla", haben mich femer 
zu berichtigter lesung von n. 62, einer weihinschrift aus Idalion, 
geführt, nämlich: 

1. ta-a-ta-na* \ ta-i'fie'ta' 

2. li' O'i' \ pa-ka'ra' — 

Man hatte bisher statt ne- einen trennungsstrich und ein 
eigenthümlich gestaltetes e- zu erkennen geglaubt, wodurch 
man zur annähme eines locativs ^HSaXioi gezwungen war. 
Jetzt lese ich: 

1. tS l4&dva Tä iv ^H8a- 2. AiW ßducga dexa. 
Im Schlüsse erkenne ich nicht mehr einen abgekürzten königs- 
namen, sondern etwa eine kyprische Variante des hesychischen 
ßdxJia' tvfinava^ nebst dem Zahlzeichen für 10, das ebenso 
auf münaen vorkommt (z. b. Six, s. 338, n. 50). Die inschrift 
steht auf einem konischen bronzegriff. 

Buchsweiler i/E. W. Deecke. 
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Sancdodt visamsthula. 

Zu den sanskritwörtem, von denen Whitney Sanskrit 
grammar §. 1189 bemerkt: Many words ending in la are of 
obscore etymology, scheint mir auch visariisthula zu gehören. 
Es dürfte der mühe wert sein, das wort einer genauen betrach- 
tung zu unterwerfen. 

Was zunächst die form des wortes betrifft, so erscheint 
es im Sanskrit als visamsthtda und visamshßtda. Jene nenne 
ich kurz die dentale, diese die cerebrale form. Die dentale 
form kommt in den texten seltener vor als die cerebrale (vgl. 
PWB.), sodass man geneigt sein könnte, letztere für die allein 
richtige zu halten. In der that giebt es herausgeber, die, wenn 
in den handschriften beide formen überliefert sind, die cere^ 
brale form in den text setzen. Doch lehrt uns das noch zu 
besprechende sütra II, 32 tho 'sthivisanisthtde in Hemacandra's 
pr&krtgrammatik, dass wenigstens zur zeit dieses grammatikers 
die dentale form für die richtige galt. — Im Präkrt lautet 
das wort visa/rßfhula, 

Ueber das vorkommen des wortes im Sanskrit und 
Präkrt glaube ich mir ein urteil erlauben zu können, da ich 
längere zeit bei der lectüre auf das wort geachtet habe. Im 
übrigen stütze ich mich auf das PWB., auf Böhtlingks 
kürzeres Wörterbuch und auf die angaben von Pischel zu 
Hem. II, 32. Visanisthula findet sich noch nicht in der älteren. 
Tedischen sprachperiode, ebensowenig im epos. Auch die älteren 
kunstdichter haben das wort gemieden; so Kälidasa, Bhäravi, 
Mägha. Der älteste autor, der das wort im Sanskrit ge- 
braucht hat, dürfte Bäna sein: Harshacarita ed. Calc. 1876 
p. 8, 23; vgl. auch Kädambari (uttarabhd^ga) ed. Petersen 
p. 248, 16. 258, 12. 365, 16. Oefters findet sich das wort in 
den dramen; bei Kälidäsa, Bhavabhüti und in der Mrcchakatik4 
nur im Präkrt, bei späteren, z. b. bei Rd,ja9ekhara, auch im 
Sanskrit Ueber die stellen in Häla's Sapta^atakam und im 
Setubandha vgl. die indices zu diesen werken. 

Die indischen grammatiker, ausgenommen Hemacandra, 
sprechen sich soviel ich weiss über das wort nicht aus. In 
den sanskritwörterbüchem (koga) wird es nicht aufgeführt Es 
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erscheint nur in dem pr&krtwörterbuche des Dhanapöila, Pd.iya- 
lacchl 264, neben, oder als synonym von, vihula. 

Die bedeutung von viaaifisthtda ist: nicht fest stehend, 
wankend, schwankend (PWB.) ; schlaff, schwach ^) u. s. w. 

Beispiele*): Urva^i v. 91 Bollensen visamfhtdoffamaiuio 
schwankenden ganges. Mrcch. 117, 19 sawarji jjevva viaan* 
thülam pekkhämi alles sehe ich Tor mir schwanken, vgl. Häla 
854 satwam savvaUo ccia visamßtdafri alles schwankt (vor mir) 
ringsum. 

Von den fassen gesagt, die „schwanken unter der Schenkel 
last'' Mälatimädhava ed. Bomb. 1876 p. 108, 1, vgl. Anargha- 
rä«hava ed. Calc. 1875 p. 44, 1 , Kädambarl 365, 16. Von 
den äugen: „unstät'' Hä.la 146. Mälatim. 258, 2. 

Uebertragen: „unbeständig'', vom glück, citat bei Hern. 
IV, 436; vom Schicksal, Harshacarita 8, 23 vgl. Eädambaii 
258, 12. 

Hieran reiht sich die übertragene bedeutung des wertes, 
die am schluss von compositis, hinter wörtem, welche freudo, 
Sehnsucht, furcht u. dgl. bedeuten, erscheint: ins schwanken 
geraten durch, ergriffen von, verwirrt u. s. w. , je nach dem 
zusammenhange'). Diese bedeutung wird in der Päiyalacchi 
überliefert, wo msamfhula » mhula^) gesetzt wird; daher 
Bühler: „agitated'S glossary p. 160. Diese bedeutung hat 
auch Böhtlingk neuerdings im kürzeren Wörterbuch angege- 
ben: „verwirrt, erschrocken". Die von Böhtlingk dafür citierte 
stelle Hem. Parifishtaparvan 11, 116 kann ich leider nicht 
finden: ich verweise meinerseits auf 2, 512 bhivisamsthulä, vgl. 
Setub. anhang v. 12 bhaabhiavisa^tifkulam vom schrecken über 

^) Vgl. Setubandha, übersetzt von Goldschmidt, 7, 57: taumelnd; 
14, 41: schwach; 14, 69: kraftlos. An anderen stellen hat Goldschmidt 
visamthula je nach dem zusammenhange — oder im anschluss an den 
indischen commentar? — freier übersetzt. *) Folgende von Böht- 
lingk, Fischel 1. c. oder von mir selbst oben im texte nicht erwähnte 
stellen sind mir noch bekannt geworden: Bälaramayana p. 266, 3. Pra- 
sannaraghava im Fandit vol. II p. 130 a, 27. Sarasvatikanthäbharana 
p. 341, 26. Eavyaprakaga p. 326, 4. Im commentar zur Rshabhapan- 
cägika 41 wird asamamjasa (falsch, unpassend) mit vtsarnsthula erklärt, 
ZDMG. 33, 469. ") Wegen der bedeutungsentwickelung vgl. insbe- 
sondere den gebrauch von vyathita im Sanskrit (PWB. unter vyath)^ 
*) = skr. vidhura^ Bühl er. Doch vgl. Goldschmidt im index zum 
Setnbandha anter vihala. 


322 Th. Zachariae 

die gefahr verwirrt. Andere beispiele für den übertragenen 
gebrauch des wertes sind: MälaÜm. 257, 6 dveawaiaravisam'- 
fhtdä, wo Jagaddhara das wort mit sartigayüttcittd erklärt; 
Bhändarkar Notes p. 49 übersetzt: my suffering has ren- 
dered me shaky, unsteady, or put me in a disturbed condition 
of mind. Bälarämäyana p. 70, 16 damsanuJckanfhävisc^fhtda'' 
mdnasä; vgl. Anargharäghava p. 31, 20. 59, 24. — lürtikau- 
mudi 9, 3 änandavisamshäiula. Hern. Yogagästra 2, 7 ^upapld- 
vavisamsthtda nicht fest unter den eindrücken von (Win- 
disch), oder: verwirrt von. Setub. 9, 95 sdddülaravavisam- 
thtda erschreckt vom gebrüU der tiger. 

Ueber die etymologie yon visarßsthula haben sich meines 
Wissens bisher nur Robert Lenz und Friedrich Bollensen 
ausgesprochen, in ihren ausgaben der Urva^i (Berolini 1833, 
St. Petersburg 1846) zu der oben angeführten stelle. Nach 
Lenz p. 228 descendit haec vox sine dubio e rad. sthä^ praef. 
sam, + suflf. ida (sicut sthira e sthä + suflf. ira); et msam- 
sthula s. visa/ifishßula idem sit oportet, quod asthira. Bollensen 
bemerkt p. 400, das wort sei „das durch vi verneinte samdka 
mit dem angehängten adjektivsuffix la (= sa/mdhalay^ ^ ver- 
gleicht mit samsthala bildungen wie gitala, mrdtda (Whitney 
§. 1227) und verweist, was den Übergang (in der präkrtform) 
von sth in tß statt in Uh anlangt, auf Lassen Instt. §. 79, 2. 
Die cerebrale natur der wurzel sthä ist ja bekannt: wie skr. 
sanisthita (dies beispiel bei Bollensen) » präkr. sanithia, so 
msa/nisthula = visamthtda. Vgl. noch Ascoli, Kritische Studien 
zur Sprachwissenschaft, s. 257. 

Auch Böhtlingk, der als erste bedeutung yon visctnisthtda 
„nicht fest stehend^^ aufstellt, scheint an den Zusammenhang 
des wertes mit sthä, samstha zu glauben; ebenso der schol. zu 
Prabodhacandrodaya p. 39, 8, der das wort mit svasthänäd 
bhrashfam glossiert, und ein schol. zu Häla 714, der visam- 
fhula mit visamsthita (!) übersetzt. Das einer älteren sprach- 
periode angehörige visamsthita bedeutet sonst „nicht beendigt, 
unvollendet", vgl. Böhtlingk's kürzeres Wörterbuch. 

Allein der Zusammenhang des wertes mit der w. sthä iat 
zweifelhaft. Mindestens ist Bollen sen's herleitung von sanistha 
verfehlt. Erstens bleibt bei Bollensen das u im ausgang des 
wertes unerklärt. Es liegt doch näher, mit einem suffixe tda 
zu operieren, wie Lenz es thut. Zweitens ist gegen Bollensen 
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za bemerken, dass sarßstha nie oder selten die bedeutung hat, 
die er anzunehmen scheint, nämlich „feststehend^^ (vi^sarnsthorla 
nicht feststehend). Das adjectiy sa/nistha erscheint für gewöhn- 
lich am schluss einer Zusammensetzung und bedeutet: stehend — , 
weilend — , sich befindend in, auf, vgl. PWB. Für die bedeutung 
„bestehend, dauernd'' giebt Böhtlingk unter ^am^Ma l)e nur 
einen einzigen beleg: Vet. (lies: Qukasaptati) in LA. (£11) 35, 22 
katipay(idinasamstham yauvanam. Hier aber bietet der von 
Lassen benutzte, mir in abschrift vorliegende codex Londi- 
nensis katipayadinasamsthäyi , was von Lassen nicht erwähnt 
wird. Es wird also wohl katipayadinasthäyi zu lesen sein, 
denn sthäyin hat die bedeutung die man hier erwartet, vgl. 
PWB. unter sthäyin 2, insbesondere die dort aus den Ind. 
spr. 993 beigebrachte stelle. 

Wenn freilich im Sanskrit ein wort samsthula (vgl. sarn- 
shthtda PWB., samthula im index zum Häla) mit der bedeu- 
tung „fest^^ existierte, so liesse sich ein wort visa/rjfisthula „nicht 
feststehend'^ wohl denken. Zu vergleichen wäre etwa asam- 
sthita nicht stille stehend PWfi. Sarristhtda müsste mit Lenz 
als eine primäre bildung angesehen werden. Der auslaut 
der w. sthä wäre vor dem vocalisch anlautenden suffixe tda 
nach der lehre der indischen grammatiker geschwunden — 
dhäior dkärasya lopo bhavati — ; oder, wie man sich jetzt 
ausdrücken würde, die w. sthä erscheint hier auf der vierten, 
schwächsten, oder nuU-stufe. Auch an eine wurzelform sthu 
+ Suffix la könnte man denken. 

Lidessen ein wort sarnsthtda existiert nicht; und wenn 
auch die möglichkeit der bildung tnsamsthtda in der angedeu- 
teten weise zugegeben werden kann, so bleibt der Zusammen- 
hang des wertes mit der w. sthä dennoch zweifelhaft. Man 
lasse sich durch den schein nicht täuschen. 

Visarristhtda dürfte in die klasse derjenigen sanskritwörter 
gehören, deren Ursprung durch die falsche Umbildung eines 
pr&krtwortes verdunkelt worden ist. Wir haben oben gesehen, 
dass das wort in der literatur erst spät auftritt; ein solches 
wort ist verdächtig. Und noch mehr: es erscheint im Sanskrit 
in einer doppelten form, in einer dentalen und in einer cere- 
bralen. Wie lässt sich das erklären? Etwa durch einen hin- 
weis auf sustha neben sushthu u. dgl. (cfr. Bollensen 1. c. 
p. 401)? Schwerlich. Eine sanskritform sarnshtha neben sarri. 
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8ÜUI existiert nicht und würde, wenn sie vorkäme, nicht ohne 
anstand hingenommen werden. So bemerkt Lenz 1. c. p. 228: 
Nos servavimus visaifish^ula [nämlich in der sanskritversion 
der pr&krtstelle Urva^i y. 91], quippe quod plurime positom 
yideamus in interpr. sscr., etiamsi non Tideamus, cur in hoc 
composito shß, scribatur, nee potius sth. — Meines erachtens 
giebt es nur eine erklärung für das schwanken in der Schrei- 
bung von fDisarpsthula: das wort ist aus dem Präkrt ent- 
lehnt. Die prakrtform visaififhula ist die ältere, die primitive. 
Aus dieser entstand zunächst visa^hfhtUa, eine gelehrte analo- 
giebildung, so zu sagen, etwa nach dem muster von pr&kr. 
niffhura a= skr. nükfhura. In der cerebralen Schreibung hat 
das sanskritwort das andenken an den präkrtischen Ursprung 
gewahrt. Aus visa/nishfhida entstand visariisthtda^)^ da sich die 
grammatiker die cerebrale form nicht zu erklären vermochten. 
Sie bildeten visamsthula nach der gleichung 

prÄkr. samthia : ^sarnßula » skr. samsthita : ^santsthtda. 

Dass die dargelegte entwickelung des wertes richtig ist, 
lässt sich beweisen — soweit es bei der Untersuchung über 
ein wort, das ohne zweifei der „gezüchteten spräche'^ angehört, 
möglich ist — durch den hinweis auf Hern. II, 32. Hier wird 
gelehrt, dass skr. visamsthula im Präkrt zu visamtkida werden 
müsse, nicht, wie man erwarten sollte, zu visamthida. Bei 
einem älteren grammatiker, bei Vararuci, wird das wort noch 
nicht erwähnt. Es war auch überflüssig zu einer zeit, wo die 
cerebrale form des sanskritwortes die allein herrschende war. 
Was sollte aus skr. visaijishfkula im Präkrt anders werden, als 
visamfhula? Erst Hemacandra, zu dessen zeit offenbar die 
dentale sanskritform für die richtige galt, hatte veranlassung, 
eine regel über den Übergang der gruppe skr. sth in präkr. th 
aufzustellen. Zu verwundern wäre es übrigens nicht, wenn, 
trotz Hemacandra's regel, im Präkrt die Schreibung mit den- 
talem th sich vorfände. Sie liegt factisch vor Hä.la 146 v. 1. 
vgl. auch Ind. stud. 16, 122. So erhalten wir endlich die 
reihe: pr&kr, visarrithtda « skr. visamshßula = skr. »isowi- 
sthtda = präkr. visarjfdhula. 

*) Beiläufig erwähne ich die irrtümliche Schreibung vtsamHhiUa (mc! 
anlehnung an sthüla] Hala 714 comm., De^nämamäla p. 16, 9 v. 1. 
271, 1 V. 1. 
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Ich stelle jetzt eine neae etymologie des Wortes auf, wobei 
ich Ton der präkrtform ausgehe. Diese zerlege ich in 
pisaififh^iila, verwerfe somit die ansieht, dass in dem worte 
das praefix sam enthalten ist ^), und suche in smßfh die verbal- 
wurzel. Dasselbe hat vor mir schon Bühler gethan, der im 
glossar zur Päiyalacchi p. 160 msanißula — skr. visrarnshfhula 
setzt und das wort wie es scheint zu w. sra/hs, sras stellt. 
Doch liogt hier vielleicht ein druckfehler vor. Auch sehe ich 
keine möglichkeit, wie visamfhüla von der w. sras abgeleitet 
werden könnte'). Ich stelle das wort vielmehr zur w. ^afh^ 
glath „schlaff werden, nachgeben^' mit dem präfix vi, recon- 
stmiere somit ein sanskritwort ^vigranihtda und vergleiche 
bildungen vne harshula lustig. Die nasalierte vmrzelform er- 
klärt sich wahrscheinlich aus der uns unbekannten läge des 
accentes, — das cerebrale fh in der pr&krtform sehr einfach 
aus dem ursprünglichen r der vmrzel : vgl. skr. granth = prakr. 
gamfh Hem. IV, 120. 

Ist visamihula von mir richtig erklärt, so ist es wurzel- 
verwandt zunächst mit vedisch ^thirä skr. githüa, das von 
Ujjvaladatta z. Un. p. 16, 1, von Benfey Vollst, gr. §• 420, 
von Grassmann, Lanman und anderen zu Qrath^ ^th ge- 
stellt wird. Das entsprechende präkrtwort sidhäa, auch sadhila 
nach Hemac. I, 89 (wozu Fischöl zu vergleichen), ist von 
S. Goldschmidt im index z. Setubandha aus * grthüa erklärt 
worden, vgl. auch P. Goldschmidt in den Gott, nachrichten 
1874 p. 472. Femer ist verwandt präkr. visadha, ein wort, 
das nach Hem. I, 241 (cfr. De^lnämamälä p. 259, 4) aus skr. 
viähaina entstanden ist, daher es Pä.iy. 207 gleich visama gesetzt 
und von Bühl er mit „uneven'^ übersetzt wird. Was es aber 
bedeutet, lernen wir aus dem Setubandha, wo es zweimal vor- 
kommt: 6, 66. 11, 89. An der ersten stelle wird es von 
Goldschmidt mit „sich lockemd'S an der zweiten mit „er- 
müdet^' übersetzt und im index aus skr. ^vigratha (cfr. viglatha 
schlaff) erklärt. Die gleichsetzung von visadha und vishama 
bei den Indem erscheint vielleicht weniger anstössig, wenn ich 

^) Nor unter der Voraussetzung, dass sam nicht das verbalpraefix ist, 
sondern zur wurzel gehört, ist für mich die nasallose form visathuia (viel- 
mehr visitdhula: cfr. Hem. I, 199) denkbar, die Weber zu Hala 146 
p. 52 conjiciert hat. *) Doch vgl. die sehr weit gehenden combinationen 
von Paul Goldschmidt in den Göttinger nachriohteu 1874 p. 471 f. 
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anführe, dass visa/mthtda von Jagaddhara z. M&latim. p. 108 
mit vishama glossiert wird. Endlich ist hier die präkrtwurzel 
8ußi zu erwähnen, die wahrscheinlich mit skr. grcUh verwandt 
ist: Pischel z. Hem. IV, 258; Weber z. H&la 324; Setub., 
index s. y. mfh. — Ist es nur zufall, dass visamfhula zuweilen 
in der Schreibung visumth? erscheint? Vgl. die Varianten De^^n. 
p. 270, 15. Pfiiy. 264. Häla 714 in den Ind. stud. 16, 135. 

Gegen die vorgeschlagene etymologie von visanifhula liessen 
sich einwendungen machen wegen der bedeutungen dieses wertes. 
Doch steht z. b. githüa im gebrauch unserem visamthtda sehr 
nahe, vgl. PWB. Auch ist zu bedenken, dass visamäiula, nach- 
dem es mit sam^sthä in Verbindung gebracht worden, zumal in 
der form msamsthtda sehr wohl seine bedeutung modificiert 
haben kann. In jeder, mehr oder weniger künstlich sich ent- 
wickelnden spräche kommen bildungen vor, „deren formelle 
Verdunkelung mit einer änderung der bedeutung verknüpft ist^' 
(Andresen Ueber deutsche Volksetymologie, 2. aufl. , s. 4). 
Als beispiel diene die bedeutungsentwickelung von engl. Sur- 
round umgeben; eigentlich heisst das wort sur-ound (super- 
undare, cfr. abound), daher ursprünglich » to overflow, später 
wird es als sur-round gefasst, „with the inevitable result that 
the sense of „round about'^ was imported into the word, so 
that ere long „a surrounding wave*' was regarded as an en- 
circling or encompassing wave^'. Genaueres bei Skeat in den 
Transactions of the Phil. Soc, London 1883, p. 247 flf., Pro- 
ceedings p. XVI. 

Ein haupteinwand gegen die erklärung von visamthtda aus 
*vigranthida wäre noch dieser: ein sanskritwort ^mgrantkida 
müsste nach der strengen regel im Präkrt zu vtsamthula werden, 
vgl. Hem. I, 43, wie z. b. viQräma zu msäma wird. Indessen 
finden sich fälle, wo die „ersatzdehnung" unterbleibt, vgl. 
Weber z. Häla 576, Goldschmidt z. Setub. 11, 67 und 
index s. v. gram, sowie Goldschmidt's erklärung von visadha 
aus ^vigraiha. Auch wird nicht behauptet, dass die recon- 
struierte sanskritform vigranthida jemals existiert hat Visam- 
thula gehört nicht zu den siddhasamskriabhaväs, d. h. zu den 
Wörtern, die nach präkrtischen lautgesetzen aus einer gram- 
matisch bereits fertig gebildeten sanskritform abgeleitet sind, 
sondern zu den sddhyamänasnmskHahhavds , d. h. zu den Wör- 
tern, die eine unfertige sanskritform voraussetzen, — die mit 
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einem sanskritworte etwa nur wurzelverwandt sind. Letztere 
bilden den selbständigeren bestandteil des Pr&krt: Piscbel 
zu Hern. I, 1. 

Königsberg i. Pr. Th. Zachariae. 


Coigeotanea Vedica. 

kahdnt 

Das wort kskdni ist schon sehr früh ausser gebrauch ge- 
kommen; es eignet nur dem Bigyeda, in welchem es 13 mal, 
und zwar 4 mal in mandala I, 2 mal in m. II, 5 mal in m. VUI 
und 2 mal in m. X vorkommt; dem Atharvaveda ist das wort 
schon gänzlich unbekannt. Erst der archaisierende Verfasser 
des Bhagavatapur&^a hat das fossil wieder ausgegraben; vgl. 
P.Wb. Vereinzelt findet sich kshöni nebst ableitungen und 
Zusammensetzungen, wie kshdntmaya, kshdnipcUi, ksh&ntmandala 
auch in anderen, wie im Bämäyana, Prasannard^ghava. In 
diesen späteren werken bedeutet kshdni „erde^S knüpft also an 
die vedische bedeutung des duals kshdnt an, wie in Naigh. 

1, 1; 3, 30 kshdnt unter den werten für prthivi und dydvd- 
prthim aufgezählt wird. Auch Säyana erklärt kshdnt meist 
ebenso {prthivi: 8, 3, 10; 13, 17; dyävdprthM 1, 180, 5; 

2, 16, 3; 8, 7, 22; 99, 6). Daneben tauchen bei ihm aber 
auch andere deutungsversuche auf: manushy&h 10, 22, 9; vigah 
parijandh 1, 173, 7; vdgbhih 10, 95, 9; vtnd (eine art laute) 
2, 34, 13. Ein rückschluss von dem spätem gebrauch auf die 
ältere bedeutung ist in diesem fall nicht zulässig, da Jede con- 
tinuität der entwicklung fehlt, und kshdnt^ wie oben bemerkt, 
im klassischen Sanskrit künstlich wieder aufgelebt ist. Sicher 
ist nur, dass im Rigveda der dual für erde und himmel ge- 
braucht ist. Ob jedoch in diesem fall nicht nur ein bildlicher 
ausdruck vorliegt, lässt sich erst dann entscheiden, wann die 
wahre grundbedeutung von kshdnt gefunden ist. Um diese 
haben sich die modernen erklärer schon vielfach bemüht. 

Both, der in erster linie aus dem Zusammenhang den 
sinn zu gewinnen sucht, erklärt im neuen Wörterbuch: schaar, 
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menge, gefolge^), dienerschaft; merkt aber durch das beige- 
fügte „etwa" seinen zweifei an der richtigkeit der deutang an. 
Ludwig schwankt zwischen Roth und Säyana hin und her, er 
übersetzt bald mannen, häufen, menschen, bald erde, weiten. 
Grassmann's „linguistische revision" ist auch hier vom übel 
gewesen. Er folgt auch hier blindlings einer etymologischen 
conjektur*). Noch ganz in der veralteten wurzeltheorie steckend, 
leitet er kshdni von einer wz. kshu ab, welche die basis der 
erweiterten wurzeln kshud und kshubh sein könnte; so kommt 
er auf die deutung „Wasserflut, wasserstrom'^ Grassmann ist 
vom wahren sinne jedenfalls am weitesten abgekommen. 

kshdni gehört allerdings zu den schwierigsten ausdrücken 
des vedischen Wörterbuchs. Zum guten glück haben solche 
Wörter, wenn sie sich auch noch so sorgfaltig in eine tarnkappe 
hüllen, immer wenigstens eine stelle, wo man sie fassen kann. 
Diese stelle ist fär kshdnt 10, 95, 9. Ich werde bei anderer 
gelegenheit zeigen, wie unrecht Grassmann mit dem schönen, 
und wenn man den kunstgriff heraus hat, durchaus zusammen- 
hängenden lied verfahren ist, indem er dasselbe zu allerhand 
ordinärer gesellschaft in den anhang verbannt hat, und wie irrig 
die meinung ist, dass „die spätere an dies lied geknüpfte fabel 
nicht zur aufhellung des dunkeis verwandt werden kann'^ Als 
ob nicht dies lied ebenso gut wie „die spätere fabeP^ aus dem 
gemeinsamen quell der im volksmund fortlebenden sage ge- 
schöpft sei! 

Im gegentheill Der dichter von 10, 95 setzt im wesent- 
lichen den hergang als bekannt voraus, welchen Qat. Br. 11, 
5, 1 fg. mit schlichten werten erzählt Urva$l hat ihren ge- 
liebten Purüravas, nachdem er durch eine list zum bruch seines 
Versprechens verleitet wurde, plötzlich verlassen. Nach langem 
vergeblichem umherirren findet er dieselbe wieder, als sie sich 
mit ihren gespielinnen, den Apsaras, an einem teich ') belustigt. 
Urvagi will sich aufs neue dem geliebten durch die flucht ent- 
ziehen ; und hier entspinnt sich der dialog, welchen der dichter 
in 10, 95 versificiert hat Purüravas beklagt sich darüber, dass 
die Apsaras, sobald sie seiner ansichtig wurden, fliehen wollen 

^) Ygl. Säyana zu 1, 178, 7. *) Denn die erwähnung des wassers 
in einigen versen ist rein zufällig. *) Qat. Br. nennt denselben Anya-- 
tafiplakthä. 
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(v. 8), während sie vorher, so lange er sich absichtlich ver- 
borgen hielt, ungeniert in dem teich sich tummeln^), y. 9: yad 
dau martd amrtäsu nisprk sam kshdmbhih kratubhir na prnkiS 
tä ätayö na tanvah gumbhata svd agvdsd na krUayd dandagänäk. 
Wörtlich heisst das: „Wenn der in die unsterblichen verliebte 
sterbliche sich absichtlich nicht unter die ksh&nt mengt, da 
kokettiert ihr mit den leibem wie wasservögel, spielend wie 
pferde, die sich beissen^^ 

Hier kann nun kshdni nicht anderers bedeuten als „weih'*; 
und diese deutung hält stich an sämmtlichen stellen. 

Noch an einer zweiten stelle wird ksh&ni von einem gött- 
lichen wesen gesagt: 1, 180, 5: ä vdm ddndya va/ortiya dasrä 
gdr Öhena idugryd na jivHh \ apah kshdni ') saca/tS mdhind vdm 
jürnö vdm akshur arkhaad yajatrd „ich möchte euch (die Agvin) 
herbeiziehen zum mahle durch das versprechen eines milch- 
trankes, so wie der schwache Tugrasohn. Aus dem wasser (== 
donstkreis) kommt mit euch das herrliche weib; morsch 
wird die achse (?) infolge des gedränges (nämlich des wassers)'^ 
Dieses weib ist keine andere als die Süryä, die begleiterin der 
Asvin (Bv. 4, 43, 6; 5, 73, ö; 8, 22, 1). Die seltsame erzäh- 
lung von der nassen brautfahrt durch den dunstkreis wird durch 
die an obigen vers anklingende stelle 1, 184, 3 noch w^ter 
illustriert: griyi püshann ishukrtiva dSvd näsatyä vahatam 
sürydyäh \ vacyanU vdm kakuhä apsu jdtd yugd jürnSva varu- 
naaya bhürih „prächtig schmücken (ishkfi-jgleichasim o Püshan, 
die beiden götter Näsatya die brautfahrt der SüryÄ; es schwan- 
ken die hochragenden im wasser befindlichen in folge der 
menge des wassers (varuna) fast morschen joche^S varunasya 
bkürih erklärt das obige amkasah. 

Nun kommen eine reihe von drastischen vergleichen vor, 
welche dem üppigen mormonenleben ^) vedischer häuptlinge 
entnommen sind. Ich stelle 1, 57, 4 voran: naht tvad anyd 
girvand girah saghat ksh&ntr iva prati nd harya tad vacah 
„denn kein anderer, du liederfroher, als du kann (so viele) 
lieder aushalten; trage nach dieser rede verlangen, wie nach 
deinen weibem*^ 10, 22, 9 tvam na indra güra gürdir uta 

^) Wir müssen uns die Situation so denken, dass Purüravas zuerst 
aas dem versteck die Urva^i mit den Apsaras beobachtet hat. *) P. P. 
fasst )nßt JcMni irrtbümlich als dual. ') Vgl. besonders 7, 18, 2 „denn 
du lasst es dir behaglich sein wie ein könig bei seinen weibern". 
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tvdtdsd barhand \ puruträ U vi pürtayd navcmta ksh&nayd ytxthd 
,,da (bist) unser, o tapfrer Indra, mit deinen tapfem and durch 
dich sind wir fest geschützt; an vielen orten reissen sich die 
dir (dargebrachten) reichen gaben *) (um dich) wie deine weiber". 
Ich stelle vi navanta zu 2 nu: „von verschiedenen Seiten, wett- 
eifernd rufen, sich streiten um'S also synonymon von vi-hvä. Zum 
gedanken vgl. 4, 32, 21 ; 7, 69, 5. — 8, 13. 17 tarn id viprd 
avasyavah pravcUvatibhir tUibhih \ indram kshdnir avardha/yom 
vayä iva „den Indra regten die bittenden priester mit ihren 
ungestümen bitten auf wie jugendliche weiber'^ Hier fasse ich 
vaydk = vaydsah nom. pl. fem. eines adj. vayäs-, das sich zu 
väyas verhält, wie yagds zu yägas, und in der form mit ajdshdh 
u. a. bei Lanman p. 565 unten zusammenzustellen ist. 1, 
173, 7 sajdshasa indram made ksh&nih surim cid yS anumadanti 
väjäih „welche (mannen, satäm) im rausch ihm zujauchzen wie 
die weiber ihrem herren mit inbrunst". cid ist hier verglei- 
chungspartikel (cf. Nir. 1, 4) wie 2, 33, 12 (kumärag cit wie 
der knabe); 3, 53, 22 {paraQum cit wie eine axt, gimbalam dt 
wie ein schötchen, ukhd cit wie ein kessel). 

Diese vier stellen legen die vermuthung nahe, dass auch 
an der fünften 2, 34, 13 kshdni in dem vergleich steht und 
eine inversion der partikel na anzunehmen ist, wie sie hier und 
da im Rv. vorkommt. Es genügt ein beispiel anzuführen: ö, 
36, 2 d tS hanü harivah güra giprS \ ruhat sdmd na parvatasya 
prshthS „zu deinen backen, o tapfrer falbenherr, zu deinen 
lippen stieg der Soma wie auf den rücken des berges^S 2, 34, 
13 lautet: tS kshdnibhir arunibhir näAjibhi rudrd rtasya sada- 
nSshu vdvrdhuh \ nimSghamänd atySna päjc^d sitgcandram var^ 
nam dadhirS supSgasam, Ich denke mir also tS kshdnibhir na 
arunibhir aüjibhih und übersetze: „die Rudras regen sich auf 
den heiligen platzen ^) an den röthlichen färben wie an weibem 
auf; von dem flüchtigen glänz übergössen bekamen sie ein 
schimmerndes schmuckes aussehn'*. Die arunä arijayaih, die 
röthlichen färben, welche 10, 95, 6 als a'Ajayo Wunayah wieder- 
kehren, können nur auf das morgenroth gedeutet werden, in 
dessen Widerschein hier die Rudras baden. Dort ist das plötz- 
liche zerrinnen und verschwinden das tertium comparationis. 

*) pürti zu par in der bedeutung 3 des PWb. ■) Wo das früh- 
opfer dargebracht wird. 
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Einfach ,,weib" ist k^dni in 1, 54, 1 in der bescbreibung 
des gewitters : akrandayd nadyd rdruvad vand kathd ixa kshonir 
hhiyasd samärata „du macbtest die ströme brausen, die bäume 
zerbrechend; wie liefen da nicht die weiber aus furcht zusam- 
men !^^ Doch könnte man auch hier an eine inversion des na 
denken. 

Nun begreift sich leicht, wie kshdnt dazu kommt im dual 
(2, 16, 3; 8, 7, 22; 88, 6; VAl. 4, 10) himmel und erde zu 
bezeichnen. Es sind die beiden frauen, wie yuvati Ry. 6, 49, 2; 
10, 3, 7, 

Einmal steht auch der Singular kshdnih figürlich für „erde^^ 
wie im späteren Sanskrit, wo indess der eigentliche sinn ver- 
gessen ist 8, 3, 10 yam kshdntr anucakradS „welchem das 
weib (= erde) zuächzt^^ Das bild scheint hier mit besonderer 
rücksicht auf anukrand gewählt zu sein. 

Nach der erklärung stellt sich eine etymologie meist von 
selbst ein. ksh&nt ist gebildet wie maghdni, also für kshav-nU 
fem. eines Stammes ^ksha-van, verwandt mit ksha-tra, und syno- 
nymon des Avestä khshathri. 

Ich würde nunmehr den artikel ksh&ni so ordnen: kshönt-, 
nom. sg. kshdni (1, 180, 5), kshdnih (8, 3, 10), du. kshöni, 
kshÖTpbhyäm, pl. nom. kshonayah (10, 22, 9), kshdnih (1, 54, 1; 
173, 7; 8, 13, 17); acc. kshdnih 1, 57, 4; kshonibhih. — Weib: 
1) eigentlich a, menschlich 1, 54, 1; in vergleichen 1, 57, 4; 
173, 7; 8, 13, 17; 10, 22, 9; 2, 34, 13. b, göttlich 10, 95, 9; 
1, 180, 5. 2) figürlich a, sg. von der erde 8, 3, 10, und 
später, b, du. von erde und himmel 2, 26, 3; 8, 7, 22; 88, 6; 
Väl. 4, 10. 

Tübingen. Karl Geldner. 


Miscellen. 

1. TtaQ&evoQ wird gewöhnlich mit TtTOQ&og, und virgo mit 
virga zusammengestellt. Alle vier gehören zusammen ^). Die 
basis ist qrgh; virgo und virga sind aus cvirgon, cvirga ent- 
standen. Bemerke man wie die nasalische termination von notq-- 
'^hog sich mit der von virgon deckt. 

1) Vgl. Möller Paul u. Braune's Beitr. YII. 542 und S tokos oben 
IX. 89. nroq&og za russ. zerdif [B.] 

Beiträge z. künde d. indg. sprachen. XI. 23 
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2. Lat. pecco ist jedenfalls von pejor, pessimtis und wahr- 
scheinlich auch von piget zu trennen und zu yuxxog zu stellen: 
JP = 3 (vgl- Froh de, Beitr. 8, 166). 

3. TtQOTCQBiiv kommt bei Pindar, Nem, VII, 126 verein- 
zelt vor: ifiq fJLBv noXia^ov ev(ovvfi(p rt&cqif^ ^HgoKleeg, aio de 
TCQOTtQewva fiiv ^elvov ddeXq>€6v t. Es ist mit q>ilog gleich- 
bedeutend, nur etwas stärker. Einige haben versucht es als 
dialektische form von ftQ6g>Qiav zu erklären (eine erklärung, 
welche schon der accent widerlegt), andere (z. b^ Dissen) 
haben eine Verwandtschaft mit TtQOTtQrjn^gy lat. pronus aufge- 
stellt, die mir höchstens unwahrscheinlich scheint. Ttgortgeiiv 
ist nach meiner meinung zu lat. proprium zu stellen ; die bedeu- 
tungen eigen und lieb kommen in (pLXog verbunden vor. In 
der betreffenden stelle dürfen wir übersetzen, „dein vertrauter 
freund und eigener bruder, Herakles^^ 

4. fidgyog: lat. morbus (vgl. kvaawdtjg voaog). 

5. Das lat. cassm ist eine echte crux philologica ge- 
wesen. Zusammenstellungen mit careo oder cado sind unwahr- 
scheinlich, — mit dem ersteren aus lautlichen gründen (s. 
Fröhde über die entstehung von d und ss im Lat, Beitr. 
I 177 sq.), mit dem letzteren wegen des sinnes. Cassm heisst 
„beraubt, leer" («« carens, expers), und kann entweder aus 
cat-tus oder cad-tus entstanden sein. Es entspricht also sowohl 
lautlich wie sinnlich dem gr. verbum Ttjraofiai (t im anlaut 
aus q). Lutnine cassm = ßiov Tijrdfievog. Die entwicklung 
der bedeutungen vergeblich, eitel (in cassum) ist der lat. 
spräche eigen. 

6. Lat. careo, „ermangeln": aregofiai.^ azsQiia. Ob diese 
Wörter auch mit xelqia (vgl. Vaniöek, Etym. wörterb, der lat. 
spr., 2. ausg., 5. 311) zusammenhängen, lasse ich dahingestellt. 

7. Zend. urvdta, von Roth zu ssk. vratd gestellt, hat 
Bezzenberger (Beitr. I 253) erörtert, und, indem er die 
Zusammengehörigkeit von ^r^a, kypr. j'QijTai aufstellte, den 
Zusammenhang von €oqti] in frage gestellt. Darin dass die urspr. 
bedeutung von urvdta und vratd „ein gebotenes" war, stimme 
ich ihm bei ; es ist leicht einzusehen wie die bedeutung „gottes- 
dienst" daraus entspringen konnte, aber ebenso leicht zu be- 
greifen ist ein Übergang von „gottesdienst" in „gottesfest" und 
dann allgemein „fest". 

/o^if entspricht vratd. Wie erklärt sich urvdia9 Ich 


I 


Miscellen. 333 

betrachte es als eine reduplicirte form; urvdta ist aus vrvräta 
entstanden; erst fiel das zweiter aus^ und später ist äsksvr zu 
ur geworden. Formell scheint es mir dem gr. koQzij, eQori] 
genau zu entsprechen: soqtij = fefoQzi] = fQ^fOQTi]. Beispiel 
von einem reduplicirten pass. partic. ist dattds =• da-dr-tas. 
urvaiza, das Bezzenberger zu ^aißog got. vraiqs stellt, ist 
in derselben weise zu erklären (und vielleicht auch urvi, s. Fick, 
Beitr. III 165). 

Ich bin geneigt viele der sogenannten prothetischen vokale 
im Griechischen als reduplicirte sylben zu betrachten. Redu- 
plication konnte geschehen entweder 

(1) durch Verdoppelung der ganzen sylbe (z. b. 7cafiq>aivü), 
TtOQqyiQw, ijyayov^ idcodij; intensivbildungen im Sanskrit), oder 

(2) durch Verdoppelung des ersten lautes; z. b. zl&rjfiij 
didwfiCy {a)iaTr]fii^ ßtßdaxio (in diesen Wörtern ist c schwa 
[s. Fick Beitr. III 157 sq.], öidwfii =» d^dw/ut); auch a/ielyw 
= mfjiiXyw^ afielßco = mfielßo) (migro), dftigyco = m^igya), 
6^t%iti) = m/iiix^w, ofiOQyvvjiii = m^oqyvv^ii^), u. s. w.; iqev' 
yofiai = rQevyofiac^ igev&w = rQev&o), Eqelrto} sss r^fiZ/rw, 
dkciTtrj^ = IXcoTtr]^, dXeLfpia = lk€lq)(Of dklveLv = }llveiv (Uno) 
u. 8. w. 

Ved. ulokä, neben lokd, „freier räum", ist aus Uokä ent- 
standen. Das / ist u, ebenso wie m in ubhau, wegen der fol- 
genden labialen (lo) geworden. John B, Bury. 


Corrigenda zu s. 64—175. 

' S. 70 z. 10, 11 dele ,fras8 (shower) == Skr. varsha", — S. 72 z. 30 
f. ^e 1. ere, — S. 74 z. 28 f. tribulation 1. suffering. — S. 75 z. 21 f. 
consumiug 1. consuming. — S. 77 z. 30 f. abl. 1. acc. — S. 83 z. 12 f. 
liathrott 1. Uathröit. — S. 84 z. 31 f. dib darachaib 1. dib ndarachaib. — 
S. 85, note, z. 5, f. ro stand fo 1. stand for. — S. 89 z. 11 f. is 1. are; 
z. 12 f. pridd 1. pridd, and. — S. 91 z. 2 dele anam, anim (soul). — 
S. 94 z. 23 1. ttsaisrey uile (= cüjlijr), gen. uilenn (== tokivos), and the 
loan-word dile (diluvium), gen. sg. dttenn. — S. 95 z. 31 after oenhemmim 
insert (a man who slays an ox with one blow. — S. 99 z. 21 f. threthirne 
1. trethirne. — S. 102 z. 27 after cf. insert O.Br. bann (gl. canora). — 
S. 104 z. 13 f. voc. tig 1. voc. tiug. — S. 106 z. 33 f. qetvaryö 1. qetvaryd, 
— S. 107 z. 12 dele Lat. (c}oerm%8, — S. 115 z. 18 f. tagja 1. lagja*^ 
z. 24 f. an 1. and. — S. 124 z. 28 f. lUanoviacos 1. lUanviacos] z. 30 f. 
Illanoviax 1. lUanviax. — S. 125 z. 21 f. Blanoviax 1. lUanmax, — S. 131, 
note, z. 1 f. cahe 1. cach, — S. 142 z. 8 f. as M. Mowat saw 1. to 
M. 'Mowat; note z. 2 f. publicos \. puplieos. — S. 150 z. 18 f. Tegydi 
1. Tegid, — S. 152 z. 22 f. wincsop 1. winesop; z. 27 f. Tasicaca 1. 
Tasciaca. — S. 155 z. 13 f. lUänovidkoa 1. Blanmacos. — S. 159 z. 35 
f. herid 1. hirid. — S. 167, note, z. 1 f. in 1 is. Whüley Stokes, 
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Register. 

I. Sachregister. 


Ablaut: die geschichte der unter- 
suchttDg des indogermanischen 
ablaute 203 ff. 220 ff. 

Abstufung der sufßxe im Ger- 
manischen 183 ff. 

Accent s. betonunff. 

Alphabet s. schriu. 

Apokope der präpositionen im 
Ionischen 249. 

Assibilation s. consonanten. 

Auslautgesetze des Altiri- 
schen 158 ff. ; zu den a. des 
Altnordischen 190 f. 192. 

Betonung: Wechsel der bei. Ur- 
sache des ablaute 231 ; zwei Wörter 
unter einem accent im Griechi- 
schen 257 ; zur bet. des E t r u s- 
kischen 46. 48 f.; einfluss der 
bet. auf die erhaltung der vocale 
in den endungen am, im im 
Altirischen 161, 169; auf die 
gestaltung des suffixes Ja (io) im 
Britischen 106 f. und im Ger- 
manischen 194 ff., und die Ver- 
teilung von j und t 197. Ger- 
man. e in betonter und unbeton- 
ter endung 182, vorgerm. e wird 
nur unter dem ton zu a 190; 
zur bet. im Altnordischen 
182. 191. 

Gonjugation: erweiterung des 
Verbalstamms durch -na im 
Latein und Etrusk. 59 f. 
Denominativa auf irisch -aigim, 
griech. -ccCo) 158; c. im Etrus- 
kischen: eine denominativform 
1 1 ; particip. prs. act. 27 ; aor. 
act., med., pass. 59; die con- 
jugationsformen des Gallischen 
157 f. «-aor. im Keltischen 
157, part. med. im Eelt. 146; 
das praet. pass. im Altirischen 
ursprünglich ein particip 69. 
Die isländischen part. praet. 
der 2. und 3. ablautsreihe 187. 

Consonanten: die idg. gutturalen 
224 f., idg. metathesis von gn, 
dn zu ng, nd 10. — Der Spiritus 
asper und die psilose in der las 
245 f., .F im A 1 1 i o n. verschwunden 
256f.; metathesis im Griech. 176. 
— Etruskisch: c (x, h) = lat. 
qu^ griech. x, tt, t 38, ^ = lat. 
a, griech. rf 25, ^ aus ht == lat. 
et 28^ t aus ht 30, anlautendes 


2 SB lat. « 2^ 3; A- verschlag 13; 
Wechsel von anl. / und h 23, von 
^ und ^ 6, / und n 17; assibila- 
tion 22, 8 aus d- vor % 62, s aus 
c 21, 8 aus c vor e 34, <«, t8 aus 
t vor % 31, m8 aus m vor jn 
20; dissimilaren zweier r 55; 
Schwund von anl. ^ 21. 38, von 
anl. / 54, von inl. und ausl. r 55, 
von j {%) 18. 54, von t? 19, von 
n vor consonanten 6 f. 10. 44, 
von t vor consonanten 7 f. 13. 32. 
55 ff. 63, von e vor r 32. Meta- 
thesis von x*^ z^ ^X> ^^ 2" ^^ 
10 f., von kw zu wk 38, von tv 
zu vi 39. — Keltisch: verlust 
von t nach 8 128, von intervo- 
calischem t? im Gallischen 117, 
von intervoc. v, 8 und g im 
Altirischen 84; p zu a im 
Gall. und Ir. 121, pd zu pt, th 
im Britischen 171, gall. b für v 
geschrieben 157. — ürgermani- 
scher Schwund von w und j 
nach langer Wurzelsilbe 196 f. 
Altnordisch j^ und ä 179 f. n., 
bedeutung der mit JR umschrie- 
benen rune 181 f. w und j 
schwinden, wo sie durch synkope 
mit einem consonanten zusammen - 
stossen 193. 
Declination: der gen. sing, im 
Griech. 248. 268; voc. sg. auf 
a bei den Altioniern von nom. 
auf ris 271; gen. plur. der ä- 
stamme 268, dat. plur. der ä- und 
o-stamme im Ion. 255. — Etrus- 
kisch: nominalbildung 1 ff., Ver- 
stümmelung der decl. 24. 28; 
Übergang der vocalischen in die 
consonantische d. 62. Nomi- 
nativendung 8 48. 51. 54, fehlt 
öfters 55; asigmatischer nomina- 
tiv sg. 2, nom. sg. auf -u, -tu = 
lat. -o, -to, -oni8 7 ff. 11 ; gen. sg. 
auf a8 26; dat. sg. auf -u 4. 32, 
auf -e, -i 14; nom. plur. 4 ff., 
pluralbildung mit r 5. 42. 57. 59, 
eigentlich collectivbildung 61. — 
Darstellung der keltischen 
declination 64 ff., der altif i- 
schen 65—105, der britischen 
105— - 1 12 ; urkeltische paradigmen 
der nomina 162 ff., der numeralia 
174 f. ; masculine ä-stamme im 
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Call. 119 und Ogm. 149, spuren 
derselben im Ir. 79, im Brit. 
109; erweiterung der consonan- 
tischen stamme zu o- und ä- 
stammenimMittelirischen 90. 
Brit. plur. auf -edd und -acA 
eigentlich feminine abstracta 110. 
112 n.; dual im Gall. 142. — 
Altnordisch: nom sg. der n- 
stämme 189. 201 f.; acc. sg. der 
ti-stämme 190, acc. plur. der ä- 
declination 198; endan? des gen. 
plur. 189. 202; übertritt von t- 
stämmen in die ^a-declination 
184. 194. 201. 

Deminutiva im Etrusk. 58; im 
Ir. 147. 

Denominativa s. conjugation. 

Dialekte: der altionische 
230 ff., zum kyprischen 315 ff. 

Dissimilation s. consonanten. 

Glossen: gallische 142 f. 

Gradation: comp, irisch auf 
'tu 97. 106, auf -ther 101, bri- 
tisch auf -ach 112, Superlativ 
gallisch auf -am 124, irisch 
auf -rrni, em, 'imem 101, ogmisch 
auf 'tarn 146. 

Heteroklisie im Irischen 
(German., Griech.) 97 f. 

Inschriften: kyprische 315 ff; 
gallische 113 ff; Ogam-i. 
143 ff; zu den älteren nordi- 
schen runen-i. 177 ff. 

Lautgesetze: auffassung der 1. 
206 ff. , zur Chronologie der g e r^- 
manischen 1. 186. 

Lehnwörter: im Latein. 2. 43; 
imOsk. 15. 38. 40; im Etrusk. 
16. 28. 29. 43. 51; im Altir. 
70 ff. 78. 83. 85. 88. 93 ff.; im 
Brit. 105 ff.; im Gall. 117. 129. 
132; im Finn. 190. 

Metathesis vgl. consonanten; m. 
der quantität im Altion. 265 ff. 

Münzlegenden: gallische 141. 

Numeralia: die keltischen 
166 ff. ; urkeltische paradigmen 
174 f. 

Patronymika auf -a^Bvg im Ion. 
266.270; im Gall. 114 ff. 123. 
126 ff., im Ogm. und Ir. 147. 

Postpositionen im Umbr. 119. 
125, im Gall. und Neukeit. 
126. 

Pronomen: infigiertes p. im 
Gall. 119. 

Prothese s. reduplication. 

Reduplication: viele der soge- 


nannten prothetischen vocale sind 
eigentlich r. 333. 

Runen s. schrift. 

Schrift: zur kyprischen s. 
315 ff.; die Ogam-s. 144; zur 
runen-s.: doppelter name der 
a-rune 187, ihre pfeschichte im 
Altengl. 188; die urgerm. j- 
rune im Nord, a 188. 191. 200. 

Suffixe: idg. ja (io) im Brit. 106. 
109, im German. 184. 194 ff. — 
Etrusk. -iM%o 4, -aha' = lat. 
äno- 12 ff., 'Ote, fem. 'Oti 17, -to 
46, -<er, -tr- ==» lat. tor 14 ff., 
-mon 20; s. mit dem hauptbe- 
standteil c oder x ^0* ^^ ff- * i^it 
-^48, -m- 29; s. der movierten 
feminina -ta 45> — Keltisch: 
gall. -ati 123, -incos s= brit. 
tng 147 n., ir. -aid 74, -aire 71, 
-aä, 'ud76, 'tot =a welsch -dod 
88. 110; brit. -tu = lat. -tüti, 
got. -dußi 107. — Germanisch 
'ik 183, 'Ut, -t 187; vgl. abstu- 
fung. 

Syntax: gebrauch der casus im 
Aitareya-BrShmana 273 ff. 
— Etrusk. gen. im sinn des 
lat. dativs 25. 

Vocale: vocalsystem der Ursprache 
203 ff. 220 ff. — Altind. u vor 
labialen aus l und m 333. — 
Griech.: dehnung vor altem ^ 
nach Schwund des <r 267 f.; Ver- 
kürzung von diphthongen vor 
vocalen in der altion« lyrik 269; 
contraction im Ion. 258 ff. Vgl. 
metathesis und reduplication. — 
Etrusk.: a = gr. o, lat. o 28, 
o dem Etrusk. nicht fremd 39, 
i =» lat. e 35, t< = lat. au 13; 
dem lat. aus ou entstandenen ü 
entspricht etr. au und a 25, dem 
idg. 5 entspricht vor n etr. u 44; 
epenthese von i (J) 20. 23. 60; 
umlaut von a zu e vor t oder j 
31. 32, von e zu a vor a 36 f. 
55. 62; aphaerese eines anlauten- 
den vocals 46. 47 ff; ein langer 
vocal kann in unbetonter silbe 
erst gekürzt und dann ausge- 
drängt werden 32. — Gall. o 
= lat a 136 n. i für io im 
Gall., Umbr., Altlat. 129. 
o» im Gall. 114. — Entwickelung 
von urgermanisch e in beton- 
ten und unbetonten endungen 
182, von e 190. 

Vrddhi im Etrusk. 64. 
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Sanskrit. 

amhas 96 
adhama 117 
adhara 117 
antka 98 
Aryamä 91 
aeoa 70 
ubhau 333 
u/oA:a 333 
ürdhva 114 
ianoA» 181 
ÄMinä 115 
kanyä 115 
Arm» 74 
kfotra 331 
A:^^r 327 ff. 
gavya 106 
^na 98 
granthi 74 
grävan 91 
^/äti 83 

cataaras 87. 169 n. 
catväri 170 
cararia 115 
ysya 98 
tona 100 
^an^u 108 
^tiwu 104 
tava 248 
<t«ra« 87. 159 
trtaya 74 
^^fj^a 106 
^rfya 106 
tt% 169 
cla^a» 353 
daru 76 
divasa 18 
eJava 70 
(Jet^ana 154 
<2yäm 18 

dvandva 169. 174 
(JväraÄ^am 132 
dhä 58. 124 
dhäna 140 
<;Aü/» 74 
nabhas 96 
padya 121 
pofya 106 
pädas 156 
j)>«tt 76. 108. 121 
^i> 121 

pracamaya 138 
pracämaya 133 
^»W 106 
hadhira 100 
5rAa^» 81 
Ma^a 117 


II. Wortregister. 

5Aa<lra 132 
5Aam2i«<Aa 102 

■ • 

manuaa 96 
mahas 96 
muc 117. 146 
yo^na 140 
ro^na 76 
rd^Aa 20 
ran^t« 133 
rajnl 82 
/oA^ 833 
var^a 78 
varfiyas 126 
va«^tf 153 
västu 153 
vinnä 109 
visamsihula 320 ff. 
visamsthula 320 ff. 

• • • 

vicpati 155 
VMtt 104. 108 
t?ira 70 
vratd 832 
pa«man 108 
ft^ 271 
fithird 325 
pt^Aäa 325 
pro^A, p/a^A 825 
pra«a« 96 
^äna 100 n. 
fvä 91 
Sanas 100 
«a«ya 106 
«aAo« 122 
suvira 100 
«ma 128 
svakas 50 
Aantf 76 
Ao« 15 

Präkrii 
visamthtUa 820 
visadha 325 
sidhila^ sadhüa 825 
«t^'eA 826 

Iranisch (Avestisch 
unbezeichnet). 
urväta 332 
urvaha 833 
tirv» 333 
khfothri 331 
ghena 98 
c^vo^Aa 131 
cJAa 125 
navaüi 172 
na»6a altpers. 100 
p^aman 111. 128 
dkare 125 
AoAya 1^6 


Lydisch. 

ß^B^v 272 
xovioxe 272 
AfaX»; 272 

Griechisch. 

oyxatf(e) 270 hom. 

d^iuvl^is Hes. 176 

dßOidri 78 

a«dri7 109 

:<i«/ff 271 

aA^v»r 333 

akXog 106 

dfuCßia 333 

afATitang 249 

ayer 130 

uiyavias 243 n. 

avi}^ 58 

dv&Qaxtd 106 

dyy/c 47 

aya> 130 

anv lesb. ark. 1 1 9 n. 

a^(f^ 74 

oQunov 265 

aviog äol. 267 
i^ccxila Hes. 319 
ßdx^ kypr. 319 
^ot^a 98 
ßißQoS Hes. 272 
ßtoTfjs 88 
^/oTo; 71 
ßovxoXog 83 
/S^<fv( 104 
ßQKxvs 104 
ßqifjLm 111 
y^a; ion. 250 
yBQovaCa 132 
^airdff 100 
yofjupooi 98 n. 
yo^os 100 
yuyij 98 
üiCxwfu 119 
(fc^rd^ 181 
SifAvtov 176 
Jeovvs 269 
/levvvaog ion. 269 

6£VT€^S 52 

«Tmc 141 
(fd^i; 76 

SwStxdri^ Hes. 9 
<f(o^ff 106 
<f(0^Mx Hes. 106 
Ido^ 96 
€& 174 
^jf 136 
lit«;^i/f 104 


Eegieter. 
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iln£s 80 n. 
ifuZos 248 
iuTiCs 154 
ivos 100. 188 
ivomov 98 
ioQTii 332 f. 
iQe^xfi 72 
I^CTi} Hes. 270 
Mqvos 61 
loor^i 333 
emieivos 18 
fyo) 122 
€a>^£)^ 265. 267 
ßdoTV 163 
^iansQos 70 
jr^Tui kypr. 332 
^Q&os 114 
Zi}ff, Z^v 18 
^Xm)( ion. 266 

IJfliTiQOS 52 

^o^/f Hes. 252 
meo^ff Hes 252 
nnag 38 f. 
«^t 265 
^öiv Hes. 262 
;9^aAo; 62 
S^a&ai 58 
S^rjfios 99 
rXfCüff 267 
innas 135 
jfftxo^ 332 
xd/^vfo 133 
xe/(»(ü 332 
«A^off 96 
xAvroff 100 
xraxof dor. 131 
xvfixos 131 
xvfjxos 131 
xo^of 62 
xQttvaog 115 
x^ca; 96 
x^x?} 78 
xu/M/Jv) 154 
laiy^ 86 
Jl<;fof 115 
Aoloff 70 
fittxaQ 145 
fjiaxQos 145 
fidvetvs pamph. 35 
fidgyog 332 
fxdxaioQ 102 

fittVQOS 100 

iu^*i/ 76. 108 
fcf/f ion. 97 
^^A« 74. 136 
fiijxos 145 
jtiij^/)^ 109 
^^Aov 71 
fur^ffovov 270 


fiogtri 139 n. 
fAoaxos 61 
fAVQfirixw, 106 
rai); 83 
rc^ff 106 
ifCorrMx 106 
i'^^off 96 
viona 263 
i^ifrt 50 

vovfifios sicil. 70 
vvxTos 89 

oi^V 83 
oi^yoff 100 
6^a/a 171 
o>yii 78 
'OgiOTTiS 126 
oü^a 78 
ov^of ion. 126 
ndXs 72. 121 
;rcAa/iii? 78. 108 
naXlvxoTos 271 
naq^ivog 331 
ndnnag 59 
ndnnog 59 
niQxog 100 
niqvtt 88 
nijQa 115 
nuqCa 121 
^ril^a« 265 
noXvs 121 
noCig 45 
nQOTiQatov 332 
megov 109 

TTTO^^O; 331 

TTt/x^rof 132 
da(/}of 332 
^ijr^a 332 
^^01 266 

aaXevfjLivri ion. 269 
<raAo; 96 

2flfi(av£STis 242 f. n. 
ad^ivog 140 
axafißog 100 
orxoro; 97 f. 
ftfAixqos 95 
oro^of 5 
anodiM 106 
orrc^^oi 332 
ariqofiai 332 
(Trota 106 
axovos 128 
orro^yii 78. 128 
aroqvvfjii 128 
ra|U/(x; 51 
xavasos 100 
ra(T(Toi 157 

TttVQOS 70 

T^yoff 96 
T<^o 248 


TB&vävai 252 f. 
Haaaga 170 

TiTOQ€S 87 

re%o( 132 
r£i$)^(i» 132 
TTfraofiat 332 
r^^|U» 58. 124 
rtxito 157 
TlaaCttßO 248. 266 
tAijto? 106 
r(>^a 169 
Tio^ron' 99 
Ti5ii? 78 
TüAoff 78 
vfiiregos 52 
vneQfi' 78 
vnvos 70 
v^/ij 123 
t/arorof 146 
(palXog 68 
(poQxog 70 
Xoqtos 70 
<o<r^ 268 

Lateinisch. 

abiegnus 115 
adagium 84 
Aetrilius 49 
^/re»fi« 48 
agmen 94 
o^nti« 70 
ato 84 
a^eu« 145 
anAa/o 130 
opt« 154 
opu^ 119 n. 
arc^tttt« 100 
Asisinates 17 
a^^tfe 121. 132 
au^tir 96 
Aurelius 13 
auatortbus 13 
aviaticus (mittell.) 59 
ad;are 84 
hadius 101 
fteZ/tM 97 
&6ne 97 

&eni^nM« 97. 115 
Bergomum 20 
BergonitM 20 
.Se^tt«« 38 
caeott« 100 
Caninius 120 
ean^Aaru« 129 
Capenius 22 
Capinia 22 
oareo 332 
oarmen 108 
ca««t<« 332 
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catus 271 
Catdtus 27 
centum 71 
cervtM 185 
clävua 70 
eolumhus 70 
corratf 139 
CoUius 116 
üoxa 78. 108 
cruor 96 
CtieJa 27 
eudere 25 
eü^« 70 
ütfra 114 
de 125 
decunx 87 
<2e«6« 100 
clico 119 
<{t^«, diem 18 
i^rw« 131 
i^t7U9 70 
dorsum 95 
ec 136 
equus 70 
Brucius 35 d. 
Etereius 49 
Etrüiua 49 
eorämen 94 
6x^ra 78 
fastus 132 
feUare 58 
festivus 132 
/{/tu« 58 
/äütt» 100 
/o«» 23 
Freius 47 
Frugini 25 
fuUgo 74 n. 
Fullonius 44 
6?q;a 98 
6^a;öa 135 
^e/2U9 96 
gränum 71 
gurges 88 
AaM«^rt«m 12 f. 
Aor^M« 70 
hospes 7 
lmu8 100 
indigito 84 
insomnia 109 
t«<rä 78 
y<pCMr 38 f. 
/acM« 76 
^ario; 84 
^a^e«« 96 
laurus 76 
Lavinia 106 
lectica 115 
^c^u« 115 


/»m> 883 

Ltvius 135 

Atvor 96 

^oütt« 21 

lücens 90 

Lucmo 20 f. 

luculentus 135 

LucuUuB 135 

Lutumo 20 f. 

mtUignus 115 

Jtfarctpore« 53 

war« 74. 107. 136 n. 

margo 136 

Jtfar« 23 

mo^rto; 63 

m« 119 

M«/ 77 

menceps altl. 7 

meiMum 97 

merUio 92 

mi^ro 333 

mtnar 100 

mi^t« 103 

molestus 96 

mor^« 332 

itfoHa 139 n. 

Naepori 53 

we/ro 91 

n«^o« 88 

ntäti« 70 

;>oü^ua 29 

noster 52 

nu<2t<« 100 

nwmeru« 70 

O^Ao 42 

ort« 84 

/»a/ma 78. 108 

Papa 58 

Papius 58 

Papua 58 

patella 8 

^a^cr 87 

patina 8 

patricius 57 

j^a^ront«« 56 f. 

^eceo 332 

Petronius 44 

pisum 121 

pisinni 121 

placitum 136 

Plautius 13 

plenus 100 

plextM 70 

P/tmti« 135 

pollüceo 43 

pondus 96 

parcus 70 

/90^»« 45 

^ö^t«« 75 


privignus 115 
proles 62 
proprius 332 
Publipores 53 
pungo 73 n. 
quastUus 121 
^tferniM 71 
queatus 84 
Qti»^ altl. 117 
^o^timenna 19 f. 
rg 78 
ro^tt« 100 
rohuatua 100 
ro^M« 36 
roto 20. 78 
rtijft«« 25 
rurt 84 
«a^ao; 122 
soato 122 
«oIm; 85 
aaUllea 2 
«6(;tM 103 n. 
«?<{e« 96 
«e^^ 130 
aemper 174 
«enea; 57. 138 
aejptuennia 170 
Stcconiua 11 
aiccua 100 
«»mt7t« 103. 107 
«trae 107 
aterno 128 
Supinum 22 
«upra 78 
tourw« 70. 139 
%o 180 
^ran« 112 n. 
^rt^M« 108 
tumultta 114 
Tu«eu9 48 
ttfi^uen 95. 111 
urceua 123 
urdum 114 
urna 123 
vagere 130 
vaA^t«« 100 
17^^69 74 
Vejentea 17 
Ten«^« 186 
Vergiltua 135 
vermia 74. 107 
t^erruca 126 
t?erM 77 
t??rtw 100 
?7e«tor 52 
vtc^va 108 
rtr 70 
vtV^a 331 
vtr^o 202. 331 


Register. 
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^ii 74 
vivus 100 
Volaterrcie 2 
volpes 103 

Oskisch. 
e?^rad 136 
frunier 15. 40. 55 
llv: koru 37 
loufrikonoss 115 
niumeriis 40. 56 
Po^e« 58 
^«om 37 
<ot?to 77 

Faliskisch. 
mate 55 

Sabinisch. 
nero 58 

Päligniscb. 
coisatena 114 

ümbrisch. 
fulonie 44 
ner 58 
«oüreu 32 
«t7e«o 50 
«nyw 108 
'tu 119 n. 
^ursApum 49 

Lucanisch. 
ftoqojrVifjt 4 f. 

Messapiscb. 
doMt 27 
ßilißtt 58 
/9^it»a 58 

Etruskisch. 
acnaiee 60 
aenat'ne 60 
ocnanasa 59 
aem'na 60 
a&im 34 
ad^&na 34 
adtnic 56 
an^flw 16 
ati^a« 2 
o/a^te 4 
a/»^ 32 
amind- 27 f. 
ane 47 
ante 47 
a/}a 62 f. 
apir 63 
ara 61 n. 
arcmsnas 20 
arna« 63 
arndrus 53 
ar«»^ 6 f 


arusias 63 
a;ifnass 60 
oj^ur 47 
cacu 6 f. 
co^a 25 ff. 
cad^anias 27 
cam 36 
capzna 22 
car^ 63 
cau^a 25 ff. 
cau&tal 27 
ceid^r 53 
cexasie&ur 52. 62 
crer 32 
et?/ 32 

c/an 52. 57. 61 f. 
clenar 5. 57. 59. 61 
chnarasi 61 
clesnes 52. 63 
or^a/ff 48 

ctisiax 56 

eifa« 16 

e/etvami 16 

esulzi 14 

erce 33 ff. 

ercefcta 34 

6r«c6 34 

eru8 35 

e9ct«;>a<; 33 

e«/2 14 

eteraias 48. 49. 54 

eterav 49 

vela&ri 2 

veld^ina&uraa 52. 56 

t?e/^wr 63 

velicu 56 

za^/a^ 1 f. 

zor 31 

z«rtu 32 

ztbw 10 

zilad- 3 

zinace 10 

zt;^w 10 
z»;iftt;^e 11 
heizu 42 
hermeri 32 
Atfrmu 4. 11. 32 
hister 15 
Auzr^ui^re 13 f. 
Au^ 38 
Aum« 22 f. 
husmana 12 f. 
S-anicu 56 
d-aura 53 
^e/w 57 ff. 
^e^a 59 
^6«an 18 
^ 6. 9 


&uluter 59 

^unz 9 

d-unasi 9 

^n^^nu 9. 25 

»ura 50 ff. 58 

tw;t 21 

xiAcie 21 

t;ift< 42 

ixutevr 5. 42. 59 

Äki^a 24 ff. 

Mumie 8 

laturu 53 

lucumu 21 ' 

man^ 35 f. 

mam 23 

[mjariaxs 63 

mt 16 

fM&um 28 f. 

newra 31. 38 

no^M 29 f. 

ne^iraa 31. 32 f. 

nepit 41 ff. 50 

netei 46 

netsv%4 30 f. 

netiois 30 f. 

neuptali 41 

n«/^;«, »e/](^ 41 

nula&es 22 

nu/^» 22 

nuUtni 22 

»ur^» 43 
j^apa 59 

papalser 5. 59 

/»aWtM 8. 25. 55. 57. 63 

;?arm> 50. 56. 63 

par/is 57. 63 

patb^na 8 

^erüum^na 20 

pesumanasa 21 

petrui 44 

petruni 44 

j9/«n^ 27 

/»/u^e 13 

precu^rwH 51 f. 

prumad-i 41 

prumts 41 

^fttm/ifcr 41 

^ma 44 f. 

^m/ 13 

puUace 43 

pultuk 43 

pumpui 44 

pumpus 44 

dantual 36 

^ec, ie;^ 49 f. 

se&lans 17 

^«c 49 

^anc 33 

^c 33 
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dta 84 
M^ 56 
äuris 5 
durnu 4 f. 
ra^msna 19 f. 
ram&urnas 53 
ranazuia 44 
ranazunia 44 
ratacs 50. 54. 57 
raufe, rafe 25 
ra;^a^ 36 
r«ma;^ 56. 57 
«ocn» 38 * 
sacniSa 33 
sacniu 33 
«an^ 37 
««c, «e;^ 49 
semipä 39 
«taiM 37 
«ti^mtca 56 
supzni 22 
«tira«t 4 

tamia^ra» 51. 62 
tanasar 16 
tor»29 47 fif. 55 
tevarad- 4, 36 
«Mtn^ 27 
Tina 118 
^ima 19. 120 
tindcvtl 32 
</tMüO 49 
trüle 49 
truiah 48 
^tirofi 16 f. 
turanati 17 
tusur^r 4 ff. 61 
tictimzna 21 
ti^ao0 28 f. 
t<^ma 42 
tdapant 28 
um7 13 
ustrina 13 
utuün 41 
ti;iftim2na 21 
tijlfumtfna 21 
;^aM 46 
Xisvltcs 56 
jjfct 53 
^e 34. 35. 59 
fracnal 25 
fraucni 25 
/re»« 47 
frantac 55 f. 57 
yMÄi» 44 
fuluiäl 44 
fuluna 44 

Italienisch. 
/r»<e 55 


Französisch, 
caeltf^ 51 
ao6^^ (altfr.) 59 

Albanesisoh. 
hit^ 58 
hir 58 

Gallisch. 
a(fc; Hes. 156 
Adianiunnena 140 
u^/irM 137 
ameüa 154 
an- 130 

ana^a 140 f. 157 
Andareüisseos 117 f. 
Andecamulos 133 
ancio- 117 
Andoeombogiua 117 
Av^QdoTfj 155 
arevernti« 157 n. 
ArtaioB 1 1 5 n. 
^r^emta 115 
artvass 114 f. 
flwara 117 
(wotot 117. 146 
Ategnatos 114 
«KC^acft«^« 134. 157 
/^aMfoff 70 
6rä<t#-rf«102. 107. 126ff. 

136. 153 
BratronoB 134 f. 
hriva 129 
hrivatiom 129 
brogae 186 d. 
cae^ar 157 d. 
canecosedlon 180. 152 
cantaUm 129 
cantena 126 ff. 152 
oa«amo 121 
ca^tf 108 
celicnon 131 f. 
Cernunno« 139 
Ctcartf 121 
cm^ti 104. 172 
CofUechtos 130 
Coisis 114 
Crwüo« 133 
cMmoa 154 
cunnen 155 
(temma 141. 157 
Dannotalos 117 f. 131 
datalages 141. 157 
clec^e 124 f. 128. 157 
Diarüos 141 
Diasulos 141 
Disouche 174 
Dlvona 154 
DoVro« 131 
Dontaurios 140 


Druto« 115 

dugeonieo 119. 132 

dugiava 119 

Dumacos 141 

c^vorttfo 132. 152 

et 123 

etöru 123. 136. 157 

ifißgexTov Hes. 152 

Epassatextorigi 135 

Bsandeeotti 1 17 f. 

JSacingos 126. 134 

JBSru« 139. 153 

e^»c 121. 182 

etf 134 

eurises 137. 157 

JSxvertinios 140 

gabros 105 

rccAcrrj;; 150 

garanüs 139. 153 

Gartabos 125 

yiXaaoviv 155 

^o- 132. 157 

flro5a<l5t 128. 132. 157 

A»>a 121 

Iccavus 129 

tewrtf 123. 128 f. 136. 

157 
Blanviax 124 f. 333 
tor65a 136. 157 
/u5ron 137 
i^rnii^ti 114 f. 153 
karnitus 117. 158. 157 
xa^or Hes. 139. 152 
MO; 121. 157 D. 
xovQMov^g 92 
^r«fo« 117 
^10 156 D. 
%a«^ 137. 157 
XiyovfSfJUXja, letovüfjutra 

166 
LeucuUosu 134 f. 
Ltcnos 130 
^üttoA; 136 
%an 11 4 f. 137 
Luchtiirios 141 
AovxiTid 135 
Magalu 137 
fiavidxrig 155 
fjiaqxav 154 
maselu 128. 157 
mo^o« 110 
wor» 107. 136 n. 
Namausatis 123 
Nantonicn 134 f. 148 n. 
Nappisetu 140 
"Oy|U£Off 73. 152 
Ovaraig 158 
Oviv^ofiayos 156 
pempe 158 
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Pwoco 182 
petorrüüm 175 
Qasova 121 
Qikoremies 121 
Quordaio 120 n. 
ramedon 138 
ralin 74. 129. 158 u. n. 
rix, reix 110. 135 
Itosmerta 139 n. 
*«a«ta 106 
Segomarus 122. 131 
Segomo 149 
««nano« 138 
Setuhogios 117 
Simissos 142. 174 
Smertuüos 139 
«o«tn 124. 132 
iSoMO 137 
Suppia 80 
^a&« 118 
Tarcno 121 f. 
torüo» 70. 105. 139 
Tcunmagulua 103 n. 
Tenigenonia 103 n. 
T«^ttmt<« 119 
Tm« 119 f. 
UHme-decavi 119. 157 
Toutissicnos 133 
«ot«<tfi 117 f. 123 
iretc^ 143 n. 156 
Ucuetis 131 
UrUaeos 127 
ttfn'i^u 184 

useilomf useUom 138. 152 
Vasso 153 

VCU808 70 

iTtVIti 108 
Vepisones 121 
F«p«« 121 
FercoÄretö 142 
Fer«»c»o« 126 f. 
Vindomagus 112 
Voretovirius 136 f. 
ro««6no 122 

Ogmisch. 

alühri 148 n. 
Apüogdo 84 
Brusccos 148. 153 
Caliaci 148 
Cunatomi 146 
Decceddas 147 
Dunocati 146 
GdUotos 149 
Gkisiconas 147 
üvveto 145 
LugudeecM 149 
mo^t 145 fip. 
mucot 117. 146. 149 


Nethasegamonas 149 
Ovanos 151 
Olacon 148 n. 
poinetcU 148 
i2fno« 146 
Sogar ettos 150 f. 
Stigramni 145 f. 
Svaqquci 146 
Togitacc 150 
Trena^t^tfu 145 
Udamos 146 f. 
Valamni 130. 151 

Irisch (anbezeichnet) 
und Gälisch. 

ät 84 
aiar 74 
a»7e 106 
aiUthir 1 48 n. 
axmser 108 
a»n& 105 
ain«cA 98 
amm 94 
a»nm« 109 
a»V<i 74 
Airem 91 
airmitiu 92 
atYA 114 
a/oo 74 
ämm 94 
anä/ 141 
an/a<2 130 
anra«6 102 
ansa 106 
arcon 67 
ard 98. 100 
ar^ 69 
ar< 115 
ärM 91. 111 
0«A 76 
a^ÄtV 87 
atf, d 96 
^a^/ 68 
ftarrf 70 
&i 98 
&6CC 100 
5^m 94. 111 
beius 97 
&en 98 
berr 104 
&e^Au 88 
biad 71 
&»aa 107 
5mc; 102 
bir 76 f. 
W^Ä 75. 108 
biu 100 
5fö 100 
bö 83 f. 


doclar 100 
bond 70 
&01« 88 f. 
bräge 88. 90. 111 
brdine HO 
Äraw 70 
6rä<Ä 107. 125 
breim 94 
&ri»« 74 
breo 76. 160 
&re^A 142 
bri 86 
^m«^ 81 
britnem 90 
6rö 91 
Ärocc 70 
brü 90. 111 
&MacAat/ 88. HO 
büaid 74. 107 
buide 102 
Luiden 108 
&MiifA 107 
caech 100 
CatYecA 148 
caiU 110 
caimme 109 
cairde 106 
eatVe 109 
caMto 92 
eamm 100 
canacA 131 
cara 89. 111 
carmocol 70 n. 
casaim 121 
ca«a/ 121 
ca<Ä 76. 108 
cele 72. 106 
cenel 71. 115 
cä< 71 
cetheora 87 
ce<Ä»V 87. 170 
cetu 104 
ctaÄ 78. 109 
cinim 115 
emn 68 f. 
c/amfa 109 
cte 102. 109 
cfö 70 
doch 78 
c/ö«n 100 
cloth 100 
efö 96 
c«i* 72. 98 
cöi 84 
cö»c 158 
cöile 109 
coÄ 70 
colomb 70 
com^6rae 80. 109 
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Register. 


Corh 97 
com 189 
Corpimaqvas 67 
cos 78. 108 
crann 67. 71 
ere 89. 110 
eride 73 
cn» 100 
crü 96 
crt/^Ä 108 
cruim 74. 107 
c« 91. 105. 111 
euirm 95. 155 
cuü 74. 107 
cm/ 70. 105 
Cutncd 183 
^atr 84 
dul 141 
c/o/; 100 
damnae 106 
c23n 108 
^äna 141 
damxtu 141 
dasian 67 
daur 76 
i/atirati^A 76 
daurde 76 
cieiic 87 
<20e^ 100 
<?«/» 77. 108 
dess 100. 160 
di 125 
<lta 70 
<;m 78 
dliged 71 
dodechaim 119 
(7öe 102 
Donnchad 146 
dornaeh 141 
i/oriM 76. 108 
^rut 89. 110 
druim 95 
<ltf5 76. 108 
cföf/ 74 
cJwtn« 99 

dün 105. 112. 155 
eck 70. 185 
echtar 78 
eo 70 
«rc 100 
JrtM 94. 111 
err 78 
«< 140 
etir 69 
/a«rf 78 
faü 130 
foirühim 187 
yat<Ä 74. 163 
y»« 100 


JVjcco/ 157 
fedb 108 
/J«eÄ 74 
feie 109 
/?» 70 
/er 70 
ferd 78 
J'er^fi« 108 
feseor 70 
fiadnisse 73 
/cAe 111 
^ 76. 108 
^» 88 

Findmag 112. 156 
ytr 100 
Jtrinne 109 
j«t* 104. 108 
ßaüh 74. 107 
>«rf 108 
f&igde 110 
/o»7 102 
for 78 
/or^fi 96 
formet 67 
/oM 70 
/r<M« 78 
frdech 72 
^a5or 105 
^a«r 107 
gairm 95. 111 
^o/ 150 
gaiar 71 
^ar^ 100 
g%%9 99 
^»a// 70 
^»wn 76 
Okucon 147 
^iao 83 
glo 83 

^fön 105. 112 
gnäth 100 
^n« 96 
^nim 108 
goba 93 
^or< 70 
grän 71 
gwydd 108 
Aatie 72. 121 
J7?rtw 121 
Ae^Ao 121 
hilar 121 
Aonn 121 
huide 121 
»o// 78 
ia«c 70 
icc 78 
«7 104 
üad 145 
fm& 95 


»mm 67 
immanetar 78 
»mmene^or 78 
inbittce 100 
»m2-n 68 n. 1 
tn^ 96 
inge 92. 111 
tm<; 68 
inis 80 

innephdüius 10 1 
innocht 89 
inremhic 100 
*«e/ 100 
Ä»r 69 
ii^A 76 108 
»t<ra<7 123 
Mra 106 
lahrae 80. 109 
iaMfe 115 
lä%ne 106. 109 
föm 78. 108 
län 100 
/ati 104 
lece 78 
/0eco 91 
fötr 107 
Une 88 
/e« 70 
hth 96 
ft 96 
/»a 86 
liaig 74 
/i^e 115 
lohre 109 
/ocA 76 
/öcAe 96 
loBC 70 
fö 104 
hihgoH 107 
/(leA 88. 110 
luchtaire 141 
7tit» 107 
Luigdech 149 
mocü 145 
m4idae 102 
mo^ 96 
mätTe 109 
matYA 102. 107 
mall 104 
mar, mar 122 
mar5 100 
mi 119 
mehul 108 
JlferfJ 77 
meä 82. 110 
me«^ 67 
meld 100 
men5 100 
menice 107 


Begister. 
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menman 67 

Menueh 96 

ml 97. 112 

mid 76. 108 

mil 74 

wt/ 71 

mlle 171 

mtlis 103. 107. 136 

mir 95 

mna 78. 98 

mod 96 

möt^A 103 

mucca 109 

mny 76. 107 

muince 155 

mtitr 74. 107 

miurmaru 112 

nat« 83 f. 

neh 96. 112 

nem 96. 112 

n«^ 70 

ni 73 

nia 88. 89. 149 

9»ö 83 f. 

nocht 100 

nochtae 109 

9»öe& 100 

wo« 70 

nüe 101. 106 

2^ac, öe 100 

oeus 108 

Oen^ti« 108 

öera^ti 88. 110 

oa 96. 112 

Ogma 73. 152 

öt 74. 84 

olc 100 

O^Aü 148 n. 

ond, onn 96 

orc 70 

ore 78 

orp6 73 

pherid 88 n. 

pupaU 99 

rämo^ 183 

ra»<Ä 74. 129. 153 

rann 108 

ri 99 

recht 108 

rg< 76 

n 86. HO 

rigain 82. HO 

r%nn 107 

rcM/ti 96 

rö» 84 

roth 78. 108 

ruad 100 

rün 78. 96. 105. 108 

Baich 103 


«a»7 85 

Bain 107 

«ä/ 96 

«ama»7 103. 107 

sär 146 

seadhmhor gael. 123 

«6(MrAmAar 1 22 

«ecm, aeadh 122 

Seghamain 149 

«0»r 88 n. 

«6n 100. 138 

senchas 108 

.S^voff 138 

«er&e 109 

serc 78. 109. 128 

aesc 100 

«?^ 99 

«^oAe 67 

8ld 96 

»»/ 71 

sirid 67 

9^0^ 108 

aUmain 107 

«;»a& 96 

«ö«r 100 

soiUse 79 

sonairt 107 

«tian 70 

«uainem 91 p. 

Succae 80 

«utWe 130 

»«»7 107 

sulhair 107 

tö»n 74. 83 

#arÄ 70. 139 

tee 104 D. 

Ug, tech 96. 130 

^e^Aa» 83 

tene 88. 110 

^60 104 

teoir 87. 159 

terthogu 96 

^e^ 108 

%6 106 

tlr 67. 96. 112 

^% 104. 108 

togu 96 

toimtiu 92 

^om 109 

^ra»a 88. HO 

treae 74 

^rm 101 

tri 169 

«rto^A 99 

tröcaire 109 

^rö^« 109 

trumme 109 

«tt, ^(j 119 

^i*a<A 77. 109. 118 


tulach 78 
ua» 70. 105 
uar 100 
Mare 78 
uhh 73 n. 
t<»70 107 
uille 111. 333 
u2a<2 145 
Ulaid 67 
tima« 106 
uraid 88 
ur«a 111 
urthasa 124 

Welsh (unbezeichnet), 

Cornisch und Breto- 

nisch. 

ad 114 

acJar 109 

addiant 140 

0^09 108 

bret. amprefan 130 

am«er 109 

amynedd 109 

anac^/ 141 

bret. anafvon 111 

com. anauhel 130 

aw. anquorit 137 

anhawad 102 

anhunned 109 

awTT 108 

&acA 100 

bret. 6awn 833 

bret. demcJe« 105 

henyto 1 1 2 n. 

&o<2 107 

hoddaw 132 

com. &om 111 

bram 94. 111 

5rau^, hrawd 107. 125 

&recA 109 

hreni HO 

breuant 111 

5ru 111 

5uc;<l 107 

&t<$ra»7 83. HO 

hyd 75. 108 

dj/^c^tV» 108 

hwyell 107 

caüiog 148 

camead 109 

caredd 109 

car 89. 111 

carennydd 106 

ca^, cac2 108 

ce//» HO 

cenedl, cenetl 71. 115 

cAtoop 146 

chtoerwedd 109 
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Register. 


et 91. 105. 111 

cü 105 

cilydd 72. 106 

cledd 102. 109 

eoes 108 

Condaf 146 

com. coth 118 

bret. CO« 118 

craidd 78 

crom 109 

cryeh 138 

ctf^<l^ 109 

etjorw 95 

dataleu 141 

ifo^; 141 

<2ati7n 108 

defnydd 106 

c^eA^u 100. 160 

d«/tr 77. 108 

derwen 76 

derwydd 110 

<;tn 105. 112 

^»b« 108 

bret. dorguid 160 

c^rticJ 114 

drttSy drtos 108 

^rytr 89. 110 

du 108 

dulyed, dyled 71 

«SaW 135 

e/ye2<; 106 

eirin 91. 111 

ei^Ar 136 

elin 111 

enatre/ 130 

mnw 94 

com. 6r 108 

ewin 92. 111 

bret. ^aclon 111 

galar 71 

^arm 111 

gawr 107 

^et/r 105 

^Ztn 105. 112 

gnif 108 

^0/93 

goroedd 130 

gortin 111 

^rw^ 72 

^ti^r^ 142 

guiled, gwyUdd 109 

Ouargust 108 

^wr 105 

gwaedd 78 

^too« 70 

gtoeddi HO 

gweddw 108 

^en 109 

gwirionedd 109 f» 


^trtto 108 

gwlad 107 

^U7^5 109. 121 

gwledd 108 

gwyliat 88 

^try^ 107 

6'ti;yn/a 112. 156 

haeru 146 

Äa/«/ 107 

Aaic^^l 106 

Aan 107 

Aati/ 107 

Aato<l 106 

A«n 138 

hencass 108 

Ay 135 

hynerth 107 

hylafar 107 

»ouenc 100 

Iwerddon 94. 111 

com. A;y 111 

Äyw^a/ 172 

Ugtienid 106 

corn. lichou 108 

linisant 157 

Ußfaredd 109 

Z^atcl 156 n. 

//d^A 108 

ßatr 108 

/fecA 78 

üeferydd 106 

^nec^d 109 

/^tfar^A 107 

%fn 107 

Uyfriidd 109 

/% 110 

^cA 108 

^^jf/* 96 

Äwyr 107 

lo 115 

/m 107 

moüu 145 

mad 102. 107 

mo«« 112 

maint 82. 110 

map 145 

maw) 100 

com. matr 107. 108 

mavit 122 

mec^^; 108 

meji 108 

metVcA 105 

melen 109 

me^y« 107. 136 

merch 108 

meudtpy 107 

m; 119 

mi» 97. 112 

mocA 109 


modrfvdaf 110 
moeledd 109 
mor 107 

com. morwyn 111 
mynci 155 
mynych 107 
»«/ 112 

newydd 100. 106 
noethedd 109 
no« 110. 112 
oan 105 
otfr 100 
o/vrfrf 73 n. 
oll 107 

pedtcarydd 106 
j»6n 105 
;>c<Ä 74. 107 
^/an^ 109 
plantach 112 n. 
porth 120 
prem 107 
prenn 71 
j>»iy<i 89. 111 
pryc? 108 
«foy/; 78. 109 
oret. qui 111 
rhaith 108 
rAan 108 
rA«<; 153 
rhewydd 106 
rÄt 86. 110 
rhod 108 
rAye2<2 106 
rhyn 107 
nam 110 

rm (rhin) 106. 108 
«a/n 111. 128 
Mü 128 
«am 128 
sarn 128 
««/ytf 128 
«6t7to 128 
seiri 105 

»crcA 78. 109. 128 
seren 128 
«er/y^ 128 
8%l 71 

bret. «^o/fn 128 

bret. ster 128 

TacÄ 150 

Taliesin 118 

^an 110 

tant 108 

^ac 118 

% 118 

Tegid 150. 383 

^etrtr 105 

teneu 100 

«0ti rtou7^ 104. 108 


Register. 
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teu'lu 112 n. 
tewydd 106 
ti, ty 96. 112. 130 
Tineommios 103 n. 
tir 112 
Üawd 106 
Toßtos 106 
ton 109 
irach 112 n. 
bret. treh 108 
tref 108 
^roe<2 88. 1 10 
trom 109 
trugaredd 109 f. 
^rued^ 109 
trydydd 106 
trymedd 109 
Tj^f 106 
<firf 77. 109. 118 
ucA^ 70 
ugatn 111 
undod HO 
^Tn^t/«^ 108 
try 112 
toyn 105 
ych 111 
y^ 108 
ymenyn 111 
ywy« 80. 110 

Slavisch. 

bogü 117 
hratija 110 
^ev^ 172 
tm^ 94 f. 
kovati 25 
matica 55 
pol. moc 145 
pol. mocny 145 
ne&o 96 
pol. ^ara 44 
DÖhm. pdn 44 
pol. J9am 44 
russ. pänija 44 
tioAo 96 
vranü 70 
&na 98 

Altpreussisch. 
cucan 131 
laygnan 91 

Litauisch, 
any to 46 
<lru^a« 108 
(lt^A;e9 74 n. 
h\rm%$ 74 
mergä 108 
m^^yna 55 
pdnas 44 


j9<^6 44 

«ciu2e 266 
tingüa 104 
vama« 70 
vtazpats 135 

Lettisch, 
c^i/« 58 

Germanisch. 
Chariomirus 193 
J^6nm 186 
Inguiom^rus 186 
Ingvaeones 186 
Knodomarius 190 
Märohoduua 190 
SegimSrus 186 
Semnones 186 
Ftfna^A» 186 

Gotisch, 
«/ar 52 
arftt 73 
a«^« 117 
aühsans 111 
*6a<« 1 32 
<2t7a^ 100 
//m 104 
/«A» 70 
/rew 106 
^a- 132 
Aairu« 193 
Mains 100 
hleiduma 102. 109 
tbnassus 112 d. 
izvara 52 
7M^y« 100 
A:6/tA;ra 132 
kindins 172 
/ae{;a 115 
leikeis 74 
%a 115 
mo^w« 76. 107 
marka 136 n. 
m^a 184 
minSps 184 
mtc^uma 185 
*mt7c;« 100 
milip 136 
miluks 185 
§'»«0 98 
rau<2« 100 
runa 78 
sauil 266 
sineigs 202 
sundro 107 
^atA«f7a 100. 106 
^et'Aa 119 
^^ti« 87 
j^tWa 77. 118 
piudana 118 


unsara 52 
vraiqs 333 

Ältere Runenin- 
schriften. 

«/ator 192 
a/^cr, a/<ei2 200 
arhinga 202 
^«mu^ 190 
dalidun 202 
«rtTajß 183. 201 
erla 201 
/{tjK 182 

HaeruwulqfiR 192 f. 
haite^a, haiteka 188 f. 
J7ane£^;<{/!{ 193. 199 
Äart 195 n. 
Haukopur 199 
^erw 196 n. 
ißiJR 182 
t/ifÄ 182 

Kunimudiu 199 f. 
^tirne 199 
runo 198 
«o^a 190 
sinaosteR 202 
j^atar 197 
u5ajß 200 
walhakurne 200 
foitaddhalaihan 201 
Woduride 201 
tcrte 189. 201 
«7wHe 189 f. 199 

Altnordisch. 
Isländisch. 

a/|{r 52 

amhöU 200 

op^r 183 

h^gr 183 

6yj?rA; 185 

6ra«a 160 

d^gg 194 n. 

e/ftr 52 

eptir 183 
/c< 196 
fl&rßle 196 

jPr^^ 106 

/rtwÄ'Ä 187 

gata 194 n. 

gi8l 70 

greifi 187 

Ghinarr 196 

Hardangr 187 

herjulfr 193 

hjartar 185 

Ä;>rr 193 

Ä;>r<r 184 f. 

£^ 199 
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Register. 


JET^ne 184 
H^dar 187 
h^gr 188 
hfrr 194 
Jaki 74 
jarl 183 
^«ra» 88 n. 
Ijönar 186 
mciruMft' 184 
mäne 184 
marr 183 
men 184 
merr 183 
n^'admar 185 
mj^dm 185 
m;WA; 185 
mfskvi 184 
o/r 200 
Ragnarr 196 
rj^ö 194 n. 
«erÄr 183 
iS(>;t;t 184 
iS^^e 184 
sumbl 184 
j^aA; 130 
j5>yA;b' 104 
tjara 194 n. 
V€ign 70 
ved 196 
F«»Mfa 186 
ver 184 
Vindr 186 

17^clt7» 184 

Ufir 200 
yr 70 

Altschwedisch. 
qft€er 182 
aptar 182 
flat,fi<Bt 196 
Hagni 184 
hargher 183 
maska 184 
»pirver 194 
i$a^» 184 
t^aj^vt 184 
t7a^, t?<s^ 196 

Schwedisch. 
<{<i^^ 194 n. 
ro^^ 194 n. 


Dänisch. 
agtef€BUe 201 
Hagni altdän. 184 
m^s^A; 186 

Angelsächsisch 
(Altengliscfa). 
ammbohht 200 
&ear^ 183 
ftearA 183 
&fVce 185 
dugan 132 
eor/ 183 
gewünesse 73 

^r«^a/e 187 
A6<ufo 76 
hearS 183 
heorot 184 
Ar^e^e^ 184 
«r 70 

m^arA 183 
mene 184 
«e^; 130 
sgmhel 184 
t?fW 107 
war od 184 
«?<pr 184 
weard 184 

Englisch. 
5e^^ 132 
ßraze 160 
Surround 326 
^Aa^oA 130 

Altsächsisch, 
er/ 183 
hregil 184 
«Trmm 126 

Niederdeutsch. 
gr^e 187 

Althochdeutsch, 
ana 47 
anado 184 
ancfo 184 
ano 47. 59 
5artt^ 183 
hircha 186 
hirihha 185 
6t 196 f. 


/o/ma 78 
/r»wdf7 187 
gräho 187 
grävio, grävo 187 
Wu 76 
Haguno 184 
harug 183 
Äflw/ 70 
Aet 196 f. 
A»mz 185 
Aotetian 25 
mani 184 
maraA 183 
m^han 185 
meriha 183 
miluh 185 
Nid-had 199 
ra^ 20 
re^t7 184 
/S^ara/o 184 
»arÄ 183 
«aruA 183 
iSen7o 184 
tugundi 132 
^ti«rc 102 
warid 184 
wiffil, wipfel 184' 
trt^M 76 

Mittelhochdeutsch 

eninkel 59 
6arc 183 

Neuhochdeutsch. 

aAra 59 
56e^ 195 
beU 195 
birche 185 obd. 
^rA;0 185 
^r«/ 187 
et 197 
enkel 59 
er&e 92 
hirsch 185 
AtWz 185 
mt7oA 185 
rte^tj^ 126 
seszel 130 
fugend 132 
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mit Commentar und Uebersetzangf herausgegeben 
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von 
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von 


A. Delilen. 
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Litorar. 0«ntralbUitt 1M5 H. 41: „D%8 Bnch enthält die AosfabniDgf eines 
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Werk, sondern es verdient den aufrichtigen Dank aller, die den kritischen 
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Amerieaa Journal of Philologj VI, SS: „Dr. Schmidt will not be disap* 
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